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Hinweis


Sobald du diese geschriebene Geschichte betrittst, wirst du in eine Welt gezogen, die dich triggern könnte. Deshalb pass auf, welche Stufen du nimmst. Manche führen dich in die Höhe, andere vielleicht in tiefe Dunkelheit. Wenn du also Probleme mit Gewalt, dominantem Sex, ganz viel Thrill und dem ein oder anderen „schweren“ Thema hast, klapp das Buch besser wieder zu. Auch könntest du auf Themen stoßen, die einen im normalen Leben wahrscheinlich umreißen würden. Schicksalsschläge, Krankheiten, Störungen oder ähnliches. Deshalb denke daran, dass dies eine fiktive Geschichte ist. Solltest du Probleme damit haben, lies besser eine andere Story.

Zudem möchte ich darauf hinweisen, dass du in dieser Geschichte auf BDSM-Inhalte sowie Rituale stoßen wirst. Diese sind jedoch nicht als Anleitung zu BDSM-Praktiken oder Ritualen zu verstehen, sondern als Beiwerk zur Story.

Generell liegt das Hauptaugenmerk meiner Protagonisten auf der körperlichen Anziehung und nicht auf der rational (sofern das überhaupt möglich ist) erklärbaren und aufbauenden Liebe. Und wie es in einem dunklen Liebesroman nun mal ist, dürfen auch alle eine gehörige Portion Darkness in sich tragen. Auch wirst du nicht immer auf Verhütung stoßen, was nicht heißen soll, dass sie im normalen Leben zu vernachlässigen ist.

Sofern du dir also bewusst bist, dass dies hier eine fiktive Welt ist und in keinerlei Zusammenhang mit realen Personen steht, … tritt ein! Fühl dich wohl und lass dich verführen.

Für eine ausführlichere Auflistung möglicher Trigger-Punkte, möchte ich dich bitten – sofern du dies brauchst –, auf meiner Homepage vorbeizuschauen:

https://www.b-b-stiffers.com

Sollte dir diese Geschichte gefallen, würde ich dich bitten, anschließend eine kleine Rezension bei Amazon und vielleicht auch anderen Portalen zu hinterlassen. Rezensionen helfen uns Autoren dabei, das für euch zu tun, was wir lieben … für euch schreiben.


This one’s for …


alle, die nicht vertrauen können. Verschließt euch nicht, wenn euer Bauch sagt: Vertraue! Nur weil etwas einmal nicht gut war, muss es nicht immer so sein.


Playlist


Doro – Unholy Love

SAINt JHN – Roses (Imanbek Remix)

Kiesza – Hideaway

Raphael Lake, Aron Levy, Daniel Ryan Murphy – Prisoner
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Luciano – Schmetterling

Peter Fox – Schwarz zu blau

Rita Ora, Liam Payne – For You (Fifty Shades Freed)

JVLA – Sex

Genetikk, MoTrip – Outro

MoTrip – Little Giants (Aus Sing meinen Song, Vol.7)

Clovet Mae – Now I´m Free

Sam Smith – I Feel Love

Two Feet – Fire

Disclosure, Sam Smith – Hotline Bling

Zella Day – You Sexy Thing

Clovet Mae – Sweet Dreams
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Drei Jahre zuvor

Komm schon, Schätzchen, einmal zumindest.«

Mit wild gestikulierenden Händen steht meine Schwester vor mir und setzt den besten Welpenblick auf, den sie jemals hervorgebracht hat. »Es ist schon nach zweiundzwanzig Uhr«, versuche ich mich zu retten und schaue demonstrativ aus dem Fenster. Es ist dunkel, ich habe bereits den Schlafanzug an und sicher keine Lust auf irgendeine bescheuerte Party. »Du könntest auch mal zu Hause bleiben, anstatt von einer Party zur nächsten zu rennen.« Ich platziere das Buch – das ich eigentlich weiterlesen will – zwischen meinen Knien.

»Keine Party«, wirft Serina ein und läuft leicht torkelnd auf ihr kleines Schlafzimmer zu. »Ein Club.«

»Ist ja noch schlimmer«, murmle ich vor mich hin. Jedes Wochenende versucht sie mich zu überreden, sie zu begleiten. Jedes Wochenende sage ich ihr, dass ich lieber in unserer Wohnung bleibe und lese. Ich bin nicht wie meine ältere Schwester. Wir sind das beste Paradebeispiel von intro- und extrovertiert. »Außerdem habe ich überhaupt nichts zum Anziehen für so etwas.« Aus ihrem Zimmer heraus höre ich etwas fallen – im Zweifelsfall sie selbst –, doch schon in der nächsten Sekunde tritt sie mit einem Stapel Klamotten um die Ecke.

»Hier«, sagt Serina schwer atmend und wirft die Sachen neben mich auf die Couch. »Ich wusste, dass du das sagst. Also such dir was aus und beeil dich. Heute Abend gibt es keine Ausreden.«

Mein Blick schweift über ihre glitzernden, viel zu freizügigen Kleidungsstücke und ich schnaufe. Endlich … endlich nach so vielen Jahren im Heim und drei weiteren im Trailer-Park haben wir unsere eigene, kleine Wohnung in einem mehr oder minder guten Stadtteil nicht weit weg vom Zentrum New Orleans … und alles, was Serina will, ist feiern. Ich schaue zu ihr auf, blicke in ihre glasigen Augen und werde zum wiederholten Mal in letzter Zeit das Gefühl nicht los, dass sie wieder bei den Drogen gelandet ist. »Hast du was eingeworfen?«

»Spinnst du?«, zetert sie. »Mit der Nummer kommst du mir jetzt nicht davon. Du liest zu viel. Was überhaupt?«

»Mayla & Mo«, antworte ich und sehe sehnsüchtig auf das Buch.

»Mayla was?«

»Mayla & Mo. Ach, vergiss es«, raune ich und lege die Story zur Seite. Serina richtet ihre Augen erneut auf den Klamottenberg. Ich weiß, dass sie mir bloß nicht in die Augen sehen will. Wir hatten es in keiner Weise einfach. Vor allem sie nicht, was sie im Gegenzug jedes Mal versucht hat, mit Drogen zu übertünchen. Aber sie wäre schon mal fast drauf gegangen und nochmal will ich das um keinen Preis erleben.

»Und wenn das mit den Drogen so wäre«, nuschelt sie, »ein Grund mehr, dass meine Schwester mich begleitet, damit nichts Unvorhergesehenes geschieht.« Sie lächelt verschlagen, streicht sich das dunkle Haar hinters Ohr und schwankt leicht.

»Irgendwo habe ich mal gehört, dass nicht jüngere Schwestern auf ihre älteren aufpassen sollten, sondern umgekehrt.« Gut, mit ihren fünfundzwanzig ist sie bloß zwei Jahre älter als ich, aber trotzdem. Mit einem genervten Ächzen stehe ich auf, greife, ohne genau hinzusehen, nach einem der viel zu kurzen Kleider und marschiere in Richtung Bad. »Nur heute, Serina, hörst du? Und über die Drogen reden wir noch mal.«
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Es ist laut, viel zu dunkel und die Musikrichtung eine, die mir nicht gefällt.

Ebenso wenig gefällt mir, dass ich die gesamte Zeit über allein an der überfüllten Theke sitze und Serina nur auf der Tanzfläche ist. Ich gönne ihr den Spaß … wenn er zumindest ohne Drogen ablaufen würde … aber wozu musste ich unbedingt mitkommen, wenn ich nun doch allein bin? Klar könnte ich einfach mit auf die Tanzfläche gehen, aber das ist nun mal nicht mein Ding. Ich liebe Musik. Tanze auch gerne, aber eher nur für mich zu Hause. Außerdem stören mich die vier Typen, die die ganze Zeit schon um meine Schwester herumstreunen. Sie sehen gut aus, das streite ich nicht ab. Doch vielleicht sind sie äußerlich schon zu perfekt und irgendwie gefährlich. Ich kenne solche Typen aus unserer Heimzeit, und Serina ist immer wieder auf genau solche hereingefallen, während ich einen großen Bogen um sie gemacht habe. Zum hundertsten Mal wandere ich mit den Augen meinen Körper entlang. Das enge, kurze, mit Goldpailletten bestickte Kleid steht mir, und doch fühle ich mich wie verkleidet. Außerdem missfallen mir die Blicke der in meiner Nähe sitzenden Männer. Gerade als ich beschließe, endlich nach Hause zu gehen, stürmt Serina völlig verschwitzt auf mich zu. Im Schlepptau zwei der vier Typen.

»Komm«, schreit sie über die Musik hinweg und ergreift meine Hand.

Ich winke sofort ab und halte mich einseitig am Hocker fest. »Ich gehe heim, Si«, antworte ich und hoffe, die Verwendung meines Spitznamens für sie besänftigt meine Schwester etwas, denn ihr Blick spricht Bände.

»Wir sind doch erst eine Stunde hier.«

Sie fällt mir so unerwartet um den Hals, dass ich fast vom Hocker kippe. »Echt nicht, Serina. Vielleicht begleitest du mich einfach.« Sie schüttelt so heftig und mit einem lauten Lachen ihren Kopf, dass mir ihr Haar im Gesicht kleben bleibt.

»Nicht heute, Sis«, raunt sie, und ich bemerke, wie sich die zwei Typen direkt hinter mir an die Theke stützen.

»Ich diskutiere das nicht weiter.« Energisch drücke ich sie von mir ab und drehe mein Gesicht dem Typ rechts hinter mir zu. Er grinst und zeigt mir seine strahlend weißen Zähne. Ich mag ihn nicht.

»Wetten, du bist heute mal keine Spielverderberin«, höre ich Serina maulen, während sie sich an den Hals des Typen auf meiner linken Seite wirft.

Ich stöhne genervt auf, rutsche vom Hocker und wende mich meiner Schwester zu. »Es reicht. Wir gehen beide.« Wieder lacht sie, greift nach meinem noch halb gefüllten Glas, das auf der Theke steht, und drückt es mir in die Hand.

»Unter einer Bedingung«, höre ich sie lachend sagen.

»Keine Bedingung.«

»Jeder noch einen Drink. Du trinkst dein Glas aus und ich das hier.«

Wieder lacht sie, entwendet dem Typ, der mit der Zunge über ihren Hals fährt, den Cocktail und stößt damit gegen meinen. »Oh man, Serina«, gebe ich mich geschlagen, setze das Glas an die Lippen und leere es in einem Zug. Die drei lachen über etwas, das ich nicht nachvollziehen kann, bevor der Dunkelhaarige meine Schwester zurück auf die Tanzfläche zieht und ich mit dem Blonden zurückbleibe. »Du kannst mich mal«, maule ich ihr hinterher, will meine Jacke vom Hocker schnappen und gehen, als sich die Hand des Blonden viel zu fest um mein Handgelenk legt.

»Gib mir zwanzig Minuten«, raunt er mir zu und beugt sich dabei viel zu dicht an mein Ohr. »Dann wirst du mich nicht mehr verlassen wollen und so locker wie deine Schwester sein.«

»Sorry, Kumpel«, antworte ich und werfe mir die Jacke über die Schultern. »Nicht mein Fall.« Und damit meine ich nicht nur den Laden.

»Dann verpiss dich doch in dein Bettchen.«

Erschrocken sehe ich ihm dabei zu, wie er ebenfalls zu Serina und den drei anderen Männern geht. Unwillkürlich schließe ich die Arme um meinen Oberkörper. Was hat der für ein verdammtes Problem? Sicher war ich nicht die Nettigkeit in Person, aber unfreundlich – so wie er – war ich auch nicht. Scheiß drauf, denke ich mir, will meine Tasche schnappen und gehen, als sich die Musikrichtung ändert. Völlig unerwartet wechselt sie von diesem Elektrokram zu Rock und ich sehe meinem Fuß dabei zu, wie er beginnt zu wippen. Okay … das ist neu. Also nicht, dass ich diese Musik mag, aber … was habe ich gerade gedacht? Als hätte ich aktuell einen Hundertmeterlauf hinter mir, sinke ich zurück auf den Hocker und sehe dabei zu, wie die Tanzfläche sich zunehmend leert, da scheinbar nicht sehr viele auf diese Art Musik stehen.

»Noch ein Drink, Kleines?«

Als ich dem Barkeeper ins Gesicht blicke, lächelt er und schüttelt seinen Shaker gekonnt. Wie automatisch nicke ich, richte meinen Blick wieder nach vorn und beobachte Serina. Meine Schwester ist wirklich sexy. In dem engen, weißen Overall mit dem tiefen Ausschnitt sieht sie aus wie einem Hochglanzmagazin entsprungen.

»Bitte schön«, höre ich den Barkeeper sagen.

»Danke«, erwidere ich, nehme das Glas vom Tresen und fühle Hitze in mir aufsteigen. Was machst du hier, Davina?, frage ich mich. Eben wollte ich noch gehen, jetzt halte ich den nächsten Drink in der Hand und sogar als die kurze Rocksequenz wieder endet und zu etwas dance-lastigerem wird, wippen meine Füße weiter. Nicht nur das. Ich fühle mich, als wollte mein Körper tanzen. Was ich mir gerade noch verkneifen kann. Wieder schaue ich zu Serina und ihren Anhängern. Mittlerweile sind irgendwie alle vier Typen mit ihrem Körper beschäftigt, und je mehr Sekunden verstreichen, desto sicherer bin ich mir, dass das nicht mehr clubtauglich ist, was die fünf da abliefern. Trotzdem schaffe ich es nicht, mich zu erheben, meine Schwester am Kragen zu packen, hier herauszuziehen und …

»Hey«, dringt eine tiefe Stimme an mein Ohr und ich zucke kurz zusammen, bevor ich in das Gesicht eines fremden Mannes sehe.

Ich will etwas antworten, aber es kommt kein Ton über meine Lippen. Ich starre ihn an, als wäre er der erste Mann, dem ich jemals begegnet bin, dabei spüre ich ganz klar, dass ich ihn nicht mal hübsch finde, geschweige denn sympathisch.

»So allein hier?«, fragt er und prostet mir zu.

»Schwester«, höre ich mich sagen und sehe dabei zu, wie mein Finger in Richtung Serina zeigt.

Er lacht. »Bist du auch so drauf wie deine Schwester?«

Was meint er? Ich kann mich nicht mal mehr richtig auf das, was er sagt, konzentrieren. Die Musik scheint immer lauter zu werden und mein Körper immer mehr das Bedürfnis zu verspüren, sich zu bewegen.

»Sprichst wohl nicht mit jedem?«

Ich wende ihm das Gesicht zu, sehe seine zusammengekniffenen Augenbrauen und erhebe mich. Lieber gehe ich auf die Tanzfläche, statt mich mit diesem Typen zu unterhalten. Ich murmle ein gestocktes »Sorry«, klettere vom Hocker, lasse Tasche sowie Jacke fallen und tänzle auf Serina zu. Ich kann nicht mal sagen, ob ich das Stück, das aus den Boxen kommt, kenne, aber: ich will mich bewegen und für einen viel zu kurzen Moment geistert durch meinen Kopf, dass irgendetwas nicht stimmt.

Serina allerdings beachtet mich nicht. Viel zu sehr ist sie mit den Händen und Mündern der vier Typen beschäftigt, aber um ehrlich zu sein, stört es mich gerade nicht. Mein Körper bewegt sich ganz von allein und ich schließe die Augen, während die Musik die Kontrolle übernimmt.
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»Komm«, höre ich eine Stimme und öffne angestrengt die Lider.

Ich sehe meine Schwester verschwommen vor mir, wie sie in eine Richtung gestikuliert, bevor sie von Männern mit sich gezogen wird. Alles, was ich tun kann, ist zu grinsen und weiter zu tanzen. Gerade bin ich mir sogar ziemlich sicher, dass irgendetwas nicht stimmt, aber wenn ich ehrlich sein soll, juckt es mich so wenig, dass ich lachen muss. Ich versuche die Tanzfläche und die Menschen darauf abzuscannen, kann aber nicht wirklich die einzelnen Gesichter erkennen. Verdammte Scheiße!, murmle ich vor mich hin und habe kurz das Gefühl, dass alle über mich lachen. Aber auch nur so lange, bis mich von hinten Arme umschlingen und ein warmer Körper meinen in Besitz nimmt. Es fühlt sich fremd … gut an. Ich wiege mich zur Musik, lasse die fremden Hände über meine Seite wandern und falle immer tiefer in einen Strudel, der mir so fremd ist wie ich mir selbst gerade.

»Gehen wir nach hinten, Kleines?«

»Was?«, nuschle ich und wundere mich, dass die fremden Hände sprechen können.

»Nach hinten«, wiederholt die Stimme und eine Hand gleitet unter mein Kleid.

Ich fahre herum, stolpere und knalle auf den Boden. Als ich hinaufschaue, erkenne ich den Mann, der mich vorhin an der Bar angesprochen hat. »Nein«, gebe ich wimmernd von mir und hieve mich wieder hoch. »Nein, nein!« Plötzlich spielt alles in mir verrückt. Mein Kopf, mein Magen, meine Atmung … und ich verspüre Angst. Galle steigt meine Speiseröhre hinauf und endlich realisiere ich, dass ich nicht ich selbst bin. Dass ich nicht klar bin und das hier nicht will. »Lass mich«, kommt keuchend über meine Lippen und ich blicke mich hilflos um, weil ich unbedingt eine Toilette brauche, wenn ich mich nicht auf die Tanzfläche erbrechen will.

»Dann setz dir doch den nächsten Schuss, Schlampe«, höre ich den Typ knurren, doch ich kümmere mich nicht weiter um ihn, weil ich endlich die helfende Leuchtreklame mit der Toilettenbeschriftung entdecke.
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Ich weiß nicht, wie ich es bis hierhergeschafft habe, doch sobald ich den Toilettendeckel anhebe, übergebe ich mich.

Nicht einmal, nicht zweimal … auch nicht dreimal. Scheiße! Erst als mein rebellierender Magen Anzeichen zeigt, sich etwas beruhigt zu haben, wage ich es, hinaus ans Waschbecken zu treten. Der Blick in den beschmierten Spiegel zeigt mir sogar in dem abgedunkelten, schummrigen Licht, wie groß meine Pupillen sind und wie beschissen ich aussehe. Mein Kopf ist noch mindestens ein Jahr davon entfernt, wieder völlig klar zu sein, doch wenigstens interessiert es meine verbliebenen Gehirnzellen wieder, dass mir jemand etwas ins Glas getan haben muss. Serina … Eigentlich ist es völlig einleuchtend … vorhin an der Theke mit den beiden Typen. Nur mein Kopf will es nicht verstehen, dass meine Schwester so etwas jemals tun würde. Doch was heißt vorhin … Ich schaue auf meine Uhr und … Heilige Scheiße! Als ich eben nach Hause gehen wollte, das war vor über einer Stunde.

Die Tür schwingt auf und zwei junge Frauen kommen lachend herein. Ich streiche mir das Haar hinter die Ohren, strecke mich, so gut es geht, und warte, bis sie mit Gekicher in den Kabinen verschwunden sind. Verschwinden … mein Stichwort. Egal was Serina nun versucht oder sagt: wir gehen jetzt nach Hause und zwar beide. Gemeinsam. Zielstrebig, aber leider auch noch nicht ganz klar, kehre ich zur Tanzfläche zurück, sehe mich um, aber entdecke sie nirgends. Genauso wenig finde ich meine Schwester an der Bar. Wo steckt sie? Sie hat mich doch nicht hier allein zurückgelassen? Schätzchen, so, wie es aussieht, hat sie dir sogar Drogen ins Glas gemixt … Scheiße! Die vier Typen fallen mir wieder ein und das, was ich vorhin gesehen habe, was sie und Serina getan haben. Dann die Worte des anderen Mannes … Gehen wir nach hinten, Kleines? Ich renne zurück in den dunklen Gang, sehe mich um, erkenne aber auf den ersten Blick nichts. Der Gang jedoch ist lang und von irgendwo weiter hinten dringt eine andere Musik zu mir durch als die von vorn. Ich folge ihr und lande vor einer schmalen, schwarzen Tür. Kehr um, ermahne ich mich selbst, doch als ich ein lautes Stöhnen – welches ich definitiv meiner Schwester zuordnen kann – höre, weiß ich: ich muss hier hinein. Warum auch immer, rinnt mit einem Mal noch mehr Schweiß meinen Körper entlang. Mein Herz pocht so schnell, als wollte es aus meiner Brust herausspringen und mit schwitzigen Fingern umfasse ich den Knauf. Reiß dich mal zusammen, Davina!
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Ich stolpere mehr in den Raum, als dass ich gehe und was ich sehe, lässt mich abrupt innehalten.

Mein Kopf fühlt sich an, wie in Watte gepackt und das erbärmliche Stöhnen, das über Serinas Lippen – die sich im Vierfüßlerstand auf einer Art Liege befindet – kommt, hat nicht mal in meinem zugedröhnten Zustand etwas Erotisches an sich. Die fünf Typen, die um sie herumstehen, bemerken mich nicht mal und obwohl ich meiner Schwester helfen will, stehe ich wie versteinert auf der Stelle. Dieses Bild … das, was da zwei Meter von mir entfernt passiert, ist … Ich will schreien, bringe aber keinen Laut über meine Lippen. Serina ist völlig nackt, genauso wie die fünf Typen. Einzig gelbe Sturmmasken liegen über ihren Gesichtern, sodass ich nicht mal sagen kann, ob vier von ihnen zu denen von vorhin gehören. Einer befindet sich unter ihr und stößt so hart in sie, dass mein Magen sich allein aufgrund dessen zusammenzieht. Ein anderer tut dasselbe mit ihrem Hinterteil und wieder ein anderer schlägt unentwegt mit einer Peitsche auf ihren Rücken. Was aber das Schlimmste ist … ist der vierte, der ihr immer wieder seinen ekelhaften Schwanz in den Rachen treibt und dabei so hart ihren Hals zudrückt, dass sie nur noch wimmert. Ein fünfter befindet sich direkt daneben, reibt seinen Schwanz und reißt mit der anderen Hand stramm an ihrem Haar. »Nein«, kommt endlich brüchig über meine Lippen, aber die Musik, das laute Stöhnen der Männer, Serinas Keuchen und nach Luft schnappen, übertönt mich. »Nicht!«, sage ich energischer und schaffe es endlich einen Schritt nach vorn zu machen. Das da ist kein Gruppensex mehr … das da … sie töten meine Schwester. Der, der sie würgt und ihren Mund fickt … der tötet sie. »Nicht«, rufe ich lauter und meine Augen suchen panisch das rot beleuchtete Zimmer nach etwas ab, mit dem ich Serina helfen kann. Die Männer keuchen geräuschvoll, mein Körper erzittert und plötzlich ist da kein Geräusch mehr, das von meiner Schwester kommt. Neben mir an der Wand nehme ich eine Bewegung wahr, aber mein Blick schnellt zurück zu Serina und ein ohrenbetäubender Schrei dringt aus meiner Kehle. Diese Männer … sie ficken meine Schwester weiter. Sie ficken meine reglose Schwester einfach weiter und ich breche zusammen, weil mein Kopf verrücktspielt und alles schwarz vor meinen Augen wird.
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Gegenwart

Davina!«

»Hier«, schreie ich wie ertappt und erschrecke mich selbst vor meinem kreischenden Laut.

»Wo warst du gerade?«, will Anna wissen und streicht dabei den roten Lack über ihren kleinen Zehennagel.

»Hier und dort«, antworte ich. Hier und dort ist gut. Seit drei Jahren bin ich mehr dort als hier, doch ich sollte mich zusammenreißen. Zumal Anna die Einzige ist, mit der ich mich unterhalten kann. Sonst gibt es niemanden in meinem Leben.

»Dann bist du dabei heute Nacht?«

Sie grinst und ich verdrehe die Augen, während ich mich auf ihrem Bett auf den Rücken drehe und gegen die Decke starre.

»Natürlich«, sagt sie lachend und wirft sich neben mich. Die Beine streckt sie dabei in die Höhe, damit der Nagellack nichts abbekommt. »Davina lässt doch keine Party aus. Warum frage ich überhaupt?«

»Das kannst nur du wissen«, antworte ich kichernd. »Aber ernsthaft, wer ist der Typ, der dich eingeladen hat, und wo genau befindet sich diese super geheime Rennstrecke?«

»Marv habe ich am Wochenende im French Quarter kennengelernt. Er ist ziemlich cool drauf, wenn du verstehst.«

»Auch ziemlich cool drunter?«, will ich prustend wissen.

»Na ja … sagen wir es so: schlecht bestückt ist er nicht.«

Anna lacht laut und ich schlage ihr eines der Kissen auf den Kopf. »Du gehst auch gleich immer in die Vollen, oder?«

»Ha … das sagt die Richtige!«

Diesmal bekomme ich das Kissen ab.

»Wer war denn die, die letztens so gut wie kein Wort mit diesem Phil gewechselt hat und nach drei Sätzen sofort mit ihm in seine Suite gestolpert ist?«

Das Kissen schlage ich so fest auf Annas Gesicht, dass sie sich zur Seite kugelt und … vom Bett fällt. »Der war es aber auch wert«, rufe ich lachend. Nur leider gehörte er nicht zu denen, die ich suche, denke ich mir.

»Bei dir sind es viele wert«, äußert sie johlend, robbt zurück aufs Bett und betrachtet ihre ruinierten Fußnägel. »Scheiße, Davina, jetzt sieh dir das an!«

»Als würden Marv deine Nägel interessieren.«

»Wo du recht hast«, äußert sie und ihr Blick wird ernster. »Dann holen wir dich ab?«

Sofort schüttle ich den Kopf. »Hol mich an der üblichen Stelle ab.«

»Komm schon, Davina, das wird mitten in der Nacht sein … mir macht das mit dem Trailer-Park nichts aus.«

»Mir aber«, antworte ich harsch und stehe auf. »Also kurz vor Mitternacht?«

Sie nickt.

»Wo sagtest du, befindet sich diese Rennstrecke?«, will ich wissen, steige in meine Sneaker und gehe auf die Tür zu.

»Das hat Marv nicht gesagt. Niemand darf von der Strecke wissen. Er wird uns schon hinbringen.«

Wieder nicke ich. »Vertraust du dem Typ?«

»So, wie man jemandem trauen kann, der seinen Schwanz schon in deine Pussy gesteckt hat«, antwortet sie mit einem Grinsen.
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Ich brauche knapp zwei Stunden, bis ich mit dem Rad zurück in Chalmette bin.

Im Trailer-Park an sich ist nicht viel los und bloß Clark, mein Trailer-Nachbar, sitzt auf seinen Stufen. »Hey, Clark«, rufe ich und winke. Clark ist sicher um die sechzig und lebt seit über vierzig Jahren hier. Er ist der Einzige, den ich regelmäßig grüße. Alle anderen … nun ja … sind mehr oder weniger zum Abgewöhnen. Zwar hat auch Clark ein eindeutiges Alkoholproblem, aber er ist stets nett und ich spüre einfach, dass er mir niemals etwas antun würde. »Ganz schön heiß heute, was?«, rufe ich ihm zu und er lächelt.

»Sieht nach Gewitter aus. Du solltest die Fenster schließen.«

»Sicher, danke«, antworte ich, verschwinde in meinem kleinen Reich und verschließe die Tür hinter mir. Die Wohnung, in der Serina und ich für eine kurze Zeit gemeinsam gelebt haben, konnte ich mir nach ihrer Ermordung nicht mehr leisten, weshalb es für mich zurück in einen Trailer ging. Es geht mir hier nicht schlecht, aber trotzdem möchte ich nicht, dass Anna mich an diesem Ort besucht. Sie stammt aus reichem Hause und auch wenn sie sagt, es würde ihr nichts ausmachen … ich will es nicht. Außerdem sind wir nicht so dicke, dass ich ihr mein erbärmliches Zuhause zeigen wollen würde. Genau genommen kennen wir uns erst ein paar Monate. Kennengelernt habe ich sie bei einem meiner unzähligen Aushilfsjobs im French Quarter. Sie hatte in dem Restaurant, in dem ich zu dieser Zeit ab und an bedient habe, einen Wein bestellt und diesen Wein verteilte ich unabsichtlich auf ihrem gesamten Outfit. Der Chef war ausgeflippt, wollte mich sofort rausschmeißen, doch wie sich herausstellte, ist der Chef Annas Onkel und da Anna das Ganze eher witzig fand, war es doch kein Problem. Nun ja … den Job habe ich trotzdem nicht mehr, aber scheiß drauf. Dafür ist Anna geblieben, wobei ich mir sicher bin, dass auch sie nicht ewig bleiben wird. Niemand, der mir nahesteht, bleibt ewig. Weder war es bei Mom und Dad so noch bei meiner Schwester. Weshalb ich sie sowieso nicht zu nah an mich heranlasse.

Der Wasserkocher fängt an zu pfeifen und gleichzeitig nehme ich von draußen ein Geräusch wahr. Fuck! Ich ziehe den Kocher von der Platte und stelle mich neben der Gardine am Fenster auf. Es ist noch hell und ich kann mir kaum vorstellen, dass mein Stalker um diese Uhrzeit bereits hier herumschleicht. Trotzdem schiebe ich so unauffällig wie möglich die Gardine zur Seite und spähe hinaus. Nichts. Weder auf dem winzigen Stück Wiese hinter meinem Trailer noch vor dem angrenzenden Wald. Für eine Minute bleibe ich stehen. Werde ganz ruhig und sauge die Geräusche, die von draußen zu mir hereindringen, in mich auf. Als ich mir sicher bin, dass auf der Rückseite meines Wohnwagens nichts Auffälliges ist, wechsle ich zu dem einzigen Fenster, das neben dem Eingang zur Vorderseite geht. Auch dort ist niemand. Irgendwann werde ich noch paranoid, da bin ich mir ziemlich sicher. Vielleicht bin ich es auch schon längst und habe es bloß noch nicht bemerkt. Alles ging los, ein paar Wochen nachdem das mit Serina passiert war. Plötzlich fühlte ich mich auf der Straße beobachtet. Hatte bei jedem meiner Jobs das Gefühl, dass jemand in meiner Nähe ist, der es besser nicht sein sollte. Im ersten halben Jahr nach Serinas Tod besaß ich noch ein Handy. Zu Beginn war es nur ein Anruf pro Nacht, doch je mehr Wochen ins Land zogen, desto öfter die nächtlichen Anrufe mit unterdrückter Rufnummer. Ich bin mir sicher, dass der, der mich beobachtet, einer derjenigen ist, die Serina auf dem Gewissen haben. Eigentlich wünsche ich mir nichts sehnlicher, als dass er wirklich einfach hier vor meiner Tür stehen würde … Ich wüsste, was ich mit ihm machen würde. Mit all denjenigen, die an diesem Abend dabei waren. Die für den grausamen Tod meiner Schwester verantwortlich sind. Und außer Selbstjustiz bleibt mir nicht viel, da die Cops es entweder zu unwichtig fanden, weiterzugraben, oder weil sie wirklich nicht den geringsten Anhaltspunkt besaßen. Zumindest war es das, was sie sagten, als sie die Akte schlossen. Ich weiß, dass sie meine Schwester als Drogenopfer abgestempelt haben, aber ich weiß auch, was ich an jenem Abend gesehen habe. Nur niemand glaubt mir oder will mir glauben. Mein Blut war in dieser Nacht mit MDMA verseucht. In Serinas Blut hatten sie noch wesentlich mehr als das gefunden. Trotzdem … niemand außer mir und den Typen aus dem Todesraum meiner Schwester wissen besser, dass es Mörder gibt. Nicht mal auf die Frage, woher denn die Druckspuren an ihrem Hals sonst kommen sollten, wenn nicht von den Händen, die ihr das Leben genommen haben, bekam ich eine Antwort. Einen Anwalt konnte ich mir weder damals noch heute leisten.

Stöhnend gieße ich das heiße Wasser in meine Teetasse, lasse mich auf die winzige Pritsche fallen und hoffe, dass ich auf dieser geheimen Rennstrecke entweder eine Menge Spaß haben oder den Mördern meiner Schwester über den Weg laufen werde … und das ist etwas, auf das ich seit fast 1.095 Tagen hoffe.
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Es ist kurz vor Mitternacht, als ich meinen Trailer verlasse.

Von hier aus bis zu der Stelle, an der Anna und dieser Marv mich abholen, sind es nur knapp zehn Minuten. Allerdings auch einsame, dunkle zehn Minuten. Angst verspüre ich jedoch keine, während ich den Schotterweg entlanggehe. Überhaupt hat sich seit der Nacht damals mein komplettes Wesen verändert. Es ist fast ein bisschen so, als würde ich das Leben meiner Schwester weiterführen. Na gut, nicht ganz. Von Drogen lasse ich die Finger und wenn ich unterwegs bin, steht mein Glas niemals irgendwo unbeaufsichtigt. Doch alles andere … Zu Anfang war es so, dass ich meine Schwester bloß spielen wollte. Nicht weil ich vollkommen ein Rad abhätte, sondern eher, um auf die Typen zu stoßen, die sie einfach liegen ließen. Die sich erst an ihr bedient haben und dann … Ich schlucke und verdränge den Gedanken sofort. Je länger ich jedoch die extrovertierte Partymaus spielte, desto mehr Gefallen fand ich daran. Tanzen, Typen, schneller Sex … das alles ließ mich diese eine Nacht vergessen. Zumindest immer ab dem Punkt, an dem ich mir sicher war, dass mein Gegenüber nicht zu der Gruppe Wichser gehörte.

Ein Schrei ertönt aus einem der Trailer, kurz bevor ich die Hauptstraße erreiche, und die Tür wird aufgerissen.

»Verpiss dich doch, du miese Schlampe!«

Harold, einer der Junkies, die hier leben, packt seine Frau im Nacken und zerrt sie nach draußen. Ich bleibe stehen, balle die Hände zu Fäusten und muss mich ermahnen, nicht in bösen Erinnerungen zu versinken. Dann verpiss dich doch in dein Bettchen. Das war der Satz, den der Typ damals aus dem Club zu mir gesagt hatte und im Hinterzimmer mit meiner Schwester waren fünf Männer und nicht vier. Vier waren es nur auf der Tanzfläche gewesen …

»Was glotzt du so, Nutte?«, keift mich die Frau, die Harold immer noch im Nacken gefasst hat, an.

Ich schüttle mit dem Kopf und gehe weiter. Einerseits muss ich ihr dankbar sein, weil sie mich aus dieser Erinnerung herausgerissen hat, andererseits war ich drauf und dran, ihr zu helfen. Das ist es, was ich nun bin. Eine Frau, die nie wieder einfach nur zusehen wird, wenn jemand anderem etwas angetan wird. Eine Frau, die nicht von ihrer Angst gelähmt wird … eine Frau, die jetzt weiß, dass das Leben von einer auf die andere Sekunde vorbei sein kann. Eine Frau, die sowieso nichts mehr zu verlieren hat außer ihrem beschissenen Leben. Unterwegs begegnet mir niemand, und als ich um die Ecke biege, steht dort bereits ein Wagen. Ein ziemlich heißes Teil sogar. Ein mintfarbener Mitsubishi Eclipse. Wow! Bässe dröhnen an meine Ohren, und als ich das Auto fast erreicht habe, öffnet sich die Beifahrertür und Anna springt heraus.

»Gott sei Dank!«, ruft sie mit einem fetten Grinsen im Gesicht.

»Der hat weniger damit zu tun«, ist meine Antwort und ich komme vor ihr zum Stehen. Sofort fällt sie mir um den Hals und ihre Fahne ist meilenweit zu riechen. »Schon gut, schon gut«, äußere ich lachend und schiebe sie von mir weg. Ich bin nicht so der Umarmungstyp. Zumindest nicht bei Frauen.

»Jedes Mal habe ich Angst, dass du nicht heil aus dem Loch herauskommst, in dem du wohnst.«

»Du weißt doch, dass ich mich wehren kann.«

»Nur weil du dreimal beim Kick-Boxen warst, heißt das nicht, dass du ein Champ bist.«

»Ich war mindestens zehnmal da«, sage ich grinsend.

»Heute noch?«, blafft uns eine Stimme aus dem Auto heraus an.

»Hoffentlich machen seine Bettaktivitäten seine Unfreundlichkeit wett«, flüstere ich Anna zu, die daraufhin lacht.

»Allemal«, äußert sie und deutet auf den Rücksitz. »Dann mal los, das wird bestimmt mega.«

Sie verschwindet in den Wagen und ich öffne die hintere Tür. »Hey«, begrüße ich Marv und lasse mich auf den roten Ledersitz fallen. Im Inneren riecht es nach Weed, und ich greife nach dem Gurt, während ich Marvs Augen im Innenspiegel begegne.

»Nette Gegend«, raunt er mir sarkastisch zu, startet den Motor – von dessen Geräuschen sicher der halbe Trailer-Park erwacht, auch wenn er einige Meter entfernt liegt – und fährt mit quietschenden Reifen an.

»Und du bist sicher, dass du noch Auto fahren solltest?«, will ich wissen. Es ist vielleicht monkig von mir, einen Menschen nach einem Blick und zwei Sekunden zu beurteilen, aber so bin ich nun mal. Ich sehe jemanden, höre ihn sprechen, nehme seine Aura auf und … Bum! Er ist ein Arschloch oder eben nicht. Bisher lag ich noch nie verkehrt. Marv gehört für mich definitiv sofort in die Kategorie Arsch.

»Wenn es dir nicht passt, kannst du gerne wieder aussteigen.«

Er wendet den Blick ab, schnaubt und Anna dreht mir ihr Gesicht zu.

»Alles in Ordnung, Davina. Marv ist ein guter Fahrer.«

Sie sieht mich flehentlich an, aber es ging mir nicht darum, ob der süße, kleine Marv generell ein guter Fahrer ist. »Es geht um das Weed«, sage ich laut und der Typ bremst so abrupt den Wagen ab, dass Anna nach vorn fliegt und ich im Gurt hänge.

»Pass mal auf, Schätzchen! Entweder du hältst jetzt deine Klappe oder du hast die längste Zeit in meiner Karre gesessen.«

»Komm schon, Marvin«, äußert Anna beschwichtigend und reibt sich die Hand, mit der sie sich auf dem Armaturenbrett abgestützt hat. »Ich habe dir doch erzählt, dass sie diese eine unschöne Sache erlebt hat.«

Anna hat was? Sie hat diesem Pisser von meiner Schwester und der Nacht in dem Club berichtet? Okay, alles habe ich ihr sowieso haarklein erzählt, aber trotzdem …

»Dann soll sie still sein«, mault er und fährt wieder an.

Ich werde still … Sicher nicht wegen Marv, sondern wegen Anna. Weil sie meine Vergangenheit einem dahergelaufenen Wichser, den sie gerade mal acht Tage kennt, vermittelt.

»Du darfst niemandem von der Strecke erzählen«, fängt sie an zu plappern und wendet mir ihr Gesicht wieder zu.

Ich sehe sie an, höre sie und nicke bloß. Alles, was du willst, Anna Banana …

»Zeit für die Masken«, gibt Marv von sich und ich habe keinen Plan, was er nun schon wieder will.

Mit einem weiteren Kichern sehe ich, wie Anna das Handschuhfach öffnet und zwei Sturmmasken – ohne Augenlöcher – herausholt, von der sie mir eine aufgeregt entgegenhält.

»Nur für den restlichen Weg. Den dürfen wir nämlich nicht kennen.«

Schon landet die Maske in meiner Hand, Anna wendet sich wieder ab und ich zerbreche innerlich. Meine Finger lassen die dunkle Maske einfach fallen, weil ich nicht imstande bin, nach ihr zu greifen.

»Das gilt auch für dich«, höre ich Marvin-Pisser sagen, aber ich bin gerade außerstande, mich zu bewegen oder etwas zu erwidern.

Eine Maske … keine gelbe, wie die Mörder meiner Schwester sie trugen, aber seit damals habe ich keine Maske mehr gesehen.

»Davina, bitte«, dringt Annas Stimme in mein Ohr und ich komme irgendwie zurück ins Hier und Jetzt. »Wenn du Marv schon nicht vertraust, weil du ihn nicht kennst, vertrau mir. Ich bins, Anna, und ich schwöre dir, es ist alles in Ordnung. Die Besitzer der Rennstrecke wollen nur nicht, dass Fremde den Ort im Nachhinein verraten könnten. Weil illegal und so«, prustet sie los.

Mein Blick wandert auf den Boden. Die Maske ist nicht genau zu erkennen, aber ich sehe ihre Umrisse. Wie ein Mahnmal scheint sie mich anzugrinsen, und als meine Finger in ihre Richtung gleiten, fühlt es sich nach Verrat an. Masken … Marv … Ein Arschloch, eine Maske. Eine Erinnerung und tausend schmerzende Seelensplitter, die sich nur nach einem sehnen: Rache. Ich ergreife den Stoff, schließe die Augen und ziehe mir das Teil über den Kopf. Seit über tausend Tagen habe ich keine Maske mehr gesehen. Seit über tausend Tagen fühlte ich mich den Mördern meiner Schwester nie näher als in diesem Moment.
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Lasst die Masken an, bis wir das eigentliche Gelände erreichen«, raunt Marv, und ich höre den Wagen stoppen.

»Sehr witzig«, entgegne ich. »Und wie sollen wir gehen, wenn wir nicht das Geringste sehen?«

»Fuck!«, zischt er, und die Autotür wird aufgerissen. »Dann nehmt sie halt ab.«

Okay, Marv ist nicht nur ein Arschloch. Ein blödes noch dazu. Eilig ziehe ich die Maske vom Kopf und brauche zwei Sekunden, bis ich mich an das grelle Licht, in das ich vom Wagen aus direkt hineinblicke, gewöhnt habe.

»Das wird der Wahnsinn«, kreischt Anna von vorn und schon sehe ich sie aus dem Wagen herausspringen.

Wahnsinn, ja! Laute, mir völlig fremde Musik dringt an meine Ohren, während ich von dem Schotterparkplatz, zu einem monströs hohen und breiten schmiedeeisernen Tor sehe, hinter dem sich ein lichtgeflutetes Gelände erschließt. Es sind hier dermaßen viele Autos und Bikes geparkt und dazu Menschen unterwegs, dass ich mir ziemlich sicher bin, egal wie geheim die Besitzer das hier halten wollen … es kann niemals funktionieren. Doch für mich funktioniert es. Als ich das Auto verlasse, fühle ich mich meinem Ziel so nah wie nie zuvor und ich kann nicht mal genau sagen, warum. Vielleicht liegt es nur an der Sturmmaske, die bis gerade noch auf meinem Kopf saß … oder es liegt an etwas anderem. Ich werde es herausfinden. »Was ist das hier?«, wende ich mich an Marv.

»Bikes, Rennen, nicht legal. Kannst du das für dich behalten?«

»Wenn ich will, kann ich alles«, ist meine Antwort und ich folge mit den Augen der Menschenmasse, die durch das Tor verschwindet.

»Da hast du ja eine ganz Witzige mitgebracht, Babe«, höhnt Klein-Marvin in Annas Richtung.

Anna stößt den Idioten mit dem Ellenbogen leicht in die Rippen.

»Was ist das für Musik?«, will ich wissen. Ich verstehe kein Wort, habe nicht mal ansatzweise eine Ahnung, welche Sprache das ist … aber … es gefällt mir. Der Sound ist gut.

»So ein Spleen der Eigentümer«, antwortet Marv, schlingt seinen Arm um Annas Taille und geht los. »Deutschrap. Kaum jemand hier versteht die Texte.«

»Wann bist du dran?«, will Anna wissen und ich folge den beiden.

Marv schaut auf seine Uhr, bevor er Anna das Tor aufhält … immerhin. »In etwa einer Stunde. Drückst du mir die Daumen, Babe?«

Er hält sie zum Stehenbleiben an, zieht sie an sich und küsst sie.

Ich bleibe nur kurz mit den Augen an den beiden hängen. Die Frage, was Anna an diesem Idioten findet, die spare ich mir, denn mein Fokus ist auf all die Menschen gerichtet. Ich kann schlecht schätzen, wie viele es sind, aber sicher an die zweihundert. Sie alle gehen bergab und wir folgen ihnen, nachdem die beiden sich voneinander gelöst haben.

»Sicher kann ich doch demnächst mal bei einem der Duo-Rennen, von denen du mir erzählt hast, mitfahren?«

Marvin-Pisser lacht verächtlich und ich würde ihn am liebsten ein klein wenig schubsen und Anna an den Schultern schütteln.

»So weit sind wir noch nicht«, antwortet er ihr, bevor er mir einen Blick über die Schulter zuwirft.

Was?, forme ich tonlos mit den Lippen und er zwinkert mir zu. Ist der völlig irre? Das Einzige, das mir an ihm gefällt, ist sein Wagen. Nur bin ich nicht käuflich. Er zwinkert mir erneut zu, als wäre er mit einem Mal ein völlig anderer als vorhin im Auto, und richtet seinen Blick danach wieder nach vorn. Es geht immer noch bergab und die Menschen drängen sich immer enger. Die Musik wird lauter. Ich frage mich, wo sich die Boxen befinden, aus denen der Sound kommt, denn sehen kann ich sie nicht. Breite Stufen sind mittlerweile in den Abhang eingearbeitet. Die meisten sind mit Menschen besetzt, aber es stehen und gehen auch viele herum.

»Hier über den Zaun«, weist Marvin uns an, als die Menschenmassen etwas weniger werden und besagter Zaun vor uns auftaucht. »Während des Rennens wartet ihr einfach hier. Und mal sehen«, sagt er und richtet erneut seinen Blick auf mich, »vielleicht mag sich einer meiner Jungs später um die Kratzbürste kümmern. Oder ich bringe ihr Benehmen bei.«

»Marv«, ruft Anna empört lachend aus.

Ich kann bloß innerlich aufstöhnen. Der Idiot macht mich in ihrem Beisein an. Eigentlich kenne ich Anna so nicht. Klar, er sieht nicht schlecht aus, wenn man nur das Äußerliche betrachtet, aber Anna steht tausend Stufen über ihm. So betrunken kann sie überhaupt nicht sein, dass sie so mit sich umgehen lässt. »Lass mal stecken«, antworte ich. »Ich such mir schon selbst aus, wer mir nahekommen darf und wer nicht.« Sofort wendet er sich wieder Anna zu, umgreift ihren Arsch und drückt sie auf eine der Stufen.

»Ich möchte, dass du mir zujubelst, Baby.«

»Alles was du willst«, ist ihre Antwort und ich möchte sie an den Haaren ziehen, damit ihr Verstand wieder funktioniert.

»Shit, Davina.«

Ich lasse mich neben ihr auf die Stufe sinken, nachdem Marvin über den zweiten Zaun auf eine Nebengasse der eigentlichen Rennstrecke gesprungen ist.

»Ich steh echt auf ihn.«

»Merkt man kaum«, bemerke ich und kann meine Augen nicht bei ihr halten. Meine Venen scheinen diese fremde Musik beinahe in sich aufzusaugen und die gesamte Atmosphäre hier lässt eine Gänsehaut nach der anderen über meinen Körper jagen. Das hier ist … heiß. Die Musik, die noch unbefahrene Rennstrecke einige Meter weiter und vor allem die Bike-Boxen haben es mir angetan. Ich kann von dieser Stelle aus die Gesichter der Typen, die sich darin befinden, nicht genau erkennen, aber … hallo!

»Scharf, oder?«, höre ich Anna kichernd fragen.

Scharf ist gar kein Ausdruck. Neben der Strecke befinden sich sicher zehn Boxen und sie alle sind besetzt mit scheiße scharfen und definierten Typen, die an ihren Bikes schrauben. »Wo hast du den Idioten nochmal kennengelernt?«, frage ich abwesend, weil ich meine Augen nicht von all diesen Süßigkeiten nehmen kann.

»Davina!«, ruft sie gespielt erbost. »Ihr könnt euch nicht ausstehen, habe ich jetzt gerafft. Aber könntest du zumindest so tun, als würdest du ihn mö…«

»Sicher werde ich nicht vorgeben, ihn zu mögen«, antworte ich scharf und sehe Anna an. »Er ist ein Arschloch, Anna.«

»Er ist …«

»Heiß, alles klar.« Sie zieht einen Schmollmund und ich kann nicht anders, als zu lachen. Ich sollte mich wirklich zusammenreißen. Wenn Anna ihn mag … »Tu mir nur den Gefallen und mach dich nicht zum Affen für so einen. Und vor allem: erzähl keinem Fremden von meiner Schwester.«

»Sorry«, bringt sie zerknirscht über die Lippen. »Das ergab sich einfach so, als wir darüber gesprochen haben, wen ich mitbringen will.«

Ich nicke und wende mich wieder von ihr ab. Ich verstehe es, aber trotzdem ist es kein Grund.

»Es geht los«, ruft sie, und die Musik wird leiser.

»Warst du schon mal hier?«, frage ich erstaunt.

»Nein, aber Marv hat mir einiges erzählt.«

»Okay.« Ein Knacken dringt durch die Lautsprecher.

»Einen ereignisreichen Abend wünsche ich euch«, dringt eine Männerstimme laut über die Boxen durch die Nacht. »Seid ihr bereit?«

Die Menge hinter uns jubelt und johlt so laut, dass ein Zittern durch meinen Körper geht. Ein angenehmes Zittern.

»Heilige Scheiße«, ruft Anna, »ist das geil!«

»Den Anfang heute machen die Cupes und die Heaters.«

Tosender Applaus brandet hinter uns auf und schon bin ich völlig gefangen, als zwei Bikes auf die Strecke fahren. Zwei Bikes mit zwei Typen. Der eine trägt eine braune Sturmmaske, der andere eine rote. »Die fahren mit den Masken?«, frage ich eher mich selbst, während die Musik wieder lauter wird und von den Motorengeräuschen untermalt wird.

»Ich sags ja … zu geil«, gibt Anna kreischend von sich. »Der Sieger aus dieser Verpaarung fährt gegen Marv. Und der Sieger aus Marvs Rennen, fährt gegen einen der Saints.«

»Saints?«, frage ich und sehe dabei zu, wie die Bikes sich hinter der Startlinie platzieren.

»Den Saints gehört die Strecke. Marv meinte, sie sind immer die Sieger. Bei jedem Rennen, aber er hat das Gefühl, dass er es heute schafft.«

»Okay«, ist alles, was ich erwidere, während mein Blut wie wild zu zirkulieren beginnt, als die Lautsprecherstimme das Rennen für eröffnet erklärt.
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Ich habe schon lange nichts mehr gesehen, was meinen Geist und Körper so in Wallung bringt.

Völlig gebannt starre ich – genauso wie Anna – zu den beiden Bikes und sehe ihren Fahrern dabei zu, wie sie sich mit einer wahnsinnigen Geschwindigkeit in den Kurven fast ausknocken, nur, um danach noch schneller über die Geraden zu preschen. Die Musik dazu wird immer härter und obwohl ich nicht weiß, wer sich unter den Masken verbirgt, habe ich beschlossen, dass der Typ mit der braunen Maske gewinnen soll.

»Gleich fährt Marvin«, krakeelt Anna und schüttelt wie eine Verrückte meinen Arm, als ich ein unangenehmes Gefühl in mir wahrnehme.

Ein Gefühl, das mich jetzt schon viel zu lange begleitet. Ganz langsam wende ich meinen Kopf, blicke hinter mich, kann aber in der Masse an Leuten nicht wirklich erkennen, wo der oder die sich befinden, die mich beobachten.

»Davina?«

»Hmmm«, antworte ich Anna und sehe sie an.

»Wen suchst du?«

»Niemand bestimmten.« Mit den Augen gleite ich wieder nach vorn, aber sie lässt nicht locker. Ich hätte ihr besser niemals davon erzählt, dass ich denke, einen Stalker zu haben.

»Nicht schon wieder«, äußert sie schnaubend. »Das muss endlich aufhören. Selbst wenn es da draußen wirklich jemanden gibt, der dich beobachtet … hier kann er nicht sein.«

»Hast du dich mal umgesehen? Hier sind so viele Menschen … natürlich könnte er hier sein.«

Sie schüttelt den Kopf, sodass ihr das Haar ums Gesicht fällt. »Ehrlich, Davina, ich habe dir das schon öfter gesagt. Du solltest dir einen Therapeuten suchen. Das mit deiner Schwester und was du mit ansehen musstest, ist kaum zu ertragen. Wenn man dann noch eure Vorgeschichte dazu nimmt.«

»Und was soll mir das jetzt sagen?«, frage ich mit zusammengebissenen Zähnen. »Das ich verrückt bin und mir das alles nur einbilde?« Sie zuckt in dem Moment die Schultern, als die Lautsprecherstimme verkündet, dass der Mann der Cupes gewonnen hat.

»Jetzt ist Marv dran«, grölt sie laut und beachtet mich nicht weiter.

Ist ja auch normal, dass man seine Freundin als verrückt abstempelt. Stell dich nicht so an, ermahne ich mich selbst. Jeder würde das denken, was Anna denkt, und abwegig ist es nicht mal. Das Problem ist aber, dass ich nicht ständig bloß das Gefühl habe, beobachtet zu werden … Ich weiß es. Nicht erst einmal habe ich nachts einen Schatten um meinen Trailer schleichen sehen. Ich wette, besäße ich noch ein Handy, bekäme ich immer noch regelmäßig Anrufe.

Als ich wieder zur Strecke blicke, erkenne ich, dass tatsächlich der Typ mit der braunen Maske gewonnen hat und ein anderes Bike den freien Startplatz einnimmt. Ein Bike, mit einem Typ und einer verdammten gelben Sturmmaske.
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»Wer ist das?«, frage ich mit zittriger Stimme.

»Einer der Cupes.«

Anna steht mittlerweile neben mir und schreit ständig Marvins Namen. »Der andere, Anna.« Ich nehme nichts mehr wahr, außer der gelben Maske. Gelb … genauso gelb wie die Masken der fünf Wichser damals aus dem Club.

»Das ist Marvin«, kreischt Anna und ich merke, wie sie neben mir wild herumhampelt, bis sie plötzlich innehält. »Davina?«

Ich spüre ihre Hand auf meiner Schulter und sehe sie an, während mein Kopf komplett verrücktspielt.

»Alle Verbindungen tragen dieselben Masken. Also farblich.«

»Gelb«, kommt schwach über meine Lippen.

»Der Sieger aus dieser Verpaarung wird gegen Gad Badu antreten.«

Ich höre die Lautsprecherstimme. Höre das lauteste Jubeln des Abends, aber ich sehe nur die gelbe Maske, während die beiden Bikes starten und Anna sich dicht neben mich setzt.

»Davina«, sagt sie sanft. »Marv gehört sicher nicht zu den Typen von damals. Hier hat keine Gruppe eine Farbe gepachtet. Mal tragen die Heaters gelb, mal die Saints, mal eine andere Gruppierung.«

»Wie viele Männer?«, will ich wissen und starre Marvin mit der gelben Sturmmaske hinterher.

»Sechs Typen pro Gruppe und zehn Gruppen insgesamt. Echt jetzt, Davina. Dass mit den Masken ist nur Zufall.«

»Sechzig Möglichkeiten«, brabble ich vor mich hin und mit einem Mal ergreift eine Hand mein Kinn.

»Wenn du dich nicht augenblicklich zusammenreißt, dann werde ich dich höchstpersönlich irgendwo einliefern!«

Annas Stimme klingt ebenso hart, wie ihr Griff es ist und tatsächlich holt sie mich damit etwas zurück an diesen Ort.

»Fast jeder Motorradfahrer dieser Welt besitzt eine Sturmmaske! Erst bist du total unfreundlich, dann ist dein angeblicher Stalker hier – was, unter uns gesagt, nicht sein kann, da nur ausgewählte Leute hiervon wissen – und nun soll Marv der Mörder deiner Schwester sein? Komm mal runter, Davina!«

Ihre Hand entlässt mein Kinn und ich frage mich für einen kurzen Moment, ob ich wirklich so eine fürchterliche Person bin. Ob ich vielleicht wirklich so krank bin …

»Du weißt heute echt, wie du einem den Abend versauen kannst.«

Eine Antwort wartet Anna nicht ab. Stattdessen hüpft sie etwas tiefer und stellt sich auf die nächste Stufe, um Marvin anzufeuern. Ich kann nichts dafür. Wirklich nicht. Hätte Anna eine Schwester und hätte sie miterlebt, was ich erleben musste, ich weiß nicht, wie sie das verkraftet hätte. Aber eventuell hat sie recht. Eventuell versetzt die Masken-Geschichte mich einfach in einen Ausnahmezustand. Eventuell sollte ich sie ohne weitere Kommentare ihren Typen anschmachten lassen und ihr einfach so etwas wie eine Freundin sein. Was ich mir dabei denke, das bleibt immer noch mir überlassen.

»Marv!«, kreischt sie in diesem Augenblick und die Masse hinter mir jubelt so laut, dass man die Musik für eine kurze Zeit kaum noch wahrnimmt.

Ich blicke nach vorn und sehe, wie Marvin mit hocherhobenen Händen die Ziellinie längst überfahren hat, während der andere Typ sie gerade erst erreicht. Mir ist nicht danach, für den Idioten zu jubeln, aber ich freue mich für Anna, dass sie Spaß an der Sache hat. Und genaugenommen hatte ich den ja auch irgendwie, bis die Farbe Gelb ins Spiel kam. »Herzlichen Glückwunsch«, sage ich zu meiner Freundin, nachdem ich mich hinter ihr aufgestellt habe und es zumindest hinbekomme, zu klatschen. Sie wirft mir einen kurzen Blick zu, lächelt vage und richtet ihre Augen wieder zu Marvin. Ich bin wirklich keine gute Freundin, aber vielleicht bin ich für solche Dinge wie Freundschaft einfach nicht gemacht.

»In der nächsten Runde sehen wir Marvin Rosko gegen Gad Badu«, dringt die kratzige Männerstimme über die Lautsprecher. »Warten wir ab, ob Badu seinen Platz tatsächlich halten kann, denn eines ist klar: Rosko ist im Kommen.«

Fast will ich mir die Ohren zuhalten, während ich mich wieder auf die Stufe setze, weil das Getose so laut ist, dass es durch jede meiner Zellen dringt.

»Das ist so scheiße aufregend«, kreischt Anna und grinst mich kurz an. »Marv träumt schon so lange davon, gegen einen der Saints zu gewinnen. Vor allem gegen Badu.«

Ich zwinge mich zu lächeln, während ich immer noch ein flaues Gefühl im Magen habe. Werd endlich locker, Davina, ermahne ich mich selbst und registriere trotzdem, dass ich Marvin am liebsten von seinem Bike zerren würde, um ihn zu fragen, wo genau er und seine Kumpels vor etwas über tausend Tagen waren.

»Geht es dir gut?«

Die fremde Stimme direkt neben mir, holt mich so jäh aus meinen Gedanken, dass ich unwillkürlich zusammenzucke.

»Brauchst du Hilfe?«

Ich richte die Augen der Stimme entgegen und sehe in das Gesicht einer jungen, blonden Frau, deren Augen so stark blau leuchten, wie ich es selten gesehen habe. »Wie bitte?«

»Sorry«, äußert sie und streicht sich das lange Haar hinters Ohr. »Ich habe dich gesehen und gedacht, dass du aussiehst, als müsstest du gleich kotzen.«

»Marcelina«, ruft eine weitere weibliche Stimme in unsere Richtung. »Lass die Leute in Ruhe und komm her.«
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In der ersten Sekunde weiß ich überhaupt nicht wirklich, wie ich reagieren soll.

Diese blonde Frau, deren Haar beinahe so aussieht wie mein eigenes, und die dunkelhaarige eine Stufe über uns, bringen mich völlig aus dem Konzept. »Mir gehts gut«, antworte ich abgehackt und sehe auf die dritte Frau, die neben der Dunkelhaarigen sitzt. Ihr Blick streift mich nur kurz und ihr blutrotes Haar leuchtet derart extrem im Licht der Scheinwerfer, dass ich überhaupt nicht weiß, welche von den Dreien ich nun ansehen soll. Letztlich holt mich die Blonde, deren Namen wohl Marcelina ist, wieder zu sich.

»Wenn ich zu aufdringlich war … das war nicht meine Absicht. Sorry.«

Ich lächle. Warum auch immer, ich lächle, während meine Augen wieder zur Dunkelhaarigen gleiten, die mich irgendwie an meine Schwester erinnert. »Mir ging es tatsächlich kurz nicht gut, aber jetzt ist alles okay.«

»Marcelina«, entgegnet die Frau neben mir und streckt mir ihre Hand entgegen.

»Davina«, äußere ich und frage mich, was hier gerade passiert.

»Frauen mit einem A am Ende sind die besten«, erwidert sie kichernd, und ob ich will oder nicht, ich muss ebenfalls grinsen.

»Ahhh«, gibt die Dunkelhaarige von sich. »Nur weil Beat dir diesen Mist erzählt, muss es noch lange nicht stimmen.«

»Klappe, Billie«, kommt über Marcelinas volle Lippen und spätestens jetzt haben die Frauen auch Annas Aufmerksamkeit erlangt.

»Beat? Beat Black?«, kreischt meine Freundin und kommt zu uns gehastet.

Die Rothaarige grinst übers ganze Gesicht, während die Dunkelhaarige die Augen verdreht und Marcelina einfach nur freundlich lächelt.

»Gibt es auch noch irgendjemanden auf dieser Welt, der meinen Bruder nicht kennt?«, raunt die Dunkelhaarige.

»Beat Black … der Anführer der Saints«, stammelt Anna irgendwie groupie-like und ich fühle mich nur noch wie ein Zuschauer.

»Ich würde jetzt gerne Gads Rennen verfolgen«, knurrt die Dunkelhaarige und richtet ihre Augen nach vorn.

»Nehmt es Billie nicht übel«, erklärt uns Marcelina, »sie und Gad … ach …«

»Klappe«, faucht Bille, lacht jedoch abermals.

Keine Ahnung warum, aber ich mag diese Frauen auf Anhieb. Außer die Rothaarige. Nicht, dass ich sie nicht sympathisch finden würde, ich kenne sie ja überhaupt nicht. Aber sie ist so still, wie ich es immer war … bevor Serina starb.

»Seid ihr allein hier?«, will Marcelina wissen.

»Nein, mein Freund ist Marv«, verkündet Anna direkt mit Stolz in der Stimme und ich möchte mich wieder übergeben.

»Setzt euch doch zu uns«, lädt Marcelina uns ein.

Ich will sofort abwinken, doch schon hechtet Anna auf Billie und die Rothaarige zu. »Dann ist es wohl entschieden«, sage ich und folge Marcelina zu den anderen dreien.

»Das ist Luana«, stellt uns Marcelina die Rothaarige vor.

Luana schenkt Anna und mir ein kleines Lächeln und schaut danach sofort wieder zur Rennstrecke. Während Anna sich neben Billie platziert, setze ich mich mit Marcelina auf die Stufe direkt davor.

»Ich habe euch hier noch nie gesehen«, bemerkt Marcelina.

»Anna und ich sind auch zum ersten Mal hier. Dieser Marv hat uns mitgenommen.« Sie zieht eine Augenbraue in die Höhe und ich überlege, ob ich etwas Falsches gesagt habe. »Ist schon klar, er hat uns eingebläut, dass die Sache hier geheim ist und niemand davon wissen soll.«

»Das auch«, erwidert Marcelina. »Marvin ist der Freund deiner Freundin?«

Ihrer Tonlage nach, möchte ich fast meinen, sie findet Klein-Marvin ebenso nett wie ich. »Sie kennen sich seit einer Woche. Ich bin mir nicht sicher, ob das aussagekräftig ist.« Ich verdrehe die Augen und Marcelina grinst.

»Dann lass uns mal dabei zusehen, wie Gad den guten Marvin in Grund und Boden fährt.«

»Ein Applaus für Gad Badu und Marvin Rosko«, tönt die Lautsprecherstimme über uns hinweg und wieder jubelt die Menge so laut, als wäre der fucking Präsident anwesend. »Saints gegen Gripters …«

Der Typ hört sich an, als würde er den ultimativen Boxkampf ansagen und nicht zwei Kerle, die irgendwo im Nirgendwo auf einer illegalen Bikestrecke ein Rennen fahren.

»Wenn du willst«, flüstert Marcelina mir mit einem Mal zu, während die Musik wieder lauter wird, »kannst du uns später auf die After-Party begleiten. Ich gehe davon aus, dass Marv nach dem Rennen sofort nach Hause will.«

Sie zwinkert mir diabolisch zu und ich mag sie immer mehr.

»Ja, Baby, du schaffst das!«, krakeelt Anna laut hinter uns und ich wage einen kurzen Blick.

Was will sie in Gottes Namen mit diesem Idioten? Als ich meinen Kopf nach vorn richten will, da Motorengeräusche zu hören sind, schnappe ich Billies Blick auf. Ein Schauder fährt über meinen Rücken, weil sie mich rein äußerlich so sehr an meine Schwester erinnert, dass es gruselig ist. Und ihr Blick … sie taxiert mich auf eine seltsame Art und Weise. Ich lasse mich davon nicht verunsichern, schaue nach vorn und ein heftiges Prickeln erfasst meinen Körper, als ich den Mann neben Marvin sehe. Der Mann, gegen den er offensichtlich dieses Rennen fährt. Gad Badu.
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Ich höre die laute Musik. Höre das gigantische Jubeln der Menschen. Höre, wie sie immer wieder im Wechsel die Namen Saints, Gad oder Badu kreischen. Dazu nehme ich im Augenwinkel wahr, wie Marvin sich selbst feiert, obwohl er dieses Rennen noch gar nicht gewonnen hat. Das alles sauge ich irgendwie in mich auf. Doch was ich wirklich sehe, ist der Mann auf dem anderen Bike. Seine Maschine ist pechschwarz, genauso wie seine hohen Boots und die Jeans. Eine schwarze Sturmmaske verhüllt sein Gesicht und bei den Göttern … er trägt kein Oberteil und der Körper, der sich uns allen allein dadurch zur Schau stellt, ist kaum zu beschreiben. Dunkle Tätowierungen verzieren ihn. Die Haut darunter ist braungebrannt und er hat einen solch definierten Körperbau, dass mir fast die Luft wegbleibt.

»Er ist heiß, was?«, fragt Marcelina kichernd und ich merke erst in diesem Augenblick, dass ich den Mund offenstehen habe.

Fehlt nur noch, dass ich beginne zu sabbern. »Kann man so sagen.« Ich gebe es gerade heraus zu: ich fahre ziemlich auf schöne, maskuline Männer ab, aber einen wie Gad habe ich noch nie gesehen. Dabei weiß ich noch nicht mal, wie sein Gesicht aussieht.

»Wenn du zuvor noch nie hier warst, kennst du die anderen Saints ja auch nicht.«

»Ich denke nicht«, ist meine Antwort und ich schlucke leicht verlegen, als ich in Marcelinas grinsendes Gesicht sehe.

Früher haben Jungs mich kaum interessiert. Schon gar nicht solche Typen, wie sie hier vertreten sind, doch auch das ist etwas, das sich mit dem Tod meiner Schwester verändert hat. Vor drei Jahren noch habe ich, wenn überhaupt, nur darüber nachgedacht, Sex mit einem Mann zu haben, wenn ich wusste, dass es etwas Längerfristiges wird. Seit dieser Nacht oder eher etwas später, war mir klar: worauf warten, wenn dein Leben vielleicht am nächsten Tag schon vorbei sein kann? Ich schüttle unmerklich den Kopf, da mir klar ist, dass ich Scheiße denke. Auf diese Art Männer habe ich mich nach Serinas Tod bloß eingelassen, damit ich schneller an ihre Mörder gelange. Es ist immer noch das, was an erster Stelle steht, aber ich kann auch nicht leugnen, dass ich mittlerweile auf Sex und heiße Typen stehe. Wahrscheinlich bin ich schlimmer als jeder Mann, denn mehr ist es nicht, was ich will. Schnelle Befriedigung und die Wichser von damals finden. Eine Beziehung, Frühstück am Morgen danach oder ein erneutes Treffen … Nein, das will ich auf keinen Fall.

»Endlich gehts los«, höre ich hinter mir Billie sagen, und als die Lautsprecherstimme das Startzeichen gibt, die Musik wieder lauter wird, spannen sich zu dem Flattern in meinem Bauch alle Muskeln an.

Mit den Fingern kralle ich mich in die Stufe, auf der ich sitze, und Anna würde ich am liebsten die Zunge abschneiden, weil sie so dermaßen laut Klein-Marvin anfeuert, dass meine Ohren wehtun. Bei jeder Kurve, die Gad und Marvin fahren, halte ich den Atem an. Beide sind so schnell unterwegs, so dicht nebeneinander, dass ich ständig denke, sie krachen zusammen und überleben das Ganze nicht. Marv interessiert mich dabei nicht mal, alles, was ich will, ist Gad Badus Gesicht sehen. Doch wenn er auf einer Trage hier herausgebracht wird, werde ich kaum in den Genuss kommen.

»Keine Angst«, raunt Marcelina mir zu, »es wird alles gutgehen. Marvin wird zwar verlieren, aber ihm passiert schon nichts.«

Ich muss unwillkürlich auflachen, weil Marcelina scheinbar wirklich denkt, ich würde mich um Annas Typen sorgen. »Marv ist ein Vollpfosten«, sage ich, ohne meinen Blick von Gad zu nehmen. Sie kichert laut.

»Ich weiß.«

Fast zehn Minuten lang sind beide immer gleichauf. In den Kurven fährt Gad so dicht an Marvin heran, dass es nicht nur einmal haarscharf ist, und als die letzte Runde in Sicht kommt, ist es fast so, als hätte Gad Klein-Marvin die ganze Zeit über nur verarscht. Mit einem Affenzahn lässt er ihn hinter sich und hat nach nicht einmal zwei Minuten die Ziellinie erreicht.

»Gad!«, brüllen Marcelina, Billie, Luana und eigentlich alle anderen Anwesenden im Chor und auf mein Gesicht legt sich ein breites Grinsen.

Er fährt noch eine Ehrenrunde. Dabei hebt er allerdings nicht wie die Vorsieger die Hände in die Höhe und lässt sich feiern … nein. Gad fährt diese Runde so, als befände er sich völlig allein hier und nichts und niemand könnte ihn interessieren.

»Scheiße«, höre ich mit einem Mal Anna sagen, als sie sich direkt neben mich auf die Stufe setzt.

»Er wirds verkraften«, antworte ich ihr und sehe dabei zu, wie Gad in der hintersten Box und somit aus meinem Sichtfeld verschwindet.

»Ich weiß nicht«, äußert meine Freundin.

Mit den Augen folge ich ihrem Blick und beobachte, wie Marvin aus einer der Boxen stapft und mit dem abgefucktesten Ausdruck, den ich jemals gesehen habe, über den Zaun springt und auf uns zukommt.

»Da will ich mal lieber nicht stören«, bekundet Marcelina, zwinkert mir zu und geht zu ihren Freundinnen.

»Baby … es tut mir so leid«, empfängt Anna Marv, doch er schnaubt nur.

»Abfahrt.«

»Was?«, fragt Anna, während ich den beiden einfach nur staunend zusehe.

»Wir fahren!«, zischt Marvin und Anna springt in die Höhe.

Das kann jetzt unmöglich ihr Ernst sein. Der Typ benimmt sich ja wie ein Kleinkind, das im Supermarkt keinen Bonbon bekommt und sie springt sofort auf?

»Lass uns fahren«, raunt Anna mir zu und ich stehe ebenfalls auf.

Mein Blick fällt auf die drei anderen Frauen und wieder ist es Marcelina, die mich anspricht.

»Bleib du doch zumindest.«

»Wir fahren«, schreit Marv, der sich schon einige Stufen höher befindet.

»Ich würde wirklich gerne bleiben, aber ich schätze mal, von hier aus ein Taxi zu bekommen, ist eher schwierig.«

»Wo wohnst du?«, fragt Billie.

»Komm jetzt, Davina«, drängelt Anna und wieder erfasst mich dieses seltsam hungrig heiße Prickeln.

»Chalmette.«

»Kein Problem. Liegt auf unserem Weg«, erklärt Billie und wendet sich wieder Luana zu.

»Ich weiß nicht. Umstände möchte ich euch keine machen.«

»Kommst du jetzt?«, raunzt Anna.

Sie wirkt wirklich aufgelöst. Marvin ist bereits nicht mehr zu sehen.

»Wir lassen dich nicht hier«, verspricht mir Marcelina. »Lass die beiden fahren und du kommst noch mit auf die After-Party.«

»Davina?«

»Ich bleibe«, rufe ich Anna zu. Sie verdreht die Augen, doch in der nächsten Sekunde ist sie bereits unter den vielen Menschen verschwunden.
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War jetzt wohl nicht so cool von mir, sie allein zu lassen.« Ich setze mich neben Marcelina, während unten auf der Strecke bereits das nächste Rennen beginnt.

»Sie hätte ebenfalls bleiben können. Wozu solltest du dich einem Griesgram wie Marvin Rosko anschließen, der jammert wie ein Mädchen?«

»Auch wieder wahr«, entgegne ich. »Wie viele Rennen kommen jetzt noch?«

»Vier. Aber eigentlich würden wir schon in die Halle hinübergehen.«

»Dort findet die Party statt?«

Marcelina nickt. »Hast du einen Freund?«

Ich muss sie wohl kurz entgeistert angestarrt haben, denn sie lacht sofort laut los.

»Keine Angst, ich bin nicht lesbisch, falls du das denkst. Aber die After-Partys sind … wie soll ich das sagen?«

»Unten in der Halle ganz sittlich. Auf unserer oberen, privaten Etage nicht mehr ganz so keusch«, wirft Billie ein.

»Wird Gad auch da sein?«, ist alles, was mir blödem Huhn über die Lippen kommt.

»Die Jungs sind meistens bloß auf der oberen Etage«, erklärt mir Marcelina.

»Wenn ich jetzt sage, ich habe keinen Freund, verrätst du mir dann, was ihr da so treibt?«

»Treiben ist das Stichwort«, ruft Billie mit einem Grinsen in unsere Richtung.

Sie und Luana erheben sich und verschwinden im nächsten Augenblick in der Menschenmasse. »Ihr seid aber keine Sekte oder so?«

»Sekte nicht. Bloß eine große Familie.«

»Irgendwie sprichst du für mich in Rätseln.«

»Keine Angst«, äußert sie, steht auf und deutet mit dem Kopf nach rechts. »Du musst nicht mit hinauf, wenn du nicht willst. Oder du siehst es dir nur an und entscheidest dann. Ich versichere dir, im unteren Bereich der Halle findet bloß eine stinknormale Party statt. Wenn ich aber ehrlich sein soll, hätte ich wirklich nichts dagegen, du würdest mit auf die obere Ebene kommen, denn es gibt fünf Bitches, die die Mädels und ich unheimlich gerne los wären. Je mehr Frauen wir sind, desto weniger werden sie oben gebraucht.«

Wieder kichert Marcelina, während ich ihr folge. Ich habe wirklich nicht die leiseste Ahnung, was sie da alles von sich gibt, aber ein schlechtes Gefühl habe ich definitiv nicht, weshalb ich mir keine Sorgen mache, dass mir etwas zustoßen könnte. Als wir fast schon wieder das Parkgelände erreicht haben, blicke ich mich fragend um. »Wo ist denn hier eine Halle?«

»Man kann sie von hier aus nicht sehen. Komm mir einfach nach, es ist nicht weit.«

Diesmal steuern wir die entgegengesetzte Richtung zur eigentlichen Rennstrecke an und nachdem wir wieder einen Abhang hinuntergegangen sind, kommt tatsächlich besagte Halle in Sicht. Okay, denke ich mir und springe mit Marcelina über einen kleinen Zaun.

»Erst wenn alle Rennen beendet sind, dürfen ausgewählte Leute zur Party kommen. Nur falls du dich wunderst, warum es hier unten so leer wirkt.«

»Alles gut«, entgegne ich und sehe mich um. »Von hier aus sieht man die Rennstrecke ja auch.«

Marcelina nickt. »Da haben die Jungs sich damals wirklich was Cooles einfallen lassen.«

Sie bleibt an der Eingangstür stehen und wendet sich mir zu, während ich meinen Gedanken ausspreche. »Aber wenn diese Rennen illegal sind … ich meine, so ganz verstehe ich das nicht. Sicher, das alles hier liegt verdammt abgelegen, aber sind niemals die Cops hier vorbeigekommen?«

»Nicht, dass ich wüsste. Beat hat das komplette Waldgebiet damals gekauft und normalerweise wird Privatgelände ja nicht so einfach betreten. Dass sich im Kern die Strecke und Halle verbergen … nun ja …« Sie lächelt.

»Aber bei so vielen Menschen, die hier sind, hätte ich erwartet, dass irgendwer die Sache verpfeift.«

»Dafür lieben die Leute die Rennen einfach zu sehr. Sollen wir?«, fragt sie und deutet auf die Tür.

»Wir sollen.« Mein Adrenalinpegel steigt, als wir eintreten und ich im Inneren Luana eng umschlungen mit einem ziemlich hotten Dunkelblonden stehen sehe.

»Mein Halbbruder«, erwähnt Marcelina, und die Tür kracht ziemlich laut hinter uns zu.

»Beverly Hills«, ruft besagter Halbbruder in unsere Richtung und ich erhasche die Blicke von zwei weiteren ziemlich scharfen Typen, von denen sich einer an einer Theke befindet und der andere hinter einem Mischpult.

»Lasst euch nicht stören, ihr Turteltäubchen«, ruft Marcelina ihrem Halbbruder zu, bevor sie sich mir erneut zuwendet.

»Rul und Luana sind seit ein paar Monaten zusammen. Der an der Theke ist River, der andere Pyrros. Lass dich von River nicht blöd anmachen. Zurzeit ist er leicht schräg drauf.«

»Das bedeutet?«, will ich wissen und beobachte den großen definierten Typen mit dem kurzen schwarzen Haar.

»Lange Geschichte. River ist erst seit ein paar Wochen zurück. Er war sozusagen im Urlaub. Auf alle Fälle ist er leicht reizbar und man sollte nicht auf dumme Sprüche von ihm eingehen.«

»Mit Sprücheklopfern komm ich klar«, sage ich und grinse diesem River mitten ins Gesicht, weil er mich so abfällig taxiert. Bei diesem Gesichtsausdruck erkennt man schon, dass er bis unter die Achseln angespannt ist. »Und warum Beverly Hills?«

Marcelina winkt ab. »Ursprünglich stamme ich aus Beverly Hills. Als ich vor etlichen Monaten hier aufkreuzte, kamen Rul und ich nicht sofort gut miteinander aus.«

Ich will schon fragen, was los war, sehe aber, dass sie gerne weitergehen möchte. »Lass mich raten … auch eine lange Geschichte?«

»Richtig«, antwortet sie lachend. »Komm, ich stelle dich kurz vor. Jetzt kannst du auch noch, ohne Bedenken zu haben, mit auf die zweite Etage kommen. Es wird erst alles vorbereitet.«

»Ich habe keine Angst«, sage ich und meine es auch so. Alles, was Angst macht, habe ich hinter mir gelassen, denn Angst lähmt dich bloß. Wenn ich die Mörder meiner Schwester finden will, brauche ich das genaue Gegenteil von Angst. Und wer weiß … vielleicht bin ich dem Ganzen ja doch endlich dicht auf der Spur. Rul schüttelt mir die Hand, während dieser Pyrros, der eine verdammt dunkle Aura ausstrahlt, mir nur zunickt. Und River, zu dem führt Marcelina mich erst gar nicht. Sie wird wissen warum. Stattdessen gehen wir auf eine Metalltreppe zu, die hinter einem der beiden Käfige – die hoffentlich zum Tanzen da sind – liegt.

»Zum Tanzen«, erklärt Marcelina grinsend, als hätte sie meine Gedanken gelesen.

»Und was ist das mit den fünf Bitches, die du vorhin erwähnt hast?«

»Ahhh«, erwidert sie mit einem Schnauben.

»Jetzt sag nicht auch das ist eine lange Geschichte.«

»Wie man es nimmt«, sagt sie kichernd. »Sansa, Kami, Cassia, Bella und Britney. Bevor Beat und ich, Billie und Caden und Rul mit Luana zusammen waren«, sie bleibt auf der Mitte der Treppe stehen und sieht mich an, »also die Jungs leben gerne das aus, was sie in Sex-Dingen mögen. Und diese fünf Frauen waren bei den After-Partys immer ihre …«

»Bitches« beende ich den Satz.

»Richtig. Jetzt stehen nur noch Pyrros, River und Gad zur Verfügung. Das passt einigen der Ladys nicht so ganz in den Kram, na und Billie, Luana und ich mögen sie einfach nicht. Nicht bloß, weil sie sich unsere Männer geteilt haben. Sie sind falsche Schlangen.«

Ich folge Marcelina den Rest der Treppe hinauf und frage mich wirklich, was hier so alles abgeht. Hört sich für mich sehr nach Gruppensex und Orgien im Allgemeinen an. Nicht, dass ich das verteufeln würde, nur habe ich es nie probiert. Bisher stand mir auch nicht der Sinn danach. Als Marcelina eine Art Vorhang zur Seite schiebt, erzittert mein Körper mit einem Mal. Gruppensex … Orgien … ich denke an die Nacht, in der Serina starb, und muss mir befehlen, Marcelina in den relativ dunklen Bereich hinter dem Vorhang zu folgen. Vielleicht stehe ich jeden Moment den Mördern meiner Schwester gegenüber …
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Beat, Caden«, sagt Marcelina, und ich bleibe wie angewurzelt stehen.

Keine Ahnung, was ich erwartet habe, bloß nicht das. Irgendetwas in mir hat mir vorgespielt, hier dasselbe Bild wie damals in der Nacht zu sehen zu bekommen, aber es ist ganz anders. Ziemlich direkt vor Marcelina befindet sich ein großer Tisch mit Sofas drumherum. Darauf sitzen zwei Typen, bei denen ich mich wirklich nicht entscheiden kann, wer von beiden besser aussieht. Wie auch Rul, Pyrros, Gad und River sind sie tätowiert und während der eine mich aus Augen anstarrt, die wie Obsidiane funkeln, erinnern die des anderen mich an Mondschein.

»Caden ist Billies Mann und den anderen da, den habe ich angeleckt.«

Sie lächelt, beugt sich vor und küsst Beat, der besitzergreifend seinen Arm um ihre Taille schlingt.

»Welches Leckerchen hast du uns denn da mitgebracht, Täubchen?«, fragt der mit den dunklen Haaren und dunklen Augen.

»Kein Leckerchen und schon gar nicht für dich, Caden. Das ist Davina. Wir haben uns unten an der Strecke kennengelernt.«

Dieser Beat zieht eine Augenbraue in die Höhe. »Du bringst doch sonst niemanden mit.«

»Sie ist nett und lustig«, ist alles, was Marcelina antwortet.

Beat scheint es zu reichen und er zwinkert mir zu.

»Wenn Lina dich mag, mögen wir dich auch.«

»Das sehen wir dann noch«, betont Caden und grinst diabolisch.

»Wenn es euch nicht recht ist«, setze ich an, doch Marcelina fährt sofort dazwischen.

»Es ist uns recht. Unsere Frauengruppe ist zu klein und du passt vielleicht zu uns.«

»Jetzt check ich, woher der Wind weht«, ruft Caden lachend.

»Und?«, faucht Marcelina zurück. »Dir kann es doch egal sein.«

»Hat sie dir erzählt«, will Beat von mir wissen, »was wir hier oben tun?«

»Sex«, antworte ich locker heraus. »Aber ohne Zwang.« Jetzt grinsen Beat und Caden um die Wette. Die beiden sehen dabei so gut aus, dass ich selbst grinsen muss.

»Wie man es nimmt«, dringt eine mir unbekannte Stimme von hinten an mein Ohr.

Als ich mich umwende, steht dieser River hinter mir. »Soll heißen?«

»Dass wir gerne spielen, Püppchen.«

Allein beim Namen Püppchen krempeln sich meine Nackenhärchen um. »Sicher bin ich nicht dein Püppchen.«

»Lass sie in Ruhe, River«, äußert Marcelina und ergreift meinen Arm. »Komm, ich zeige dir, wie wahnsinnig gut man von hier oben aus in die Halle hinunterschauen kann.«

»Und das Beste ist«, raunt mir mit einem Mal Pyrros ins Ohr, »dass man von unten nicht das Geringste erkennen kann, was hier oben abgeht.«

Er lächelt, geht auf die runde Theke zu und verschwindet hinter einer Tür. Marcelina zieht zwei Hocker zurück und wir setzen uns. »Was macht ihr so, wenn ihr keinen Sex habt?« Ich frage es ganz ernst, doch Marcelina lacht laut.

»Wir haben nicht bloß Sex. Hauptsächlich sind wir wegen der Rennen hier, aber die After-Partys gehören nun mal dazu. Ansonsten leben wir in Vacherie auf der Zuckerrohrplantage von Beat und Billie. Die beiden sind Halbgeschwister, die Plantage gehört allerdings nur Billie.«

»Warte mal«, sage ich, »die ehemalige Hall-Plantage?«

»Kanntest du die Halls?«, will Marcelina wissen und mit einem Mal wirkt sie distanzierter.

»Nein, kannte ich nicht. Ich habe bloß damals den Bericht über den großen Brand in der Zeitung gelesen, bei dem Evan Hall und seine Mutter umgekommen sind.« Sofort entspannt sich ihr Körper sichtlich. »Und ihr habt die Plantage dann gekauft?«

»Nein, Billie hat sie geerbt. Aber das ist ein…«

»Eine lange Geschichte«, sage ich lachend und Marcelina steigt mit ein. Ich weiß am besten, wie es ist, wenn man nicht zu ausführlich über Vergangenes sprechen will. Das muss sie auch nicht. Schließlich kennen wir uns erst seit etwa zwei Stunden. Mein Blick wandert über die Etage, die mit leiser, mir fremder Musik beschallt wird. Vorn gibt es den Tisch, die Sofas, hier die Theke und am anderen Ende finden sich noch zwei Sofas. Zurzeit ist alles hell erleuchtet, ich schätze jedoch, dass die Schwarzlichtlampen, die überall angebracht sind, mit Party-Beginn zum Einsatz kommen.

»Das ist Scheiße«, höre ich eine Männerstimme, und die Tür hinter der Theke öffnet sich.

»Soll Kami das heute übernehmen«, antwortet eine andere Stimme und das Timbre lässt mich erschauern.

Rau, maskulin und verdammt dunkel.

»Wie?«, fragt Pyrros, der nun im Türrahmen erscheint, »du willst Kami hinter die Theke stellen und nicht ficken?«

Pyrros lacht, kommt auf uns zu und mir bleibt kurzzeitig die Luft weg, weil ein großer, durchtrainierter Mann mit schwarzer Jeans und nacktem Oberkörper ihm folgt. Gad … Sein Haar ist dunkelbraun und seine Augen, die mich in dieser Sekunde treffen, sind so tiefblau wie ein ganzer verdammter Ozean.

»Darf ich dir Gad vorstellen?«, zwitschert Marcelina neben mir, aber ich bin nicht imstande, sie anzusehen.

Alles, was ich sehe, ist Gad, dessen Blick mich mustert, als wäre ich ein verwesender Zombie oder so was.

»Gad, das ist Davina.«

Ich möchte etwas sagen, aber als sich seine vollen Lippen leicht öffnen, bin ich wie paralysiert.

»Von mir aus auch Sansa«, sagt er und richtet seine Augen wieder auf Pyrros.

Ich sehe Gad nach, wie er, ohne ein Wort des Grußes, den Thekenbereich verlässt und hinüber zu den anderen geht.

»Was war das denn?«, fragt Marcelina, und endlich schaffe ich es, mich ihr wieder zuzuwenden.

»Er ist angepisst, weil Tami eben gekündigt hat«, erklärt Pyrros.

»Wie gekündigt?«, will Marcelina wissen.

Pyrros fährt sich mit der Hand durchs Haar. »Schwanger.«

»Schwanger?«, wiederholt Marcelina leicht quiekend, doch Pyrros zuckt nur grinsend mit den Schultern und geht ebenfalls in Richtung der Sofas.

»Tami gehört auch zu euch?«, finde ich endlich meine Sprache wieder.

»Nicht so. Sie arbeitet seit zwei Jahren hier hinter der Theke, macht aber nie bei den anderen Sachen mit, wenn du verstehst.«

»Verstehe«, antworte ich und schiele leicht nach rechts, weil ich einen Blick auf mir spüre. Gads Blick. Noch immer sieht er mich an wie den Staatsfeind Nummer eins.

»Kennt ihr euch schon?«, will Marcelina wissen und sieht ebenfalls in seine Richtung.

»Definitiv nein, denn ich hätte mich sicher an ihn erinnert. Auch ein Pulverfass wie River?«

»Überhaupt nicht«, erklärt sie mir und beugt sich vor. »Gad ist eher einer der Ruhigeren. So eine abwehrende Haltung kenne ich von ihm bisher überhaupt nicht.«

Ich zucke mit den Schultern. »Wenn er ein Problem hat, soll er es sagen. Ansonsten kann ich ihm nicht helfen. Dabei …« Wieder gleite ich mit den Augen zu Gad hinüber. Immer noch starrt er mich an … und Holy Shit! Er ist so verdammt heiß, dass mir ebenfalls ganz schön warm wird.

»Du passt wirklich zu uns«, erwidert Marcelina.

Ich schaue auf die Theke und mir kommt eine Idee. »Was hältst du davon, wenn ich Tami heute ersetze?« Marcelinas Augen werden immer größer. »Nein, im Ernst«, werfe ich schnell hinterher. »Ich hatte schon viele Jobs und Kellnern und die Theke machen war nicht nur einmal dabei. Außerdem kann ich so einen ersten Eindruck gewinnen, ob ich Lust habe, nochmal wiederzukommen. Also nicht als Angestellte, sondern als aktives Mitglied, wenn man es so nennen will.« Ich zwinkere ihr zu und sie rutscht mit einem breiten Lächeln vom Hocker.

»Unsere Thekenkraft heute Nacht heißt Davina.«

[image: ]


Sobald eine Stunde später der eigentliche Partybetrieb begonnen hat, fühle ich mich etwas sicherer.

Nicht, dass ich mich vorher unsicher gefühlt hätte, aber die Blicke, die Gad mir die gesamte Zeit über zugeworfen hat, während Pyrros mir kurz den Ablauf und die Theke erklärte … na ich weiß nicht. Irgendwann ist Gad über die Treppe nach unten verschwunden. Marcelina und Beat erkundigten sich bei mir, ob ich auch wirklich klarkommen würde und nun stehe ich hier mit dem Blick nach unten in die gut gefüllte Halle. Bei mir auf der oberen Etage befindet sich noch niemand, aber ich bin ehrlich gesagt wahnsinnig gespannt, was ich nachher zu Gesicht bekommen werde. Soweit ich das von hier aus sehen kann, wird unten bloß getanzt und das wieder zu der deutschsprachigen Musik, wie Pyrros mir vorhin erklärte.

»Du bist die Neue?«

Ich zucke zusammen, drehe mich harsch herum und sehe einen Schrank von Typen vor der Theke stehen. Zu sehr Schrank und nichts, was mir gefallen würde. »Zumindest heute«, antworte ich und bei näherer Betrachtung bin ich mir ziemlich sicher, wen ich vor mir habe. Einen Türsteher.

»Ich bin Toni und bin an der Kette.«

Ein Kichern dringt über meine Lippen, was Toni wohl weniger lustig findet, denn er zieht die dicken Augenbrauen zusammen. »Sorry, aber bei der Vorlage«, antworte ich lachend, doch Toni sieht mich nur noch finsterer an, bevor er sich abwendet und durch den Vorhang vor der Treppe verschwindet. Dann geh halt zum Lachen in den Keller, brabble ich vor mich hin, bevor ich erneut über das Geländer nach unten blicke. Ich sehe Marcelina und Beat, die an einem der Stehtische mit Knutschen beschäftigt sind. Entdecke Billie und Caden, die scheinbar hitzig etwas diskutieren, und erspähe Luana und Rul. Die beiden wiegen sich zu der gerade ziemlich schnellen Musik, als würden sie einen Lovesong hören. Irgendwie süß, denke ich mir und wie immer, wenn es um so klebriges Zuckerzeug geht, läuft mir ein Schauder über die Haut. An der unteren Theke, an der zwei Typen arbeiten, sehe ich River und Pyrros. Neben ihnen halten sich vier Frauen auf, die so aufgetakelt sind, als wollten sie zu einer Fashion-Show. Mit den Augen gleite ich meinen Körper entlang, schaue auf das enganliegende weiße Shirt und die Skinny-Blue-Jeans. Hätte ich gewusst, dass ich heute noch auf einer solchen Party lande, wäre mein Outfit sicher auch ein anderes gewesen, aber so wie diese vier Frauen da unten … Ich sehe erneut zu ihnen und bin kurzzeitig verwirrt, weil das Bild plötzlich ein ganz anderes ist. River steht zwischen zwei der Frauen. Eine Hand liegt zwischen den Schenkeln der Rechten, seine Zunge scheint im Mund der Linken zu stecken. Als ich zu Pyrros blicke, kann ich gerade noch erkennen, dass er mit den anderen beiden Frauen auf einen der Käfige zuhält. Okay … das scheint interessant zu werden, denn dieser Käfig liegt so dicht unter dem Bereich, auf dem ich mich gerade aufhalte, dass ich, wenn ich es denn wirklich wollte, ohne Probleme ebenfalls von hier aus hineinsteigen könnte. Nur kann ich mir nicht vorstellen, dass so eine Nummer bei Marcelina und den anderen ankommen würde.
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Bleib doch mal stehen!«

Entnervt drehe ich mich auf der ersten Stufe der Treppe zu Kami herum. »Was noch?«

»Willst du mich denn auch nicht dabeihaben?«

Sie kommt vor mir zum Stehen und verschränkt die Arme unter ihrer Brust. Und zwar so extrem, dass beinahe ihre Brüste aus dem Top herausspringen. »Es ist mir egal, ob ihr dabei seid. Klärt das mit Beat und Billie.« Ich will mich wieder abwenden, doch ihre Hand hält mich auf.

»Nur weil die drei Grande Dames jetzt öfter dabei sind, müssen wir draußen bleiben? Schließlich seid Pyrros, River und du nicht vergeben. Was spricht also dagegen?«

»Kleines«, sage ich und versuche wirklich ruhig zu bleiben, entgegen meiner heutigen Gemütslage, die nicht die Beste ist, »du willst doch bloß mit hoch, um bei Caden zu landen.«

»Das will ich nicht!«, keift sie, und ich erwarte fast, dass sie wie Rumpelstilzchen auf den Boden stampft.

»Genauso wenig, wie Sansa Beat will und Cassia Rul. Ist schon klar. Tu mir einen Gefallen und such dir heute jemand anderen.« Ich meine es wirklich nicht abwertend, aber es ist allgemein bekannt, dass die fünf nur kommen, um von uns gevögelt zu werden.

»Du könntest ja auch einfach mit zu mir kommen. Wir müssen ja nicht da hoch. Außerdem liegst du vollkommen falsch. Das, was ich bei dir fühle, habe ich bei Caden niemals empfunden.«

Langsam reißt mir die Hutschnur. »Lass gut sein, Kami. Wir sehen uns ein anderes Mal.« Ich höre nicht mehr auf das, was sie mir hinterhermault und sowie ich an Toni vorbeigehe, spannen sich all meine Muskeln an.

»Gad«, begrüßt er mich.

Ich nicke. »Tu mir einen Gefallen, ja?«

»Sicher.«

»Bestell mir einen Bourbon.« Wäre ich heute Abend nicht so abgefuckt … ich schätze, ich müsste über Tonis dämlichen Gesichtsausdruck lachen. Leider bin ich ziemlich angefressen, weshalb ich noch einen nachlege. »Und dann bring ihn mir an den Tisch.« Ohne eine Antwort abzuwarten, steuere ich das Sofa direkt rechts von mir an und setze mich. Mit den Augen folge ich Toni, sehe dabei zu, wie er mit Davina spricht, verbiete mir allerdings, sie jetzt zu offensichtlich anzustarren. Dabei spüre ich ihren Blick ganz genau auf mir, was es nur umso schwerer macht. Aus der Box hinter mir dröhnt Peter Fox, und ich ziehe mein Handy aus der Hose. Als es bei Toni klingelt, sieht er verwirrt zu mir herüber, nimmt das Gespräch aber dann an. »Sie soll lauter machen.« Ich stecke das Telefon zurück in die Jeans, lege den Kopf in den Nacken und schließe die Augen. Fuck! Fuck! Fuck!

»Stimmt was nicht?«

Toni blickt zu mir herunter und ich nehme ihm das Glas ab, ohne mich aufzurichten.

»Alles bestens«, gebe ich knurrend von mir und kippe die Flüssigkeit hinunter. Toni nickt, immer noch sichtlich irritiert und verschwindet hinter dem Vorhang. Sicher habe ich ihn noch nie damit beauftragt, mir meinen Drink zu holen, aber für heute ist es besser so. Überhaupt führen gerade Engel- und Teufelchen einen Kampf in mir. Abhauen oder hierbleiben und sehen was passiert? Ich erlaube mir, einen weiteren kurzen Blick auf das Mädchen hinter der Theke zu werfen. Ihr knappes, weißes Oberteil liegt so eng an ihrer Haut, dass ihre vollen Brüste viel zu gut zur Geltung kommen, weshalb ich mit den Augen ruckartig über ihr Gesicht streife, weil ich es vermeiden möchte, jetzt und hier hart zu werden. Davina besitzt langes, lichtblondes Haar, das sie hochgesteckt hat. Die zwei Strähnen, die sich aus ihrem Zopf gelöst haben, schreien quasi danach, von mir zurechtgerückt zu werden. Ihre schmalen Finger verschließen gerade die Bourbonflasche, und ich kann nicht anders, als mir vorzustellen, wie sie statt des Flaschenhalses, meinen Schwanz umfassen würde. Scheiße verdammt! Ich bin fast schon froh, Stimmen vor dem Vorhang wahrzunehmen und wundere mich, als River mit Pyrros und dem kompletten Fünfer-Bitch-Club reinkommt. Kamis dunkle Augen blitzen auf, als sie mich direkt vor sich sieht, wobei ich die Augen am liebsten verdrehen würde. Das heißt Ärger und ich bin mir fast sicher, dass River der Initiator für diese Aktion ist. Während Pyrros sich neben mich sinken lässt, hält River mit allen Fünfen auf die Theke und Davina zu. »Was soll der Scheiß?«, frage ich und wende mich meinem Bruder zu. Kein Blutsbruder. Alle Saints sind Brüder, die ich mir ausgesucht habe. Pyrros reibt sich mit den Händen über die Oberschenkel und grinst. »Hat er dich abgefüllt?« Neben Beat und mir ist Pyrros eigentlich einer der Ruhigeren und schlägt eher selten über die Strenge.

»Vielleicht«, antwortet er, zieht eine Kippenschachtel aus seiner Hose und steckt sich eine an.

»Seit wann rauchst du wieder?«

»Bist du mein Babysitter, oder was?«

Ich muss selbst lachen. »Sicher nicht. Aber im Ernst, Beat und Billie haben ganz klar gemacht, dass sie die fünf heute nicht hier oben sehen wollen. Und wenn du mich fragst, haben die Ladys schon Glück, dass sie überhaupt noch herkommen dürfen.« Ich meine es so und verstehe es auch. Ich an Billies, Marcelinas oder Luanas Stelle, würde auch nicht wollen, dass meine bessere Hälfte von anderen gefingert wird.

»River meinte, er hätte es mit Rul geklärt.«

»Weil ja Rul auch das Sagen hat und sich das ohne Absprache einfach herausnehmen würde. Alter, du bist echt besoffen.«

»Vielleicht«, äußert er erneut und sein Blick richtet sich zur Theke. »Die Kleine ist heiß. Schade, dass sie hinter der Bar steht.«

Wieder wandert mein Blick zu Davina. Holy Shit! Als ich sie heute Abend auf den Rängen neben Marcelina habe sitzen sehen … sie hat augenblicklich meinen Kopf gefickt. Auf eine Art und Weise, die ich nicht zulassen kann.

»Willst du sie?«, fragt Pyrros und knufft mich in die Seite.

»Niemand hat sie zu wollen. Sie ist Personal.« Er fängt laut an zu lachen und abermals bin ich froh, als sich der Vorhang zur Seite schiebt. Beat, Marcelina, Billie, Caden, Luana und Rul kommen herein.

»Jetzt wirds spannend«, raunt Pyrros und ich kann ihn auch verstehen.

Niemand von uns will die Mädchen unserer Brüder vögeln … wenn man mal davon absieht, dass Billie, Caden und ich vor nicht allzu langer Zeit noch einen Dreier hatten. Davon weiß aber so gut wie niemand etwas und es ist nicht so, dass ich permanent scharf auf meinen kleinen Wirbelwind wäre. Billie und ich sind die besten Freunde, so wie Caden und ich Brüder sind. Doch an diesem Abend damals … ich habe es gebraucht, genauso wie die beiden. Bloß jeder von uns aus anderen Gründen. Letztendlich hat es den Göttern sei Dank nichts zwischen uns geändert. Sofern man Cadens rasende Eifersucht außer Acht lässt, sobald Billie und ich auch nur ein vertrauliches Wort wechseln.

»Was geht denn hier ab?«, höre ich Beat fragen und seine Stimme klingt alles andere als erfreut.

Wieder wandere ich mit den Augen zur Theke und sehe dabei zu, wie Davina geschickt Cocktails für die fünf Frauen mixt, während River … »Fuck!«, rufe ich und springe auf, doch sofort drückt Ruls Hand mich zurück.

»Ich kümmere mich darum.«

»Und ich mich um die Schlampen«, fügt Billie hinzu.

»Ich dachte wirklich«, setzt Beat an, während er sich auf meine freie Seite setzt, »nach seinem Deutschland-Urlaub hätte er das mit den Drogen endlich im Griff.«

»Wer weiß, was er überhaupt dort getrieben hat.« Ich beobachte, wie Rul River geschickt zur Seite zieht, Billie das Koks-Tütchen einsteckt und sich danach den fünf Frauen widmet. Eigentlich sollte River nach der letzten Aktion klar sein, dass er in unserer Gegenwart – und hoffentlich auch ohne uns – Drogenverbot hat.

»Vielleicht sollten wir sie unterstützen«, bemerkt Marcelina und zieht Luana mit sich, während ihre Augen grimmig auf den fünf Frauen liegen.

»Die Kleine hinter der Theke scheint das ja völlig kalt zu lassen«, äußert Caden lachend und hockt sich neben Beat auf die Sofalehne.

Ja … Davina befüllt in dieser Sekunde die fünf Cocktailgläser und tut so, als hätte sie überhaupt nicht gesehen, dass River direkt vor ihrer Nase auf der Theke eine Line ziehen wollte.

»Wenn er das weiterhin nicht im Griff hat«, fügt Beat nun hinzu, »wenn er wie vor seinem Urlaub mit einer Waffe auf einen von uns losgeht …«

»Er bekommt sich schon wieder in den Griff«, raunt Pyrros.

»Klar, sieht ja jeder«, gibt Beat knurrend von sich.

»Du nimmst dich ganz schön wichtig!«, übertönt Sansas laute, unangenehme Stimme die Musik, und Beat springt auf.

»Ich würde eher sagen, dass du dir zu viel rausnimmst«, erwidert Billie ebenso energisch.

Ganz anders als Sansa bleibt mein Wirbelwind dabei aber rein äußerlich völlig gelassen.

»Die Frauen machen das schon«, sagt Caden mit einem süffisanten Unterton. »Vielleicht bekommen wir ja noch einen kleinen Frauen-Fight zu Gesicht.«

Ich lasse den Kopf wieder in den Nacken fallen, weil ich auf die ganze Scheiße keine Lust habe. Der Mist mit River, dann die fünf Frauen, die einem ständig auf die Eier gehen …

»Fick dich doch, Rul Keita!«, höre ich mit einem Mal River schreien und sehe dabei zu, wie er durch den Vorhang verschwindet und vorher noch eine der Vasen neben dem Eingang mit dem Fuß gegen die Wand kickt.

»Eure eigenen Leute hauen euch schon ab«, zetert nun Sansa weiter. »Da würde ich mir mal überlegen, ob das alles so richtig ist. Kommt.«

Sie wirft den anderen vier einen auffordernden Blick zu und schon rauschen auch sie durch den Vorhang ab. Kann eigentlich heute noch mehr schieflaufen?

»Marcelina und ich werden uns um River kümmern«, sagt Beat und steht auf. »Das muss doch mal ein Ende haben.«

Pyrros Gesicht wandert von Caden zu Rul, Luana, Billie und mir.

»Dann bleiben nur noch wir sechs. Ich schätze mal, für heute fällt die Party hier oben aus.«

»Da kannst du deine Eier drauf verwetten«, knurrt Caden und ich würde aufgrund seiner Eifersucht zu gerne grinsen.

Nur ist mir einfach nicht danach. Das alles ist zu verrückt.

»Du bringst Davina nach Hause, wenn unten alle weg sind«, weist Billie mich mit einem Mal an. »Pyrros, du fährst bei Rul und Luana mit. Dein Bike bleibt heute stehen.«

»Jawohl, Mom«, erwidert Pyrros und grinst.

»Moment mal«, fahre ich dazwischen. »Was soll das heißen, ich bringe sie nach Hause?«

»Wir haben ihr versprochen, dass wir sie sicher heimbringen. Wenn wir uns aber jetzt alle um River kümmern, bleibst nur du übrig, der noch fahrtauglich ist.«

»Wir rufen ihr ein Taxi«, sage ich und nehme das leere Bourbonglas wieder in die Hand. »Ich bin auch nicht mehr nüchtern.« Auf keinen Fall werde ich dieses Mädchen nach Hause fahren.

»Davina?«, ruft Billie in ihre Richtung und ich versteife mich. »Wie viele Gläser hatte Gad?«

Sie hebt ihre Hand in die Höhe, zeigt einen Finger und grinst frech. Eilig wende ich meinen Blick von ihr ab.

»Komm schon«, äußert Billie und tritt näher an mich heran. »Wir können jetzt nicht alle sofort rausschmeißen. Macht hier alles dicht, dann bringst du sie heim und kommst nach Hause.«

»Caden könnte sie fahren«, versuche ich es noch einmal und wundere mich dabei nicht mal über die unverständlichen Gesichtsausdrücke der anderen. »Was denn? Ich habe keinen Boc…«

»Wir fahren«, sagt Billie, mustert mich akribisch und tritt zurück. »Sollte ich von Davina hören, dass du sie nicht persönlich vor ihrer Wohnung abgesetzt hast, haben wir richtig Ärger.«

Caden und Pyrros grinsen, während Marcelina, Luana, Beat und Rul mich ebenfalls warnend ansehen. Was soll der Scheiß? Bin ich neuerdings der Babysitter für alle? Ich sehe dabei zu, wie die Frauen ein paar Sätze mit Davina wechseln und wie dann nach und nach alle durch den Vorhang verschwinden. Alle außer Davina und mir.
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Ich lasse mir nicht anmerken, dass mich die Nummer mit River und den Frauen vorhin interessiert hat. Ich kenne sie alle erst seit heute Abend und ich möchte nicht, dass sie mich für neugierig halten. Aber tief in mir werde ich das verdammte Gefühl nicht los, dass ich in dieser Umgebung hier an Informationen komme, die mich endlich darin weiterbringen, Serinas Mörder zu finden. Dabei hoffe ich inständig, dass die Mörder nicht unter den Saints zu finden sind, denn auch wenn ich sie eigentlich nicht kenne, mag ich sie irgendwie. Okay, ich mag die Frauen und würde sie alle gerne etwas besser kennenlernen. Und diese fünf anderen Weiber … ich verstehe jetzt, warum Marcelina, Billie und Luana sie nicht mögen. Unfreundliche, eingebildete Schnepfen. Für mich hatten sie nicht mal ein Hallo übrig.

Während ich die Theke abwische, gleite ich mit den Augen immer mal wieder zu Gad hinüber. Als Billie mir mitteilte, dass der Abend leider wegen Rivers Eskapaden enden muss und Gad mich nach Hause bringen würde, war es mein Herz, das sofort schneller schlug. Dieser Typ hat irgendetwas an sich … ich kann es nicht genau beschreiben. Er macht mich auf eine aufregende Weise nervös und hibbelig. Auch jetzt sieht er mich nicht an, tippt auf seinem Handy herum, aber ich weiß genau, wenn ich nicht hinschaue, beobachtet er mich und das schon die ganze Zeit. Keine Ahnung, ob er immer so muffelig ist, laut den Mädchen ja angeblich nicht, doch das lässt sich sicher noch herausfinden. Dieser Toni tritt durch den Vorhang, unterhält sich kurz mit Gad und verschwindet danach wieder. Eine Minute später wird über Boxen bekannt gegeben, dass die Party heute leider verfrüht enden muss und die Leute zusehen sollen, dass sie sich innerhalb der nächsten dreißig Minuten auf den Weg machen. Ich schaue über das Geländer nach unten, während die Musik in der Halle wieder anspringt, nur diesmal viel leiser. Dreißig Minuten … Die Theke ist sauber – sie war ja sowieso nicht wirklich dreckig geworden – und auch sonst habe ich alles bereits erledigt, was zu einem solchen Job gehört. Alles ist aufgefüllt, steht ordentlich – für meine Begriffe sogar besser als zuvor, nachdem ich neu sortiert habe – und ich weiß nicht, was ich jetzt noch tun kann. Erneut wandert mein Blick zu Gad, der wieder mit dem Handydisplay verschmolzen zu sein scheint. Na gut, mein Lieber, denke ich mir, greife nach der Sektflasche, fülle ein Glas damit und trete hinter der Theke hervor.

»Hey, du.« Ich platziere mich ihm direkt gegenüber auf dem Sofa und nehme einen Schluck aus dem Glas. Kurz sieht er vom Handy auf und das tiefe Blau seiner Augen ist selbst im Halbdunkeln faszinierend. Eine Antwort erhalte ich nicht, stattdessen wendet er sich wieder dem Handy zu. »Gibt es noch etwas, das ich tun kann?«, versuche ich es noch einmal, während ich sein Äußeres begutachte. So mit dem dämlichen Telefon beschäftigt zu sein, passt gefühlt überhaupt nicht zu ihm. Er sieht roh, bestimmend und einfach heiß aus. Nicht wie ein Nerd, der dämliche Handyspiele zockt.

»Wir warten bis Toni und die anderen mit Aufräumen fertig und draußen sind.«

Holy Shit! Das Timbre seiner Stimme ist ebenso faszinierend wie sein Äußeres. Ich sehe ihn abwartend an, aber da kommt nichts mehr. Rein gar nichts. Genervt leere ich das Glas und stelle es absichtlich etwas zu laut auf dem Tisch ab. Doch wieder hole ich keine Reaktion aus ihm heraus. »Hast du ein Problem mit mir?« Ich bin nicht zu scheu so etwas zu fragen, vor allem nicht, wenn mir mein Gegenüber so gut gefällt. Endlich hebt er seinen Blick und sieht mich wieder an. Das dunkle Funkeln in seinen Iriden lässt mich erwartungsvoll hoffen.

»Ich kenne dich nicht mal, Prinzessin. Mach einfach, wozu du Lust hast und lass mich in Ruhe. Sobald wir unten abschließen können, fahre ich dich nach Hause.«

Prinzessin? Ganz sicher ist es nicht als Kosewort gemeint und diese dämliche Antwort lässt mich wütend werden, weil der Sarkasmus geradezu aus seiner Stimme heraustrieft. »Wie du meinst«, antworte ich, stehe auf und gehe zurück zur Theke. Was für ein Arsch! Leider ein ziemlich heißer Arsch und so schnell gebe ich mich nicht geschlagen. Mein Blick huscht über das Geländer nach unten und ich sehe gerade noch die letzten Menschen aus der Halle gehen, bevor die Musik gänzlich endet und dieser Toni mit zwei weiteren Männern anfängt aufzuräumen. Während die Halle nun etwas heller erleuchtet ist, bleibt es hier oben schummrig dunkel. Ich befülle mein Glas erneut, trinke es aus und sehe dann die Musikbox. So eine Oldschoolbox, und ein Grinsen zieht über mein Gesicht, als ich die großen Boxen in den Ecken entdecke, mit denen sie sicherlich verbunden ist. Ich soll machen, wozu ich Lust habe, und er will weiter den Unnahbaren spielen? Kein Problem. Mal sehen, wie lange er unantastbar bleibt. Meine Augen scannen die Musikstücke ab und ich bin erleichtert, als ich feststelle, dass ich die meisten davon kenne. Schnell trinke ich noch ein Glas, einfach, weil ich jetzt Lust darauf habe, und gebe die Nummer elf für Rita Ora ein. Sowie die ersten Klänge über die Boxen kommen, stiehlt sich ein Grinsen auf mein Gesicht. Ich ziehe die Schuhe aus, stelle den Lautstärkeregler hoch und klettere über einen der Hocker auf den vorderen Teil der Theke. Ich muss nicht zu Gad hinübersehen, um zu wissen, dass ich endlich seine Aufmerksamkeit habe. Stattdessen schließe ich meine Augen, beginne mich dem Takt der Musik anzupassen und spüre das leichte Prickeln des Sekts durch meine Blutbahnen wabern.

»Was wird das?«, höre ich seine knurrende Stimme plötzlich direkt vor mir, doch sie lässt mich nur noch mehr grinsen.

»Du hast gesagt, ich soll machen, worauf ich Lust habe«, antworte ich und wiege meinen Körper weiter, ohne die Augen zu öffnen. »Und genau das mache ich gerade. Wenn du dich nicht mit mir unterhalten willst …« Hände umgreifen meine Taille und diese Berührung schießt verdammte Stromschläge durch meinen Körper.

»Du bist keine Animationsdame«, knurrt er mir entgegen und ich reiße die Augen auf.

Nicht vor Angst, sondern weil ich wissen will, wie er mich ansieht, wenn unsere Körper sich so nah sind. Seine Augen funkeln böse, seine Hände drücken verdammt fest in mein Fleisch und ich rutsche so langsam an seiner Brust entlang nach unten, dass meine Nippel vollkommen hart sind, als ich auf meinen Füßen zum Stehen komme. »Du fühlst dich gut an«, raune ich und kann mir das Lächeln nicht verkneifen. Fuck! Er sieht so scharf aus und ich bin mir sicher, er sieht nicht nur so aus. Ich will ihn wirklich und ich will wissen, ob er auch anders als abweisend sein kann.

»Wir fahren.«

Seine Antwort ist knapp, bestimmend und lässt keine Widerworte zu, als er sich abwendet und auf die Treppe zugeht.

»Stell die Anlage aus und komm.«

Ich beiße mir auf die Unterlippe, während ich mir seinen Abgang ansehe und tatsächlich kurz überfordert bin, was meine Reaktion auf seine Unfreundlichkeit angeht. Er lässt mir aber auch keine Chance mehr für eine Reaktion, weil er in der nächsten Sekunde einfach durch den Vorhang verschwindet. Blödmann!
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Er wartet nicht mal, nachdem wir draußen sind und er die Halle verschlossen hat. Mit so großen Schritten, dass ich ihm nur durch Rennen folgen könnte, hält er auf den Parkplatz zu und ihm hinterherrennen, das werde ich sicher nicht. Ich will wissen, was sein Problem mit mir ist, warum er so reserviert und unfreundlich ist. Außerdem würde ich gerne wissen, wie seine Küsse schmecken … aber, dass ich ihm hinterherlaufe, das kann er sich abschminken. Vielleicht will er gar nicht, dass du ihm hinterherläufst, sage ich mir selbst, vielleicht läuft er vor dir davon. Mit einem Grinsen komme ich eine Minute nach ihm vor dem dunklen Dodge zum Stehen.

»Wohin?«, fragt er, ohne mir einen Blick zu schenken, steigt ein und startet sofort den Motor.

»Chalmette«, antworte ich, nachdem ich den Beifahrersitz besetzt habe. Im Inneren riecht es nach frisch gebürstetem Leder und nach Gad. Holzig, würzig und unendlich anziehend.

»Etwas genauer vielleicht?«

»Marcelle-Street«, antworte ich und beobachte sein grimmiges Gesicht.

Er ist doch tatsächlich gerade der erste Mensch, der nicht überrascht wirkt, dass ich in einem Trailer-Park wohne. Aber vielleicht weiß er auch einfach nicht, dass sich an dieser Adresse die Trailer finden lassen.

»Schnall dich an«, knurrt er, während er den Dodge vom Gelände fährt.

»Sonst noch was?« Ich hätte mich auch ohne seine Aufforderung angeschnallt. Meine Güte! Was ist denn nur sein Problem? Bevor ich mich weiter über sein Verhalten ärgere, richte ich den Blick zur Seitenscheibe nach draußen. Minutenlang starre ich in die Dunkelheit und versuche das heiße Prickeln, das durch meinen Körper läuft, weil er so nah ist, zu ignorieren. Ich versuche sogar, mich daran zu erinnern, wie ich früher war. Denn früher wäre es mir nicht schwergefallen, still zu bleiben. Aber es ist nicht mehr früher und still bin ich schon lange nicht mehr. Will es auch nicht sein. »Können wir Musik anmachen?«, frage ich und wende ihm meinen Blick wieder zu. Seine vollen Lippen ziehen sich zu einem Strich zusammen und ich rechne schon damit, dass er wieder rummosert. Stattdessen hebt er sein Becken leicht an, zieht das Handy aus der Tasche, drückt kurz darauf herum und wirft es mir danach auf die Oberschenkel. Mir entfährt ein kurzes hysterisches Lachen, einfach, weil er sich so dämlich benimmt, aber ansonsten bleibe ich still, nehme das Telefon in die Hände und starre auf die Playlist. Okay, alles Interpreten, die mir nicht das Geringste sagen. Ich schiele kurz zu ihm hinüber, ob er beobachtet, was ich mache, aber er stiert angestrengt nach vorn. Wie gut, dass ich trotzdem noch mit einem Handy umgehen kann, auch wenn ich selbst keins mehr besitze. Ich gehe auf die Suche, gebe JVLA ein und wähle Sex. Sofort erfüllt die elektronische Musik das Wageninnere, und als ich wieder zu Gad sehe, habe ich das dringende Bedürfnis, mich dichter zu ihm zu setzen. Ihn zu berühren, zu erkunden … ihn zu küssen. Ich kann nicht sagen, warum genau er es ist, zu dem ich mich so stark hingezogen fühle, dass ich fast darüber hinwegsehen oder ignorieren will, dass er sich wie ein Idiot verhält, aber es fühlt sich so mächtig an … Plötzlich schießt seine Hand vor und das Handy fällt mir vor Schreck beinahe aus den Fingern, aber zielsicher schnappt er es.

»Bleib ruhig und übertreib nicht«, raunt er mit scharfer Stimme, stellt die Lautstärke herunter und ich verstehe überhaupt nichts mehr.

»Da vorn rechts«, zische ich zurück und bin froh, dass ich in ein paar Minuten aus dem Auto steigen kann. Ich weiß nicht, was sein Problem ist, weiß nicht, warum ich überhaupt darüber nachdenke, ihm nah sein zu wollen … ich weiß nur: Gad Badu ist ein Arsch.

»Ich kenne den Weg«, sagt er und stellt die Musik komplett aus.

»Schön für dich.« Meinen Körper drücke ich gegen die Tür, meine Augen richte ich nach vorn auf die Straße und meine Gefühle erschieße ich gleich, weil sie mir immer noch weismachen wollen, das Gespräch mit ihm zu suchen. Sowie die Einfahrt zum Trailer-Park in Sicht kommt, atme ich erleichtert aus. Dieses Auto fühlt sich an wie ein Hexenkessel und wahrscheinlich bin ich die Hexe, die Gad gerade nur zu gerne verbrennen möchte. »Ich steige hier aus«, erkläre ich ihm ruppig, weil er Anstalten macht, auf das Gelände zu fahren.

»Es ist dunkel«, erwidert er und lenkt den Dodge auf den Schotterweg.

Mit weit aufgerissenen Augen sehe ich ihn wieder an. »Es ist dunkel? Tut mir leid, Gad, aber ich glaube, du spinnst. Halt an und lass mich hier raus.« Abrupt tritt er auf die Bremse und ich muss mich am Sitz festhalten, um nicht auf das Armaturenbrett zu prallen. »Danke fürs nach Hause fahren«, bringe ich raunend über die Lippen, wobei er eigentlich kein Wort mehr verdient hat. Ich greife nach dem Öffner, drücke die Tür auf und bin fast schon ausgestiegen, als eine große Hand meinen Arm ergreift. Sofort schießt Hitze durch meinen Körper und ich fahre zu Gad herum. Seine Augen liegen dunkel auf mir, seine Lippen sind leicht geöffnet und es fühlt sich an, als wollte er mich mit einem Mal verschlingen. »Was willst du?«, flüstere ich mit bebender Stimme. So plötzlich, wie er mich gepackt hat, lässt er wieder von mir ab und sein Blick verfinstert sich.

»Ich will gar nichts von dir.«

Er fischt einen Zettel aus seiner Tasche und wirft ihn mir, ebenso wie das Handy zuvor, in den Schoß.

»Billies Nummer. Du sollst dich bei ihr melden.«

Ich starre den Zettel an, danach ihn, aber Gad hat das Gesicht bereits wieder abgewandt. Wut wabert durch meine Venen und ich bringe die nächsten Worte nur zischend heraus. »Ich habe kein Telefon und kann mir kaum vorstellen, dass du mich nochmal in deinem Dunstkreis haben willst.« Bevor er etwas erwidern kann, springe ich aus dem Auto, knalle die Tür zu und gehe los. Bei jedem Kieselstein, den ich unter meinen Füßen spüre, male ich mir aus, er wäre Gad. Gad Badu mit dem schönen Gesicht, aber unschönen Charakter. Das kann doch nicht sein, schwirrt durch meinen Kopf. Marcelina, Billie und auch Luana sind nett. Ich kann mir einfach nicht vorstellen, dass sie mit einem solchen Arsch befreundet sind. Was einen schlussfolgern ließe, dass er nur zu mir so ist. Was wiederum völliger Quatsch ist, weil er mich überhaupt nicht kennt. Ich habe fast meinen Trailer erreicht, als mir auffällt, dass ich den Dodge gar nicht habe wegfahren hören, und als ich mich umwende, steht er noch da. Dunkel verschmelzend mit der Nacht und ich spüre Gads Blick fast körperlich. Sein Gesicht kann ich nicht erkennen, aber ich weiß, dass er mich ansieht. Eine Gänsehaut zieht über meinen Körper und ich laufe schnell die beiden Stufen hoch und verschwinde im Inneren meines Zuhauses.
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Zwei Tage lang kann ich die Gedanken an Gad nicht abstellen. Die gesamte Zeit verbringe ich nur im Trailer und zermartere mir das Hirn, warum er so abweisend war.

Erst als ich wie jeden Montagnachmittag vor Annas Haustür stehe und klingle, weichen seine Bilder etwas zurück. Am liebsten wäre ich gestern schon zu Anna gegangen, um mich zu erkundigen, wie ihr Abend weiter verlaufen ist, aber ich wusste schließlich nicht, ob sie überhaupt zu Hause und ob Marvin bei ihr sein würde. Es dauert einen Moment, bevor sich die Tür öffnet und Annas Mutter vor mir erscheint. Sofort wird ihr Blick abfällig. Sie mag mich nicht, weil ich dort lebe, wo ich lebe, aber das ist ihr Problem. »Hey, Miss Walsh«, begrüße ich sie. Ein Lächeln bringe ich allerdings nicht zustande.

»Anna ist krank, du bist den weiten Weg also umsonst gekommen.«

Autsch! Sag mir doch direkt, dass ich mich verziehen soll. »Krank?«, frage ich und versuche, mir ihre Herabwürdigung nicht anmerken zu lassen.

»Dank dir. Also tu uns den Gefallen, verschwinde und halt dich in Zukunft von unserer Tochter fern.«

Sie will die Tür schon zuschieben, doch ich stelle meinen Fuß dazwischen. »Was soll das heißen, meinetwegen krank?« Ein markerschütternd lautes Motorengeräusch dringt an mein Ohr, und als ich mich kurz umblicke, ist es die Karre von Marvin, die an der Einfahrt hält.

»Ich will dir mal eins sagen, Mädchen«, zischt nun Miss Walsh vor mir, sodass ich mich abrupt wieder ihr zuwende. »Mir war von Anfang an klar, dass du kein guter Umgang bist, aber dass du meine Tochter irgendwo hin mitschleppst, wo sie von Bekannten von dir verprügelt wird, das ist ja wohl das Allerletzte! Sieh zu, dass du abhaust und sei froh, dass ich dich und deine Bande nicht anzeige. Was du übrigens nur Marvin zu verdanken hast, weil er ein gutes Wort für dich eingelegt hat.«

Ich bin so perplex, dass ich nicht mal im Ansatz verstehe, was diese Frau mir da gerade vorwirft.

»Hallo, Marvin, komm doch rein«, wendet sie sich an den Pisser, der nun direkt neben mir zum Stehen kommt.

»Ich kümmere mich noch um diese Angelegenheit hier, dann komme ich«, äußert er im schleimigen Schwiegersohnton.

Er nickt Miss Walsh zu, die mit einem letzten abfälligen Blick im Inneren des Hauses verschwindet, und grinst mich dann an. »Wovon spricht sie?« Ich trete zwei Schritte zurück, weil ich mich in seiner Nähe so unwohl fühle, dass ich Angst haben muss, gleich tatsächlich jemanden zu verprügeln.

»Was denn, Baby? Weißt du nicht mehr, wie du und deine Freundinnen Anna abgefangen und ihr ein blaues Auge verpasst habt? Und das nur, weil ihr eifersüchtig gewesen seid, weil meine Jungs und ich euch nicht ranlassen wollten.« Er schnalzt mit der Zunge. »Sie kann froh sein, dass ich da war, um euch von ihr fernzuhalten. Und jetzt verzieh dich und lass dich hier nicht mehr blicken.«

Er macht Anstalten, Miss Walsh zu folgen, doch wie automatisch schießt meine Hand vor und ich ergreife ihn am Shirt. »Was soll das?«, fauche ich und kann mich nur schwer unter Kontrolle halten. Ich mag ihn nicht, fühle mich nicht gut in seiner Nähe, aber sicher habe ich keine Angst vor ihm. Als wäre ich ein ekliges Etwas, schlägt er mit einer solchen Wucht meine Hand weg, dass ich ins Straucheln komme.

»Lass die Drogen aus dem Kopf, dann vergisst du nicht alles wie eine alte Schachtel. Und jetzt verpiss dich, bevor ich dir mal zeige, wie sich eine Faust im Gesicht anfühlt.«

Die Tür knallt vor meiner Nase zu und ich stehe völlig perplex da. Spinne ich jetzt? Bin ich im völlig falschen Film? Ich erinnere mich an jede Sekunde von Samstagnacht und weiß ganz sicher, dass ich weder Drogen genommen, noch Anna etwas getan habe. Was nur bedeuten kann, jemand anderer hat ihr ein blaues Auge verpasst und dieser Jemand kann eigentlich nur Marvin sein. Doch warum zum Teufel sollte Anna sich so etwas bieten lassen? Ich überlege erneut zu klingeln, was aber wahrscheinlich ziemlich aussichtslos ist. Vor Wut bebend, wende ich mich ab und verteufle gerade die Tatsache, dass ich kein Handy besitze. Wie kann Anna ihrer Mutter sagen, dass ich und andere sie verprügelt hätten? Oder haben Miss Walsh und der Pisser sich abgesprochen und sie ist überhaupt nicht verletzt? Vielleicht weiß Anna überhaupt nicht, dass ich hier bin … »Verdammte Scheiße«, fauche ich und gehe die Stufen nach unten auf den Bürgersteig. Erst das mit Gad und jetzt die Nummer mit Miss Walsh und Marvin. Ich muss mit Marcelina und Billie sprechen. Muss wissen, was sie mir über Marvin erzählen können. Doch selbst, wenn ich jetzt ein Handy hätte … ich habe den Zettel mit Billies Nummer in Gads Dodge gelassen und mit dem Fahrrad … nein, ich wäre sicher fünf Stunden unterwegs. Ich schwinge mich auf mein Rad, schlage die Richtung nach New Orleans ein und beschließe von dort aus, direkt auf der Plantage anzurufen. Vielleicht lässt Rav, der Inhaber einer der Bars, in denen ich schon gearbeitet habe, mich von seinem Apparat aus telefonieren. Die Nummer der alten Hall-Plantage herauszufinden, kann eigentlich auch nicht so schwer sein, es sei denn, sie haben sich eine neue zugelegt und sie nicht eintragen lassen.
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Eine Stunde später bin ich zum einen dankbar, dass Rav mich seinen Internetzugang und auch sein Handy benutzen lässt, zum anderen bin ich aber auch wahnsinnig aufgeregt, als ein Freizeichen ertönt. Wenn nun Gad am anderen Ende abnimmt, weiß ich nicht, wie dieses Gespräch verlaufen soll.

»Black«, meldet sich eine männliche Stimme und ich bin erleichtert, als ich Beat erkenne.

»Hallo, hier ist Davina.«

»Ah«, antwortet er und klingt sofort etwas freundlicher. »Danke, dass du Samstag eingesprungen bist, auch wenn der Abend alles andere als gut gelaufen ist.«

Alles andere als gut ist wirklich gut … und die neue Woche zieht sich genauso weiter.

»Wie kann ich dir helfen?«, will er wissen.

»Ist Marcelina vielleicht zu sprechen? Oder Billie?«

»Die beiden sind mit Lu draußen auf den Feldern. Ich kann ausrichten, dass sie dich zurückrufen.«

Scheiße! »Das wird schwierig, weil ich kein Telefon besitze. Ich spreche gerade von einer Bar aus.«

»Hmm«, macht er am anderen Ende. »Dann komm doch einfach vorbei.«

»Leider habe ich auch kein Auto.« Ich fühle mich unwohl, ihm all das preiszugeben, aber es ist nun mal, wie es ist.

»Okay«, antwortet er. »Eins kann ich dir noch anbieten. Pyrros macht sich in fünfzehn Minuten auf den Weg nach New Orleans, um etwas zu besorgen. Wenn du mir sagst, wo er dich antreffen kann, nimmt er dich mit und Lina oder jemand anderes fährt dich später wieder nach Hause.«

»Das würde gehen?«

»Na klar. Wir wollten sowieso noch etwas mit dir besprechen.«

»Mit mir?«, frage ich erstaunt.

»Ja, wegen dem Job auf der Rennstrecke. Aber das können wir nachher bereden. Also, wo soll Pyrros dich abholen?«

Ich nenne Beat den Namen der Bar und bin mit einem Mal noch nervöser. Wollen sie mir einen festen Job anbieten? Ich könnte ihn im Moment nur zu gut gebrauchen, weil ich nur eine einzige Putzstelle zweimal die Woche habe. Sicher bringt es nicht das meiste ein, Samstagnachts hinter der Theke in der Halle zu stehen, aber besser als nichts.

»Dann sagen wir in zwei Stunden. Bis später, Davina.«

»Bis später«, antworte ich und habe plötzlich nur noch Gad vor meinem inneren Auge. Gad … der nächste, der mich nicht mag. Aber wichtiger als Gad ist, mit den Frauen zu klären, was sie mir über Marvin erzählen können.

»Alles klar, Davina?«, wendet sich Rav an mich und nimmt sein Handy zurück.

»Genau das wird sich noch herausstellen.«
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Genau zwei Stunden später trete ich vor Ravs Bar und pralle fast mit Pyrros zusammen.

Heiliges Kanonenrohr! Der Typ sieht so dunkel und gefährlich aus im Schein der untergehenden Sonne, dass mir ganz anders wird. Etwas längere, dunkle Haare liegen um seine grünen Augen und sein Blick ist ebenso abschätzend wie der der anderen Saints.

»Gut, wenn ich umsonst gekommen wäre, hättest du die nächsten Abende was gutzumachen gehabt.«

Ich sehe ihn erstaunt an. »Was?«

Er grinst ein unverschämtes Grinsen. »Ich bin spät dran, also beweg deinen kleinen Arsch in den Wagen.«

Er sagt es nicht abfällig, deutet zu dem Mustang, der etwas abseitssteht und geht los. Diese Saints sind alle miteinander seltsame Typen, aber genauso heiß wie seltsam. Ich folge Pyrros, steige ein und grinse, als er die mir fremde Musik so laut stellt, dass mein Herz im Takt mitschlägt. Sowie wir den Stadtkern verlassen haben, drückt er dermaßen aufs Gas, dass ich tiefer in den Sitz rutsche, aber Angst verspüre ich keine. Ganz im Gegenteil. Pyrros scheint kein Problem mit mir zu haben und er steuert den Wagen so sicher, dass ich mich für einen Augenblick fühlen kann, als wäre mein Leben völlig normal und in Ordnung.
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Viel miteinander gesprochen haben wir nicht, bis wir die Einfahrt zur Plantage erreichen.

Erstens war die Musik die gesamte Zeit über zu laut, zweitens war ich mit den Gedanken fast ausschließlich bei Anna … und ein wenig auch bei Gad. »Es ist schön hier«, sage ich, nachdem Pyrros die Musik leiser gedreht hat und wir vor einem herrschaftlichen und doch modern wirkenden Anwesen halten. Die Gebäude vor dem großen Brand vor einiger Zeit habe ich nie selbst gesehen, aber die Bilder der verkohlten Reste, die schon.

»Lässt sich aushalten«, antwortet Pyrros und stellt den Motor ab. »Ich muss schuften, findest du allein rein oder soll ich mitgehen?«

Seine Augen wandern zum Eingang des Anwesens. »Wenn du mir sagst, wo ich Marcelina und die anderen finde, schaffe ich es bestimmt allein.« Mit seiner tätowierten Hand gleitet er auffällig anzüglich über den Schaltknüppel und ich sehe ihn verwundert an. »Was?«, frage ich lachend und auch auf seinem Gesicht erscheint ein Grinsen.

»Du musst doch später wieder zurück.«

»Und?«

»Ich kann dich fahren.«

»Wenn du Zeit dafür hast.« Mit einem Mal poltert etwas gegen die Scheibe neben mir und ich wende mich ruckartig dem Geräusch zu, als auch schon die Tür aufgerissen wird.

»Lass sie in Ruhe«, ruft Rul, und ich sehe in sein und Luanas ebenfalls grinsendes Gesicht.

Sofort hebt Pyrros die Hände abwehrend in die Luft. »Ich habe ihr gesagt, dass ich sie später wieder zurückfahren kann. Mehr nicht.«

Er nimmt die Hände wieder herunter und beugt sich zu mir. Ein sinnlich moschusartiger, zitroniger Duft legt sich in meine Nase.

»Die vögeln sich alle vierundzwanzigsieben das Hirn heraus, aber ich darf nicht mal jemanden nach Hause fahren.«

Wie durch Zufall berührt einer seiner Finger meinen Oberschenkel und ich bleibe an seinen petrolfarbenen Augen hängen. »Ich geh dann mal«, antworte ich mit einem Schlucken. »Danke fürs Abholen.«

»Schön, dass du uns besuchst«, sagt Luana nachdem ich ausgestiegen.

Ich bin froh, dass sie neben Rul stehenbleibt und mich nicht sofort umarmt. Diese Umarmungen mit fast fremden Menschen, die sind einfach nichts für mich. »Ich freue mich auch.«

»War der Kerl aufdringlich?«, will Rul wissen und deutet auf Pyrros, der gerade aussteigt.

»Ihr vergebenen Männer solltet euch die Eier mal wieder aufpumpen lassen«, höre ich Pyrros rufen und wende mich ihm zu.

Er ist in Richtung einer Scheune unterwegs und zwinkert mir über die Schulter zu. Netter Anblick, denke ich mir, während ich von seinem Gesicht auf seinen Hintern in der dunklen Jeans sehe. Rul schnaubt, küsst Luanas Stirn und folgt Pyrros.

»Komm, lass uns reingehen. Marcelina und Billie müssten drin sein. Hat am Samstag alles geklappt?«, fragt sie, und ich betrete nach ihr das Hausinnere.

Ein prächtiges Haus. Herrschaftliche Räume, die aber so einladend aussehen, dass ich verwundert stehen bleibe. »Kennst du das alte Anwesen? Also vor dem Brand.«

»Nein«, antwortet Luana. »Ich lebe noch nicht so lange hier.«

Ihre grünen Augen strahlen, als ich sie ansehe. »Dann seid ihr noch nicht lange zusammen, Rul und du?« Das Strahlen wird noch intensiver.

»Noch nicht so lange, aber es ist die beste Zeit meines Lebens.«

Sie deutet auf eine hölzerne Tür neben einem Treppenaufgang und ich folge ihr. Sobald wir eintreten, werden wir von den massigen Sonnenstrahlen geblendet. Eine Art Salon, der mit so vielen deckenhohen Fenstern versehen ist, dass ich nur staunen kann, und mittendrin sitzen Billie und Marcelina an einem Tisch und lachen.

»Davina«, ruft Marcelina sofort mit einem Leuchten in den Augen und auch Billie lächelt und nickt mir zu.

Ich weiß nicht warum, aber inmitten dieser drei Frauen fühle ich mich genauso wie vergangenes Wochenende direkt angenommen. »Hallo ihr«, grüße ich sie zurück und folge Marcelinas Einladung, mich auf den Stuhl neben ihr zu setzen, während Luana neben Billie Platz nimmt.

»Ich hätte dich gerne am Sonntag sofort angerufen, um zu fragen, ob Gad dich auch ordnungsgemäß daheim abgeliefert hat, aber keine von uns hatte deine Nummer«, erklärt mir Billie.

»Ich habe auch gar keine«, antworte ich ehrlich. Zwei der drei sehen mich an, als käme ich vom Mond. Bloß Luana scheint nicht wirklich erstaunt.

»Du besitzt kein Handy?«, fragt Marcelina ungläubig und ich schüttle mit dem Kopf.

»Ich hatte auch nie ein Handy«, äußert Luana.

»Das war auch etwas anderes«, bemerkt Marcelina, und ich werde neugierig.

Doch sicher werde ich einen Teufel tun und danach fragen. Es geht mich schlichtweg nichts an. »Lange Geschichte«, sage ich, was Marcelina grinsen lässt.

»Ich muss mich nochmal für Samstag entschuldigen«, wirft Billie nun ein. »Wir heuern dich zum Dableiben und für die Theke an und dann hauen wir alle ab … so war das nicht geplant. Ich hoffe, du nimmst uns das nicht krumm.«

Ich winke ab. »Kein Problem. Gad hat mich sicher bei mir abgesetzt.«

»Nur nicht, dass du denkst, wir hätten dich verarscht oder so«, fügt Marcelina hinzu. »Ich mochte dich wirklich auf Anhieb und wenn River nicht so daneben wäre … na ja. Lange Geschichte.«

Wir lachen alle vier. »Habt ihr das mit ihm denn klären können?«

»Soweit man zurzeit etwas mit River klären kann«, antwortet Billie. »Er macht eine schwere Zeit durch, öffnet sich aber niemandem von uns.«

»Außerdem ist er furchtbar grummelig«, ergänzt Marcelina, und Luana kichert.

»Anders habe ich ihn noch überhaupt nicht kennengelernt«, erklärt sie.

»Sind Gad und River Brüder?«, will ich wissen. »Denn wenn ja, scheint River vom Großmeister gelernt zu haben.« Die Drei sehen mich abermals wie eine Außerirdische an. »Was?«, erkundige ich mich lachend. »Die gesamte Zeit über hatte ich das Gefühl, ich wäre sein größter Feind. Zumindest hat er sich so benommen.«

»Mein Gad?«, fragt Billie und dieses Mein macht etwas Seltsames mit meinem Bauch.

Etwas, das Marcelina und Luana sofort zu erkennen scheinen. »Er war die ganze Zeit ziemlich unfreundlich«, sage ich schnell.

»Und du hättest es gerne anders?«, äußert Marcelina fragend und dieses Grinsen auf ihrem Gesicht ist mir unangenehm.

Trotzdem muss ich lächeln. »Er ist ziemlich heiß«, sage ich. »Aber deshalb bin ich nicht hier. Um ehrlich zu sein, habe ich ein paar Fragen an euch, die Marvin betreffen.« Auf Billies Zügen erscheint ein für mich nicht deutbarer Ausdruck, bevor die drei fast gleichzeitig fragen, worum es geht. In Kurzform berichte ich ihnen von Annas und meiner Freundschaft. Von ihr und Marvin und dem, was vor ein paar Stunden vor ihrer Haustür passiert ist.

»Das hört sich allerdings seltsam an«, bekundet Luana, und Marcelina nickt.

»Bloß kann keine von uns dir etwas über Marvin oder die anderen, die an den Rennen teilnehmen, sagen«, fügt Billie hinzu. »Zwar war ich schon öfter auf der Strecke als Marcelina und Luana, aber viel zu selten, als dass ich etwas über die anderen Fahrer wüsste. Ich gebe dir aber recht … da scheint etwas faul zu sein.«

»Und das, was wir bisher von Marvin und den Gripters mitbekommen haben, ist nichts Tolles«, sagt Marcelina.

»Sie sind laut, unverschämt und aggressiv, wenn sie bei den Rennen nicht gewinnen«, erklärt mir Luana.

»Aber ich weiß, wer uns etwas über Marvin erzählen kann«, wirft Billie nun ein. »Moment.«

Ich sehe ihr dabei zu, wie sie ihr Handy aus der Jeans zieht und darauf herumtippt.

»Wie lange brauchst du noch?«, fragt sie ihren Gesprächspartner, und Marcelina wendet sich an mich.

»Mach dir keine Sorgen. Sicher weiß einer der Jungs, ob Marvin so eine Scheiße zuzutrauen wäre.«

Ich schlucke. Keine Ahnung warum, aber als Billie das Handy zurücksteckt und mir mitteilt, dass Gad in ein paar Minuten da sein wird, um uns hoffentlich Antworten zu geben, verkrampft sich mein Magen.
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Hast du das kapiert?«, knurre ich River entgegen, während wir vor dem Haus halten.

»Der Einzige, der nichts kapiert, bist du«, antwortet er, und ich kralle die Finger ums Lenkrad.

»Keine Ahnung, was mit dir los ist, Alter, aber wenn du nicht bald wieder auf Kurs kommst, reißt Beat dir den Kopf ab.«

»Ja klar«, sagt er lachend. »Weil ihr alle ja solche Vorzeigetypen seid. Leck mich!«

Er ist schneller aus dem Dodge herausgesprungen, als ich ihn am Kragen packen kann. Kein Plan, was mit ihm los ist, oder wie wir ihn noch erreichen können, aber darüber sprechen wir später. Ich steige aus, sehe River kurz dabei zu, wie er in Richtung der Felder abmarschiert und bin mir fast sicher, dass er sich in seine Hütte verziehen wird, anstatt den anderen beim Zuckerrohr zu helfen. Ich gehe zur Ladefläche, schnappe mir die Tapeten, die wir Billie für den Dachstuhl besorgt haben, und lade mir alle auf die Arme, bevor ich mich auf den Weg zum Salon mache. Ich weiß nicht, was der kleine Wirbelwind von mir will, aber es hörte sich wichtig an. Als ich die Tür mit dem Fuß aufschiebe, fallen mir fast alle Rollen aus den Armen. Da sitzen unsere drei Ladys und mittendrin … Davina.

»Gad«, ruft Billie mit einem Strahlen, während Davinas Blick dunkler wird.

»Alles bekommen?«, will Marcelina wissen und ihre Augen huschen zwischen Davina und mir hin und her.

Was soll die Scheiße hier? Was macht sie bei uns auf der Plantage? Ich bin davon ausgegangen, dass das mit Samstag eine einmalige Sache war.

»Hey, Gad«, kommt über Davinas volle Lippen und ich presse meine zusammen, bevor ich die Rollen auf dem Tisch ablege.

»Ist was passiert?«, will Luana wissen.

»River ist wieder angepisst, also alles wie immer«, antworte ich und versuche, meinen Körper davon abzuhalten, sofort aus dem Salon zu flüchten.

Sieh sie einfach nicht an und ignoriere sie, sage ich mir und wende mich dem Ausgang zu.

»Bleib kurz«, fordert Billie mich auf, bevor ich die Tür erreicht habe.

»Die Jungs warten draußen«, knurre ich, drehe mich aber doch wieder zum Tisch.

»Die schaffen den Rest auch allein. Davina hat ein paar Fragen«, äußert Billie, und ich wünschte, Caden wäre gerade hier, um ihr den Mund zu stopfen.

»Was«, raune ich in ihre Richtung, mir der Blicke der anderen drei Frauen wohl bewusst, aber Scheiß drauf.

»Ich frage es jetzt zum letzten Mal«, dringt mit einem Mal Davinas Stimme an mein Ohr und ich senke unwillkürlich die Augen, damit ich auf der Stelle stehenbleiben kann. »Was ist dein Problem mit mir? Weder kennen wir uns noch habe ich dir etwas getan. Und … ich will nicht unfreundlich sein«, sie sieht kurz zu den drei Frauen, bevor ihre Augen mich wieder hitzig ins Visier nehmen, »du wärst nicht meine erste Wahl für die Fragen gewesen, hätte ich es entscheiden können. Zumindest nicht, wenn du dich so aufführst, wie du es tust.«

Ich höre, wie Marcelina und Luana kichern und spüre gleichzeitig, wie mein Blut schneller zirkuliert. Wie ein Tier kralle ich die Fingernägel in meine Handinnenflächen, bevor ich meinen Blick wieder anhebe und in ihr Gesicht blicke. Dieses verdammt wunderschöne Gesicht. »Ich habe überhaupt kein Problem mit dir, Prinzessin. Du bist mir einfach egal.« Luana und Marcelina ziehen scharf Luft in ihre Lungen und Billies fragenden Blick, den blende ich dezent aus.

»Du kennst Marvin und die Gripters am längsten«, sagt Billie, während ich meine Augen auf Davina belasse. »Da gibt es ein paar Ungereimtheiten und wir wollten von dir wissen, ob Marvin zu so etwas fähig wäre.«

Ich höre Billies Sätze, aber alles, was ich sehe, ist Davina. Sie so nah bei mir zu wissen, ist etwas, das kaum erträglich ist, aber hier ist nicht ein Einziger, dem ich mitteilen könnte, warum ich ihre Nähe nicht aushalte. Warum sich alle meine Muskeln verspannen, sobald sie in meiner Reichweite ist, und warum ich mich in ihrer Gegenwart benehme, als wäre ich der allerletzte Arsch. Ein Grinsen erscheint auf meinem Gesicht, weil ich eigentlich genau dieser Arsch bin. »Erzähl mir davon«, sage ich und gehe zu Billie, um mich neben sie zu setzen.

»Das macht besser Davina«, äußert mein Wirbelwind, und ich reiße mich so dermaßen zusammen – damit ich mich Davina wieder zuwenden kann – wie ich es selten tun musste. Innerhalb von fünf Minuten berichtet sie mir von ihrem heutigen Tag und davon, wie lange diese Anna und Marvin sich kennen. Dabei mustert sie mich eingehend und ich muss mich nicht nur einmal ermahnen, meinen Blick nicht von ihr abzuwenden. Sie anzusehen tut weh. So weh, wie selten etwas wehgetan hat und doch ist es der vollkommenste Anblick, den ich jemals aufnehmen durfte. Als ihre Stimme endlich endet, fahre ich mir durch die Haare und muss nicht lange nachdenken, bevor ich antworte. »Marvin – sowie die anderen Gripters – sind Wichser. Ausschließen würde ich es nicht bei Marvin, aber selbst für ihn wäre das eine harte Nummer, bloß, weil er dich nicht mag.«

»So wie du mich nicht magst«, sagt sie völlig unerwartet, und wieder sehe ich, wie die Blicke der anderen drei zwischen uns hin- und herwandern.

»Du verkennst die Situation, Prinzessin«, antworte ich gelassen, »du bist mir viel zu unwichtig, als dass ich einen Gedanken daran verschwenden würde, ob ich dich mag oder nicht.«

»Arschloch«, entgegnet Davina, und ich muss mir das Grinsen verkneifen.

»Sind wir dann hier fertig?«, wende ich mich an Billie und sehe in ihre erstaunten Augen. Sie braucht einige Sekunden, bis sie mir antwortet.

»Nein, ganz sicher sind wir noch nicht fertig. Lu, Marcelina«, setzt sie an, »zeigt Davina bitte das Haus und die Plantage. Wenn es dir recht ist«, wendet sie sich an Davina, die so energisch nickt, dass ihre blonden Locken um ihr Gesicht herumwirbeln. »Im Anschluss möchte ich auch noch etwas mit dir besprechen, aber Gad und ich haben noch was wegen des restlichen Ausbaus der oberen Etage zu bequatschen.«

»Kein Problem«, antwortet Davina, und auch die anderen beiden erheben sich.

Fuck … denke ich mir. Billie kennt mich einfach viel zu gut.
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»Was ist denn mit dir los?«, will Billie wissen, kaum dass sich die Tür hinter den dreien geschlossen hat.

»Was soll los sein? Ich habe andere Sachen zu tun, als mich um die Probleme von Prinzessinnen zu kümmern.«

»Prinzessinnen?«, fragt Billie mit hochgezogener Augenbraue, was mich dazu veranlasst, ihr eine ihrer dunklen Haarsträhnen hinters Ohr zu streichen.

»Sieht man ihr doch sofort an, dass sie denkt, alles und jeden zu bekommen.«

Billie lacht laut auf. »Du hast schon mitbekommen, dass sie in einem Trailer-Park wohnt?«

»Und das heißt, dass sie nicht verwöhnt sein kann?«

»Was ist in dich gefahren? So kenne ich dich überhaupt nicht. Klar, weder ich noch du – denke ich zumindest – kennen Davinas Geschichte, aber das ist doch noch längst kein Grund, so unfreundlich zu ihr zu sein. Und die Nummer von Marvin ist mehr als fies.«

»Wenn stimmt, was sie erzählt«, sage ich und fahre mir mit der Hand durchs Haar. Meinetwegen können wir dieses Gespräch jetzt beenden, es führt zu nichts.

»Gewöhn dich besser an Davina«, äußert sie plötzlich und ich verharre in meiner Bewegung.

»Du hörst richtig. Beat und ich haben gestern besprochen, dass wir Davina fragen wollen, ob sie regelmäßig den Barbereich der oberen Ebene auf der Rennstrecke machen will.«
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Es ist toll hier.« Marcelina und Luana bleiben mit mir vor einem der Zuckerrohrfelder stehen, auf dem alle Saints zugange sind. Gut, alle außer Gad, und ich bin froh darüber.

»Wie bist du aufgewachsen?«, will Luana wissen, während die Jungs uns mittlerweile erspäht haben und sich uns nähern.

Ich kann mich kaum auf eine Antwort konzentrieren, weil … bei allen guten Göttern! Fünf heiße, durchgeschwitzte Typen mit nackten Oberkörpern haben uns beinahe erreicht. Einer schärfer als der andere. Trotzdem ist keiner wie Gad, spielt mir meine innere Stimme zu, die ich sofort ausblende. »Ich bin im Heim aufgewachsen. Meine Mutter hat mich ganz früh abgegeben«, antworte ich, während ich weiter auf die Jungs starre, die nun vor uns zum Stehen kommen.

»Es gibt bestimmt auch Besseres«, sagt Marcelina, und ich nicke.

»Stimmt … es gibt mich.«

Caden grinst und Rul haut ihm die Faust auf die Schulter, was mich lachen lässt. »Ihr seid ein verrückter Haufen.«

»Die sind alle verrückt«, bemerkt Beat und zieht Marcelina an sich, während Rul dasselbe mit Luana tut.

Caden, Pyrros und River starren mich nun an, als wäre ich ihr Mittagsbraten. Ich bilde mir das nicht bloß ein, es ist wirklich so. Doch während es bei Caden ein schelmisches Grinsen ist, bei River ein eher gefährlicher Blick, ist es bei Pyrros etwas ziemlich Sinnliches. Die Luft scheint beinahe zu sirren und ich habe das Bedürfnis, lieber wieder zurück zum Haus zu gehen. Diese Hitze, die verschwitzten, tätowierten Typen … ich habe mich, was das angeht, nicht so gut im Griff. Nicht mehr, seit Serina fort ist. »Gibt es noch mehr zu sehen?«, frage ich und meine eigentlich die Frauen, doch Pyrros macht einen Schritt auf mich zu und sein Blick wird noch einnehmender. Er steht nun so dicht vor mir, dass ich ihn riechen kann, und mein Magen fängt an zu flattern. Er ist zwar verschwitzt, aber, wonach er riecht, lässt meinen Körper denken, er möchte mehr davon.

»Es gibt nicht nur mehr zu sehen, wenn du es willst«, raunt er mir entgegen und aus seinem Mund hört es sich nicht wie ein dummer Anmachspruch an.

Heilige Scheiße! Es hört sich versprechend heiß an. Warum kann Gad nicht so sein? Warum ist der, an dem mich noch viel mehr interessiert, als das Probieren seines Körpers, so abweisend zu mir? »Das glaube ich dir aufs Wort«, antworte ich Pyrros und sehe danach hilfesuchend zu Marcelina und Luana. »Aber sicher nicht hier und heute.«

»Das war ein Versprechen«, flüstert er mir ins Ohr.

Dabei kommt er so nah, dass seine nasse Haut meinen nackten Arm berührt.

»Ihr solltet zurückgehen«, erklärt Beat und zwinkert mir zu. »Bevor die Jungs noch völlig ausflippen und nicht mehr bei der Arbeit helfen.«

»Ich bin völlig unschuldig«, erwidere ich grinsend und bin froh, als Pyrros sich wieder entfernt.

»Das sagen sie immer alle. Also unsere Jungs«, bekundet Marcelina und lacht. »Somit passt du hervorragend zu uns.«

»Wobei wir eigentlich dachten, du verstärkst die Mädchengruppe«, fügt Luana hinzu.

»Aber wir teilen als Familie doch sowieso immer alles.«

Keine Ahnung warum, aber irgendwie habe ich das Gefühl, dass Caden das nicht im Scherz meint.

»Lass uns gehen, Davina«, sagt Marcelina und verdreht die Augen. »Bevor denen noch einer abgeht.«

»Lina«, knurrt Beat und sieht seine Freundin mit einem scharfen Blick an. »Ich will nur dich, das solltest du inzwischen wissen.«

»Ich weiß, Baby«, antwortet sie lachend und ich folge den beiden Frauen zurück in Richtung Haupthaus.

»Kaum ist eine neue Frau in Sichtweite, flippen alle aus«, äußert Luana, nachdem die Männer außer Hörweite sind.

»Alle außer Beat und Rul«, bemerkt Marcelina kichernd.

»Aber Billie und Caden sind schon … fest liiert?«, frage ich.

»Sie sind verheiratet. Du musst Caden nicht für voll nehmen«, erklärt mir Marcelina. »Er kann nicht anders. Er ist halt Caden. Aber eigentlich …«, setzt sie an, »habe ich das Gefühl gehabt, dass du an einem ganz bestimmten Interesse hast.« Sie grinst. »Wobei … das eben mit Pyrros … da war auch so ein Vibe.«

»Pyrros ist heiß«, antworte ich, und das Anwesen kommt in Sicht.

»Gad ist heißer.«

Ich weiß nicht, ob Luana es als Frage oder Feststellung meint, aber Marcelina beantwortet meine unausgesprochene Frage.

»Jeder der Saints ist eine Augenweide, da müssen wir uns nichts vormachen. Aber um ehrlich zu sein … Lu, Billie und ich hatten den Eindruck, dass Gad und du …« Sie stockt.

»Was?«, will ich wissen. »Uns nicht ausstehen können?« Luana lacht und Marcelina mustert mich von der Seite. »Sorry: Dass Gad mich nicht ausstehen kann.«

»Er benimmt sich seltsam«, stimmt Marcelina mir zu. »Sehr seltsam sogar. Du aber … da ist etwas in deinen Augen, wenn du ihn ansiehst.«

»Wut«, antworte ich ehrlich. »Am liebsten möchte ich ihn die ganze Zeit über schlagen, weil er sich mir gegenüber so scheiße verhält.«

»Nachvollziehbar«, sagt Luana, während Marcelina die Hintertür zum Anwesen aufdrückt.

»Wir bekommen schon noch heraus, was da los ist«, fügt Marcelina hinzu und wir gehen in Richtung der Salontür.

»Ich schaue noch kurz bei Sina vorbei«, ruft Luana und verschwindet urplötzlich hinter einer der anderen Türen.

»Unsere Köchin«, erklärt mir Marcelina. »Lu und sie haben eine Zeit lang hier zusammen gearbeitet.«

»Luana hat hier gearbeitet?«, frage ich erstaunt.

»Eine lange Geschichte«, antwortet Marcelina und wir beide lachen. »Oh Shit«, ruft sie, kurz bevor wir den Salon erreicht haben. »Geh schon mal zu Billie hinein, ich habe was vergessen.«

Sie lächelt, läuft die Treppe direkt neben dem Salon hinauf und verschwindet über die Stufen. Lachend und kopfschüttelnd zugleich, will ich die Klinke in die Hand nehmen, als die Tür schon aufgerissen wird und ich mit … Gad zusammenkrache. Sein Körper ist so hart, so groß und gleichzeitig warm, dass ich erschauere. Völlig unwillkürlich habe ich mich an seiner Taille festgekrallt, damit ich nicht hinfalle und diese Berührung, selbst mit dem Stoff dazwischen, fühlt sich an, als würde ich jeden Moment in Flammen aufgehen. Nur langsam richte ich den Blick hinauf zu seinem Gesicht und das Blau seiner Augen nimmt mich dermaßen gefangen, dass ich die Abscheu darin fast übersehen hätte. Sicher sind es nur wenige Sekunden, in denen wir uns einfach anstarren, berühren … jedoch fühlt es sich an wie Stunden. Doch sowie dieses Tiefblau noch dunkler wird, reiße ich meine Hände von Gad, als hätte ich mich verbrannt. »Sorry«, flüstere ich, trete einen Schritt zurück und rechne schon damit, dass er mich grob anfährt. Doch nichts davon geschieht. Stattdessen erscheint ein dunkel behaftetes Lächeln für den Bruchteil einer Sekunde auf seinem Gesicht, bevor er an mir vorbeigeht, als bestünde ich aus Luft.

»Davina?«, höre ich aus dem Salon heraus Billie nach mir rufen und ich schüttle mich kurz, bevor ich eintrete.

Ein Schütteln, wie wenn ich diesen Moment einfach so loswerden könnte.
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»Ich weiß nicht«, sage ich, nachdem auch Marcelina und Luana wieder zurück sind. Billie hat mir angeboten, von Donnerstag bis Sonntag hinter dem Tresen auf der Rennstrecke zu arbeiten. »Nicht, dass ich das Geld nicht gebrauchen könnte, aber ich weiß überhaupt nicht, wie ich jedes Mal dorthin und zurückkommen soll.«

Sofort winkt Billie ab. »Das ist das geringste Problem. Gad kann dich abholen und zurückfahren.«

Ein lautes Lachen entfährt mir. »Gad ja?« Die drei fangen ebenfalls an zu grinsen.

»Gad wäre dir doch am liebsten oder täuschen wir uns da?«, will Marcelina wissen.

»Was soll ich dazu sagen? Es ist ja wohl offenkundig, dass er mich – warum auch immer – nicht mag. Sicher will er nicht meinen persönlichen Chauffeur spielen.«

»Du hast die Frage nicht beantwortet«, äußert Luana trocken.

»Ihr seid anstrengend, das wisst ihr, oder?« Wieder grinsen alle drei. »Wäre er nicht so abweisend, ja, dann wäre Gad mir sicher der Liebste.«

»Also heißt das ja?«, fragt Billie.

»Natürlich heißt das ja«, ergänzt Marcelina.

»Irgendwie werde ich das Gefühl nicht los, dass ihr Gad und mich verkuppeln wollt. Wahrscheinlich bekommt er keine mehr ab, so nett wie er ist und dann seht ihr mich und denkt euch: mit der versuchen wir es einfach.« Jetzt lachen die drei so laut, dass ich wirklich kurz irritiert bin.

»Stimmt nicht gänzlich, aber wirklich falsch liegst du auch nicht«, sagt Marcelina. »Dass Gad und du zusammenpassen könnten, haben wir erst bemerkt, nachdem ich dich schon längst angesprochen hatte.«

»Also ist es abgemacht?«, hakt Billie nach. »Du arbeitest hinter der Theke. Außerdem würden wir dich gerne öfter hier sehen. Wir drei sind uns einig: wir mögen dich.«

»Bei allen guten Göttern«, dringt über meine Lippen, beim Gedanken daran, dreimal die Woche von Gad Badu gefahren zu werden und ihn die ganze Nacht über beobachten zu können. Ich will gerade schon wieder kichern, als mir auffällt, wie seltsam die Frauen mich mit einem Mal ansehen. »Stimmt was nicht?«

»Bei allen guten Göttern?«, wiederholt Billie meine Worte. »Welchem Glauben gehst du nach, Davina?«

Ich sehe sie wohl überrascht an, denn sie beugt sich sofort vertraulich vor.

»Keine Angst, deine Antwort hat weder Einfluss auf den Job noch die Freundschaft, die wir gerne zu dir aufbauen würden.«

Kurz macht das Wort Freundschaft mir Angst, weil ich eigentlich keine engen und tiefen Verbindungen will. Weil alles, was ich liebe, mir wieder genommen wird … aber von tiefer Freundschaft kann hier sowieso noch nicht die Rede sein. »Um ehrlich zu sein, glaube ich nur an mich.« Ich habe schon die Befürchtung, dass die drei diese Antwort falsch verstehen oder nicht mögen, aber das ist es nun mal, was ich denke. Ich kann nur mir vertrauen, nur an mich glauben. Sonst ist da niemand.

»Wenn du im Heim aufgewachsen bist, dann hast du keine Familie?«, fragt Luana und ich schüttle den Kopf.

Über Serina will ich nicht sprechen. Diese Sache von damals, das alles hat hier nichts verloren.

»Du passt tatsächlich zu uns«, erklärt Marcelina und streicht dabei mit ihren Fingern über meine Hand.

Ich will meine aufgrund der vertraulichen Berührung schon zurückziehen, da nimmt sie sie von selbst weg. Mein Blick gleitet wieder zu Billie, die mich immer noch prüfend ansieht. »Warum hast du das gefragt, mit dem Glauben?«

»Sagt dir Voodoo etwas?«, will sie wissen.

»Klar, schließlich leben wir in Louisiana.«

»Das heißt nichts«, fügt Luana hinzu. »Bis vor einigen Monaten hatte ich keine Ahnung von Voodoo, oder dass es so etwas in der Realität überhaupt gibt.«

»Hattest du schon Berührungspunkte damit?«, will Billie weiter wissen.

»Nein, nicht wirklich. Ich erinnere mich, dass eine der Angestellten aus dem Heim einer Voodoo-Gruppierung angehörte. Außerdem liest man ab und an etwas darüber oder schnappt etwas auf den Straßen oder Märkten auf. Was es aber wirklich bedeutet, das weiß ich ehrlich gesagt nicht.« Billie nickt, während Marcelina und Luana mich akribisch mustern. »Was denn?«, frage ich lachend.

»Wir sind Vodunsi«, entgegnet Billie.

»Nicht nur das«, ergänzt Marcelina. »Billie und Beat sind sogar die Voodoo-Priester dieser Plantage.«

Ich denke kurz nach, bevor ich antworte. Angst macht mir dieser Aspekt nicht. Jeder soll an das glauben, an das er glauben will. Ich finde es sogar interessant. »Das bedeutet aber nicht, dass ihr Gad und mich mit so einem Liebestrank verhext oder Nadeln in eine Puppe steckt, die Gad quälen, bis er mir seine Liebe gesteht?« Im ersten Moment reißt Billie entsetzt die Augen auf, doch sobald die anderen beiden lachen, setzt auch sie mit ein.

»Wäre dir das denn so unrecht?«, will Marcelina wissen.

Ich zucke mit den Schultern. »Wer weiß. Sicher wollte ich keinen Mann, der nur durch einen Zauber bei mir ist … aber für eine Nacht …« Ich muss selbst wieder grinsen und stelle mir dabei vor, wie Gad Badu mir zu Füßen liegt – vorzugsweise nackt – und mich darum anbettelt, ihn zu küssen.
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Nachdem Billie mich eingeladen hat, noch zum Abendessen zu bleiben, bin ich jetzt mit Marcelina auf dem Weg zu ihrer und Beats Hütte. Luana ist in irgendeine Höhle gegangen, um sich mit Rul zu treffen, und Billie hat noch etwas zu erledigen. »Dann gehört das Anwesen euch allen und die Hütten … wie ist es damit?«, frage ich interessiert, während wir an der riesigen Scheune vorbeigehen, die irgendwie ebenfalls mein Interesse weckt.

»Das Haupthaus und genau genommen die gesamte Plantage gehören Billie. Das Anwesen an sich ist sowas wie unser gemeinsames Wohnzimmer«, erklärt sie mir mit einem Lächeln. »Die Hütten, da ist jeder für sich. Wie ein eigenes Zuhause. Außer Luana und Rul, die sind vor einiger Zeit in die Höhle gezogen.«

»Welche Höhle?«

»Gegenüber der Plantage, wenn du über die Straße gehst, die Wiese und den Mississippi überquerst, gelangst du an eine kleine Steilwand. Dort befindet sich die Höhle.«

»Das klingt ziemlich interessant und … irgendwie nach Steinzeit.«

Wieder lacht Marcelina. »Die Höhle ist weitaus komfortabler als die Hütten. Sicher zeigen Lu und Rul sie dir irgendwann.«

»Und warum leben die beiden nicht auch hier in einer der Hütten?« Ich sehe ihr Gesicht und weiß schon, was kommt. »Lange Geschichte, richtig?«

»Richtig«, antwortet sie und biegt mit mir in eine Schneise.

»Was lagert ihr in der Scheune? Die ist wirklich verdammt groß.« Mein Blick geht über meine Schulter noch einmal zu der großen Scheune.

»Dort finden unsere Voodoo-Zeremonien statt. Vielleicht siehst du dir das irgendwann ja auch mal an.«

»Das würde ich tatsächlich gerne«, antworte ich aufgeregt. Wir landen vor etlichen weißen Häuschen, die alle nebeneinander und dieselbe Anzahl nochmal gegenüberstehen. Kleine Veranden sind nach ein paar Stufen zu finden und die Hütte, auf die wir zugehen, ist die einzige, die hinter den Fensterchen weiße Gardinen besitzt. »Die anderen Hütten werden von den Jungs bewohnt, richtig?«

»Richtig«, sagt Marcelina und ich folge ihr die Stufen hinauf. »Drüben in der zweiten Reihe stehen die Hütten der anderen Arbeiterfamilien. Da gibt es auch Frauen und somit Gardinen.«

Sie grinst, schiebt die Tür auf und ein frischer, blumiger Duft empfängt uns. Es ist niedlich im Inneren. Eine kleine helle Küchenzeile, ein Wohnbereich mit Fernseher und man kann von hier aus ins Schlafzimmer blicken, das ebenfalls einladend ausschaut. Zwar sind das hier nur winzige Hütten, aber gegen meinen Trailer sehen sie aus wie wahrhaftige Schlösser. »Es ist wunderschön hier.«

»Setz dich doch«, fordert sie mich auf und deutet auf die weiße Couch. »Ich kann mir gar nicht mehr vorstellen, woanders zu leben. Das hier ist mein Zuhause. Hier sind die Menschen, die ich liebe. Und glaub mir, Davina, von dort, wo ich herstamme … ich hatte es auch nicht einfach.«

»Wie kommst du darauf, dass ich es nicht einfach hatte?«, frage ich alarmiert. Sie befüllt zwei Gläser mit Wasser und setzt sich danach neben mich.

»Ich stelle es mir nicht einfach vor, in einem Heim aufzuwachsen.«

Das Heim … sie zielt auf das Heim ab. Für einen kurzen Moment hatte ich Angst, sie wüsste mehr über mich, als sie sollte. »Ich habs überlebt. Du hast aber recht. Es war nicht immer einfach.«

»Deine Freundin Anna … gibt es da noch mehr von euch und hast du ihre Handynummer?«

»Wie meinst du das? Noch mehr von uns?«

»Ob ihr immer nur zu zweit seid, oder manchmal auch andere Mädels dabei sind.«

»Ah, okay. Nein, wenn sind wir nur zu zweit. Also Anna hat schon noch andere Freundinnen, die kenne ich aber nicht.« Ihr Blick ist prüfend und erinnert mich fast ein wenig an Billie.

»Kennst du denn den Namen einer dieser Freundinnen?«

»Maya heißt eine. Die anderen habe ich mir nicht gemerkt. Worauf spielst du an?« Sie zieht ihr Handy aus der Hosentasche.

»Wenn du mir Annas Nummer gibst, kann Maya mal anrufen und sie fragen, wie es ihr geht …«

Ich steige in ihr Grinsen ein. Verdammt! Ich bin wirklich viel zu misstrauisch. Ich hole meinen Geldbeutel aus der Hose und suche nach Annas Visitenkarte. »Jetzt bin ich mal gespannt.«
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Leider wurde es nicht sehr spannend, da Anna nicht abgehoben hat.

Nachdem Marcelina und ich wieder zurück zum Haupthaus gegangen sind, hat sie mir versprochen, dass wir auf andere Weise schon noch herausfinden, was da wirklich bei Anna los ist. Auch wenn ich sonst eigentlich kaum jemandem vertraue … auf ihre Worte baue ich, ohne zu wissen warum. Es ist einfach ein Gefühl in mir. So wie das Gefühl damals vor drei Jahren, nicht mit Serina auszugehen. Was die Spannung anbelangt, könnte ich jetzt nicht aufgeregter sein. Von Marcelina weiß ich, dass alle Saints beim Essen sein werden. Also auch Gad. Schon während wir auf den Salon zugehen, höre ich all die Stimmen und bin mehr als gespannt, wie der Abend noch weiter verlaufen wird.

»Sollte Gad sich wieder so Banane benehmen«, setzt Marcelina an, »lass dich davon nicht einschüchtern. Eigentlich ist er wirklich einer der Jungs, mit denen man reden kann.«

»Dein Wort in die Gehörgänge der Götter«, antworte ich kichernd.

»Was ist das immer mit den Göttern?«, will sie wissen, als wir vor der nur angelehnten Tür zum Stehen kommen.

»Ich weiß es selbst nicht. Irgendwie habe ich das schon immer so gesagt.«

»Weißt du, dass es im Voodoo ganz viele Götter gibt und nicht wie bei anderen Religionen nur den einen?«

»Nicht wirklich.« Sie nickt, als hätte es etwas zu bedeuten, doch ich bin gerade viel zu aufgeregt, um weiter darüber nachzudenken, weil sie die Tür aufschiebt.

»Die Götter hatten allerdings keinen Einfluss auf deinen Sitzplatz.«

»Was?« Sie geht in den Salon, und als ich ihr folge, weiß ich, was sie meint. Es gibt genau noch zwei freie Plätze an der riesigen Tafel. Einer neben Beat, der wohl Marcelina gehört und einer neben … Gad.

»Da seid ihr ja«, ruft Billie, und Gads Augen schießen zu mir.

»Da sind wir ja«, antworte ich stockend, da Mister Badus Blick wieder alles sagt. Nämlich erstens: dass er nicht wusste, dass ich noch hier bin, und zweitens: dass er absolut keine Lust auf meine Gesellschaft hat. Aber weißt du was, Gad Badu, das interessiert mich herzlich wenig. Ich bin hier eingeladen worden, ich möchte hier sein und jetzt komm damit klar. Mit einem Lächeln gehe ich auf den freien Platz neben ihm zu und stelle nicht ganz unglücklich fest, dass auf meiner anderen Seite Pyrros sitzt.

»Nette Überraschung«, begrüßt mich Pyrros, während ich den Stuhl zurückziehe.

Auch die anderen begrüßen mich mit einem Hallo und sogar dieser River, der ja scheinbar ein Problemkind ist, zwängt sich ein halbwegs freundliches Hey heraus. Na ja, alle außer Gad. Der stiert nämlich, seit ich neben ihm angekommen bin, nur noch seinen Teller an. »Finde ich auch«, wende ich mich an Pyrros und bewundere wieder seine Petrolaugen, die mich eingehend und interessiert mustern. Ehrlich gesagt bin ich froh, dass alle wieder Shirts tragen, so kann ich einigermaßen entspannt hier sitzen. Okay, Untertreibung des Jahrhunderts. Ob ich will oder nicht, Gads Körper strahlt eine solche Hitze aus, dass ich das Gefühl habe, jeden Augenblick Feuer zu fangen.

»Ich hatte schon Angst, jemand anderer hätte dich nach Hause gefahren.«

Pyrros grinst verwegen und ich bin erleichtert, als ein Geräusch erklingt, das uns zum Stillsein animiert. Ich muss grinsen, als ich dem Geräusch mit den Augen folge und sehe, wie Beat am Tisch steht und mit einem Messer gegen sein Glas klopft. Er hält eine Rede? Voodoo und Tischreden vereinen sich in meinem Kopf nicht wirklich, aber ich bin gespannt, was der große, charismatische Mann zu sagen hat.

»Nicht, dass ich euch auf den Sack gehen will … ich weiß, ihr habt alle Kohldampf, aber ich wollte euch Davina nochmal vernünftig vorstellen.«

Mit vielem habe ich gerechnet, aber nicht damit, dass ich nun im Mittelpunkt stehe. Die Tür öffnet sich und eine ältere und eine junge Frau kommen mit dampfenden Schüsseln herein. Wenn ich aber geglaubt habe, das würde Beat von seiner Rede abhalten … habe ich mich getäuscht.

»Davina hat ja bereits letzten Samstag kurz die Theke auf der Strecke übernommen … übrigens entschuldige ich mich nochmal für den abrupten Abbruch … auf jeden Fall waren Billie und ich uns sofort darüber einig, dass sie perfekt für diesen Job ist. Wie ich von Lina, Billie und Lu weiß, hat sie Erfahrung in diesem Bereich. Außerdem haben die Frauen sie jetzt schon ins Herz geschlossen und so wie die Bar Montagmorgen aussah, als ich da war … so sauber hat sie noch nie zuvor ausgesehen. Deshalb, Davina: wir freuen uns, dass du ab jetzt nicht nur für uns arbeitest, sondern dass du uns auch hier auf der Plantage ab und an besuchen wirst. Zumindest ist es das, was die Frauen gesagt haben. Stimmt doch, oder? Billie und Lina traue ich jedoch zu, dass sie dich gezwungen haben.«

Er lacht und mir dreht sich der Magen um. Soll ich jetzt etwas sagen? Ich meine … okay, ich bin nicht mehr das verklemmte Mädchen, das ich mal war, aber die Nummer hier schlägt mir gerade auf den Magen, da mich alle erwartungsvoll anstarren. Alle außer natürlich Gad. Der Idiot studiert weiter den weißen Teller. Na gut, mein Freund, denke ich mir, lass uns sehen, wie viel du verträgst. Ich stehe auf, lächle jeden wirklich von Herzen an, bleibe sogar etwas länger bei Pyrros hängen, weil sein Blick einfach so sexy ist, und öffne dann meinen Mund. »Ganz ehrlich: ich freue mich wahnsinnig, dass ihr mir dieses Angebot gemacht habt und ich glaube, wir werden eine Menge Spaß miteinander haben … selbst, wenn ich noch nicht genau weiß, was dieser Spaß so bei euch beinhaltet …« Ich zwinkere Pyrros zu, was alle lachen lässt. Alle außer Mister Teller-Student. »Aber im Ernst, ich danke euch für diese Chance und werde sie sicher nutzen und meine Arbeit vernünftig machen. Wem ich aber ein Extra-Dankeschön zukommen lassen möchte, ist Gad. Als Billie mir gesagt hat, dass du so lieb bist, mich jedes Mal von zu Hause abzuholen und hinterher wieder zurückzubringen … das würde nicht jeder machen.« Mein Blick liegt auf Gads Rückansicht, mein Herz schlägt viel zu schnell und dann passiert das, was ich mir eigentlich hätte denken können. Mit einem Ruck springt Gad auf, knallt den Stuhl dabei fast zu Boden und verschwindet aus dem Salon. Scheiße! Ich wollte ihn ärgern, ihn herausfordern, ja, aber sicher wollte ich ihn nicht abfucken und es tut tatsächlich weh, dass er so angepisst ist, eben weil er mich immer fahren soll. Denn wenn wir ehrlich sind, von der Rennstrecke aus ist es kein großer Umweg für ihn.

»Was geht denn jetzt ab?«, fragt Beat mit knurrender Stimme und erhebt sich ebenfalls.

Auch Caden und Rul stehen auf und folgen Beat hinaus auf den Flur. »Sorry«, wende ich mich an die drei Frauen, doch ich sehe, dass sie mir nicht böse sind. Eher wirken sie so, als ob sie Gad gerade verprügeln wollen.

»Endlich ist mal wieder was los«, ruft River und beginnt damit, seinen Teller zu befüllen, während Billie nun ebenfalls von ihrem Stuhl hochkommt.

»Ich kümmere mich darum«, sagt sie und schon sind wir nur noch zu fünft.

Ich lasse mich auf den Stuhl zurücksinken und fühle mich mies. Ich wollte ihm nicht auf den Schlips treten. Ja, bei allen guten Göttern. Ich täte nichts lieber, als diesen geheimnisvollen Gad Badu näher kennenzulernen, aber wenn ihn meine Anwesenheit so aufregt … vielleicht wäre es besser, den Job doch nicht anzutreten.

»Mach dir mal um Gad keine Gedanken«, höre ich Pyrros neben mir murmeln. »Es steht bei uns an der Tagesordnung, dass jeder seine Phasen hat, in denen er abdreht. Außerdem bin ich mir sicher, dass das nichts mit dir zu tun hat.«

Ich finde es lieb von ihm, dass er mich aufmuntern will, aber ich bin mir fast sicher, dass Gads Reaktion genau meinetwegen so ist, auch wenn ich nicht verstehe, warum um Himmelswillen.


17

Davina
[image: ]


Bald findet die nächste Gloomy-River-Night statt«, sagt Pyrros vertraulich nah, während wir mittlerweile alle mit Essen beschäftigt sind.

Alle außer Gad, Beat, Billie und Rul. Die vier sind nämlich noch nicht wieder zurückgekehrt. »Was ist die Gloomy-River-Night?«, will ich wissen und belade mir den Teller erneut mit Kartoffeln und den anderen Köstlichkeiten. Ich weiß wirklich nicht, wann ich das letzte Mal so leckere Hausmannskost vor mir hatte.

»Immer in der Vollmondnacht gibt es vor der Scheune ein kleines Fest mit allen Menschen, die hier leben. Außerdem kommen auch ein paar Bekannte und Freunde. Doch sobald es auf Mitternacht zugeht, verlassen die Gäste das Gelände, die Jüngeren und die Älteren gehen in ihre Hütten und dieser kleine Haufen, den du hier siehst, wechselt in die Scheune.«

»Inklusive den vieren, die aktuell fehlen?«

»Richtig«, antwortet Pyrros und sein Blick ist verwegen, als ich zu ihm sehe.

»Und dann?«

»Beten wir unsere Götter an.«

»So eine Art Zeremonie?«

»Nicht nur so eine Art. Wir bitten um gute Ernten, um Gesundheit und diese Dinge.«

»Und das macht ihr jeden Monat?«

»Genau«, antwortet er und plötzlich liegen die Finger seiner rechten Hand auf meinem Unterarm und ich schaue ihn staunend an. »Wenn du möchtest, würde ich dich gerne einladen, daran teilzunehmen.«

Sanft streifen seine rauen Finger über meine Haut und ich kann nicht sagen, dass es mir wirklich unangenehm ist. Trotzdem ist es hier und jetzt nicht richtig. Ich bin zu Gast. Bin zum ersten Mal hier. Habe das Jobangebot angenommen … ich sollte mich nicht auf jemanden wie Pyrros einlassen, der offensichtlich nur eins im Kopf hat. Ich ziehe einmal tief Luft in meine Lungen, schaue in seine verwegenen grünen Augen und hole dann meinen Arm zurück. »Eine interessante Einladung«, flüstere ich. »Vielleicht komme ich irgendwann einmal darauf zurück.«

»Das wirst du ganz sicher«, raunt er mir zu und klingt dabei nicht im Ansatz beleidigt oder angepisst.

Ganz im Gegenteil. Er vermittelt mir das Gefühl, als habe ich gerade irgendwelche Spiele eröffnet. Als ich über den Tisch hinweg schaue, weil ich Blicke bemerke, sind es Marcelina und Luana, die mich ansehen. Wahrscheinlich haben die beiden die ganze Zeit über beobachtet, wie Pyrros und ich miteinander gesprochen haben. Ein winziges Lächeln liegt auf beider Gesichter und ich denke zu wissen, was in ihren Köpfen vorgeht. Eben weil ich es auch in mir fühle. Pyrros ist wahnsinnig gutaussehend, wahnsinnig heiß und alles, was man sich an einem Mann für ein kurzes Abenteuer nur wünschen kann. Doch eigentlich weiß ich trotzdem, dass es nicht Pyrros ist, mit dem ich dieses Abenteuer an erster Stelle erleben will. Es ist der Mann, der in dieser Sekunde mit den anderen durch die Tür tritt und sein Anblick lässt, wie jedes Mal, mein verdammtes Herz schneller schlagen.

»Was war das denn für eine Nummer?«, wendet sich Caden an Gad, der sich direkt neben ihn und somit auf Billies Platz setzt.

»Nicht der Rede wert«, dringt seine tiefe, raue Stimme über seine Lippen.

»Ach«, äußert Marcelina.

Ebenso wie ich, folgt sie Billie mit den Augen, die sich nun auf meinem Nachbarstuhl niederlässt. Erneut schnürt sich mir der Magen zusammen, weil ich wieder nicht weiß, was ich diesem Mann bloß getan habe. Er kann noch nicht mal neben mir sitzen? »Ist alles in Ordnung?«, flüstere ich Billie zu.

»Wenn ich das mal wüsste.«

Ihre Stimme ist ebenso gesenkt wie meine und ich bin froh, dass die anderen jeweils in eigene Gespräche verfallen. »Ich möchte hier auf keinen Fall der Störfaktor sein. Wenn ich doch lieber gehen soll …« Ihre Hand schießt vor und legt sich so unvermittelt auf meine, dass ich kurz zusammenzucke. Shit! Ihre Berührung ist hitzig. Also nicht im Sinne von Gad ist mir zu nah, oder auch Pyrros … eine wirkliche tatsächliche Hitze geht von dieser Stelle aus.

»Ich habe dich eingeladen und du wirst bleiben. Genauso wirst du den Job übernehmen. Ich weiß noch nicht, was sein Problem ist, aber ich denke nicht, dass es wirklich etwas mit dir zu tun hat. Wie könnte es auch?«, wispert sie, und ich bin froh, als sie ihre Hand zurückzieht, einfach weil es ein seltsames Gefühl ist. »Es war wahrscheinlich nicht okay von mir, ihn einfach dazu zu bestimmen, drei Tage die Woche dein Fahrer zu sein. Mein Gedanke war nur der, dass Gad derjenige ist, der am wenigsten trinkt und somit am fahrtauglichsten sein wird. Aber wie gesagt, Davina, dabei geht es nicht um dich, auf mich war er vorhin sauer. Wir sind eine Familie und ich sollte nicht so selbstverständlich über seine Freizeit bestimmen. Nichtsdestotrotz bleibt es dabei. Es wird immer einen von uns geben, der dich abholen und zurückbringen wird. Zur Not, sollte keiner fahren können, gibt es auch noch Taxis oder du übernachtest in einer der freien Hütten.«

»Okay«, sage ich und stelle mir vor, wie ich nach so einer Nacht auf der Rennstrecke mit hierherkomme und allein in einer Hütte schlafe. So nah bei Gad … und auch Pyrros. Ich spüre genau dessen Blick auf mir, sehe ihn an und kann nicht anders, als auf sein anzügliches Grinsen einzugehen.

»Heute fahre ich sie nach Hause.«, sagt er wie zur Untermauerung und Billie nickt.

»Lass mir später auf jeden Fall deine Adresse hier. Vielleicht solltest du auch darüber nachdenken, dir doch ein Handy zuzulegen. Es kann ja immer mal was sein. Falls du dir keins leisten kannst – und das ist nicht abfällig gemeint – stelle ich dir gern eins zur Verfügung.«

»Das ist wirklich nicht nötig«, winke ich ab. Beim bloßen Gedanken daran, wieder von meinem Stalker mitten in der Nacht angerufen zu werden, stellen sich mir die Nackenhaare auf.

»Dann ist das geklärt«, äußert Billie und zieht nun auch eine der Schüsseln zu sich. »Donnerstagabend wird dich um zwanzig Uhr einer von uns abholen.«

»Seid ihr immer alle die ganzen Tage auf der Rennstrecke?«, will ich wissen, während ich das Besteck auf den Teller lege.

Billie schüttelt den Kopf. »Ehrlich gesagt sind Marcelina, Luana und ich meist nur sonntags da. Wer immer und alle vier Nächte da ist, sind Pyrros, River und Gad. Caden, Beat und Rul lassen meist den Samstag aus.«

»Und diese Partys«, setze ich an, »also die oben, wo ich die Theke übernehme …« Ich bin mir gerade unsicher, ob ich es einfach aussprechen kann. Vielleicht habe ich Billie und Marcelina ja auch völlig falsch verstanden, als sie mir bei unserem ersten Treffen davon erzählt haben.

Ein Grinsen erscheint auf Billies Gesicht. »Du hast recht«, sagt sie. »Wenn ich dich schon für den Job anheure, solltest du auch wissen, was dich erwartet. Dort oben wird getanzt, getrunken und gevögelt.«

Sie sagt es so trocken, dass ich mich an meinem Getränk verschlucke. Nicht weil ich peinlich berührt wäre, sondern weil es aus ihrem Mund so abstrakt klingt.

»Hast du damit ein Problem?«

»Ganz sicher nicht«, sage ich schnell. Allein der Gedanke, den anderen dabei zuzusehen, macht mich an.

»Du musst dir auch keine Sorgen machen«, fährt Billie fort, »du bist für die Jungs tabu. Schließlich arbeitest du.«

»Schade«, entgegne ich mit einem Zwinkern.

»Nein, im Ernst, Davina. Das ist eines von Beats und meinen ungeschriebenen Gesetzen. Die Mädchen, die für uns arbeiten, sollen auch genau das tun. Alles andere bringt nur Probleme. Was du allerdings mit einem der Jungs privat und außerhalb deiner Arbeitszeiten tust …«, ihr Blick huscht zu Gad über den Tisch und ich folge ihm, »ist ganz allein deine Entscheidung.«

Ein Zittern läuft durch meinen Körper, weil Gad nicht mehr mit Caden oder einem der anderen spricht. Seine Ozeanaugen sind exakt auf mich gerichtet und sofort fängt mein Herz an zu poltern. »Okay«, antworte ich Billie leise und spüre dabei Pyrros wieder näher rücken. Doch meine Augen bleiben weiterhin bei Gad, der mich tatsächlich anstarrt. Ich kann nicht wirklich deuten, ob es seine übliche Abwehrhaltung oder etwas anderes ist. Es ist ein Blick, der mir durch und durch geht.

»Ich zeige dir gerne, was du außerhalb deiner Arbeitszeiten machen kannst«, dringt Pyrros Stimme in mein Ohr und ich meine in Gads Augen ein böses Funkeln zu entdecken.

»Ich bin mir sicher, das kannst du verdammt gut«, gebe ich wie mechanisch zur Antwort.
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Lass uns das Fass holen und anschlagen«, bekundet Caden neben mir.

»Endlich«, ruft River, und die beiden erheben sich.

Ich stehe völlig unter Strom. Die gesamte Zeit sitze ich wie festgetackert hier und kann meine Augen nicht mehr von Davina nehmen. Sie so nah zu sehen, dabei zusehen zu müssen, wie Pyrros sie bereits den ganzen Abend anmacht und vor allem wie sie … wie ihr Körper auf ihn reagiert … es macht mich wahnsinnig.

»Kommst du?«, höre ich Beat hinter mir.

»Das schafft ihr nicht allein?«, gebe ich raunend von mir und halte meine Augen weiterhin auf Davina und Pyrros, die miteinander lachen. »Nehmt Pyrros mit.«

»Ich gehe«, sagt Rul, und nur zu gerne würde ich ihm das Messer, das auf meinem Teller liegt, an die Kehle halten.

»Wenn jetzt hier alle nach und nach durchdrehen«, äußert Beat mit einem Knurren, »wollt ihr lieber nicht wissen, was ich mit euch mache.«

Ich beachte seine indirekte Drohung nicht, denn sie geht mir am Arsch vorbei. Müsste er das ertragen, was ich gerade ertrage, wäre er längst explodiert. »Was willst du?«, frage ich Marcelina, die sich in dieser Sekunde auf den freien Platz neben mir setzt.

»Zuerst mal, dass du mich ansiehst, wenn ich mit dir sprechen möchte.«

Ich schnaube und komme doch ihrer Aufforderung nach. »Gut so?«

»Wenn ich es nicht besser wüsste, Gad Badu, würde ich sagen, dass dir Davina ganz schön unter die Haut geht. Nur eigentlich tut das ja keine, korrekt?«

»Ich stehe weder auf kleine Prinzessinnen noch brauche ich eine Frau an meiner Seite. Das siehst du schon richtig.«

»Warum stellst du dich dann so an?«, fragt sie mit ihrem Engelslächeln.

»Ich hab meine Tage. Reicht das als Erklärung?« Sie lacht laut auf und ich kann nicht anders, als mit einzusteigen.

»Im Ernst, Gad, was hast du gegen Davina? Denn so wie wir Frauen das sehen, ist sie durchaus interessiert an dir.«

»Aber ich bin es nicht.«

»Nicht mal für ein bisschen Spaß?«

»Das fragt ernsthaft diejenige, die für Monogamie steht wie keine andere hier?«

»Natürlich«, antwortet sie echauffiert. »Ich liebe Beat und will niemand anderen. Ich denke noch nicht mal darüber nach. Trotzdem habe ich Augen im Kopf und sehe schon, wie ihr Jungs ausschaut. Würde mein Herz nicht bereits Beat gehören …«

»Würdest du dir Caden schnappen«, äußere ich lachend.

»So war das nicht gemeint.«

Sie knufft mir in die Schulter.

»Du, Pyrros, River und auch Davina … ihr seid nicht gebunden. Wenn also jemand wie Davina Interesse an dir hat, warum gehst du so auf Abwehrkurs? Das ist es, was ich meine.«

»Mal ganz im Ernst, Kleines«, sage ich und ergreife ihre Hand. »Was ist das, was Billie, Luana und du da versuchen? Wir haben schon so viele Frauen auf der Strecke getroffen und nie habt ihr auch nur eine davon zu uns eingeladen, geschweige denn, einen Gedanken daran verschwendet, sie mit mir zu verkuppeln.«

»Das war einfach so ein Bauchgefühl. Ich habe sie da sitzen sehen und da war etwas wie eine Verbindung.«

Sie spricht ganz ernst, aber ich muss lächeln. »Sicher, dass nicht du sie im Bett haben willst, wenn du so ein Bauchgefühl hast?«

»Du bist ein Idiot, Gad«, zischt sie, während die Jungs mit dem Fass deutschen Bieres hereinkommen.

»Wetten, es schmeckt euch zehnmal besser, als die Plörre, die wir sonst haben?«, ruft River strahlend.

»Das sehen wir noch«, entgegnet Rul, nachdem das Fass auf dem Tisch steht.

Beat holt den Holzhammer und den Zapfhahn, marschiert auf das Fass zu und mein Blick geht zurück zu Davina, die genau wie alle anderen dabei zusieht, was Beat als Nächstes tut. Scheiße! Marcelina hat recht. Sie geht mir unter die Haut. Sie ist wunderschön. Ihr langes, lichtblondes Haar schreit nahezu danach, von mir ergriffen zu werden. Ihr Körper lässt mich bloß vom Ansehen hart werden … und doch geht es nicht. Genau weil sie mir unter die Haut geht.

»Ich würde sagen, die Voraussetzungen für einen ausgelassenen Abend sind alle gegeben«, bekundet Caden. »Ein neues Mädchen in unserer Mitte, gutes Bier und wir alle zusammen.«

»So siehts aus, Bruder«, antwortet Rul, und Beat befüllt die ersten Biergläser.

»Gib mir auch eins«, fordert Billie, die sonst selten trinkt. »Caden hat recht, heute ist ein Abend zum Feiern.«

Beat drückt mir ebenfalls ein Glas in die Hand und ich schaffe es nicht, zu lächeln. Weder ist heute ein Abend zum Feiern, noch waren es die letzten. Auch Davina nimmt eines der Gläser entgegen, und als sie es an ihre Lippen bringt, gleitet ihr Blick zu mir. Sofort sehe ich in eine andere Richtung. Ich will lieber nicht weiter darüber nachdenken, was das mit mir macht, wenn ich sie ab nächstem Donnerstag jede Woche vier Tage lang sehen muss. Die Vorstellung, dass sie mir auch noch zusieht, wie ich mich mit Kami oder einer der anderen vergnüge … Fuck!

Die nächsten zwei Stunden trinken wir viel zu viel Bier, ich bin viel zu ruhig und mein Blick wandert deutlich zu oft zu der Frau mir schräg gegenüber.

»Du bist ja immer eher still, aber heute schießt du den Vogel ab.«

Ich sehe in Billies fragendes Gesicht, als sie neben mir erscheint. »Nicht mein Abend heute, Wirbelwind.« Sie schiebt Cadens Arme zur Seite, der in ein Gespräch mit Rul vertieft ist, und setzt sich auf seinen Schoss.

»Wenn du sie nicht magst, dann frage ich mich, warum du sie den ganzen Abend schon anstarrst.«

»Das tue ich nicht«, sage ich abwehrend und erwische mich dabei, wie ich genau das tue.

»Wenn du noch länger wartest, wird Pyrros derjenige sein, de…«

»Billie«, fahre ich dazwischen, »lass es. Ich habe kein Interesse. Pyrros darf gerne das machen, worauf er Lust hat.«

»Vielleicht ist aber nicht Pyrros ihr Held.«

Erstaunt sehe ich sie an. »Held? Wie viel Bier hattest du?«

»Noch lange nicht genug«, antwortet sie lachend und stützt sich dabei auf meiner Schulter ab. »Komm schon, Gad, so kenne ich dich nicht.«

»Ich dich auch nicht. Bisher dachte ich, es sei dir nicht recht, wenn ich andere ficke.« Mit der Hand streiche ich eine ihrer dunklen Haarsträhnen hinter ihr Ohr und sauge ihren Duft ein.

»Kann man euch helfen?«, dringt Cadens warnende Stimme zu uns.

»Dem ist nicht mehr zu helfen«, antwortet Billie lachend und ich bin mir sicher, sie ist betrunken.

»Bleib ruhig, Caden, alles ist in Ordnung«, erkläre ich ihm. Es ist wirklich so. Billie wird immer mein Wirbelwind bleiben, meine beste Freundin und dabei spielt es keine Rolle, dass Caden und ich sie das eine Mal zusammen genommen haben. Wieder ertappe ich mich dabei, wie ich zu Davina hinübersehe und spanne mich augenblicklich an … Da ist keine Davina mehr und auch kein Pyrros. »Wo sind die beiden?«, höre ich mich knurrend fragen und Billie lacht auf.

»Ich dachte, sie sei dir egal.«

»Wo?«, frage ich erneut und sehe sie warnend an.

»Woher soll ich das wissen? Sie sind vor zwei Minuten raus. Selbst schuld, Gadilein«, raunt sie und will mir über die Wange streichen, doch ich fange ihre Hand ab, bevor ich aufspringe.

Ich sollte sitzen bleiben, sollte mich nicht darum kümmern … aber verdammt! Ich kann nicht.
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Es war mein Ernst«, sage ich zu Pyrros, während er mit mir zur Scheune geht. »Ich interessiere mich nur für die Scheune, alles andere wird nicht stattfinden.« Die Luft ist flirrend heiß, der Mond leuchtet hell und Pyrros dunkler Blick verleiht mir ein gewisses Maß an Unbeschwertheit, aber ich möchte mir wirklich nur den Ort ansehen, an dem sie ihre Zeremonien abhalten.

»Ich weiß, meine Hübsche, und ich zeige dir bloß die Scheune.«

Wir kommen vor dem großen Tor an und Pyrros holt einen Schlüsselbund aus seiner Hosentasche. Ich beobachte seine tätowierten Hände und spüre den Alkohol durch meine Venen wabern. Holy Shit! Ich hätte einfach drin am Tisch bleiben sollen. Diese Menschen hier könnten vielleicht tatsächlich so etwas wie Freunde werden, aber sicher nicht, wenn ich mich auf ein Abenteuer mit einem von ihnen einlasse.

»Woran denkst du?«, fragt er, wendet sich mir zu und steckt den Schlüsselbund zurück.

»Dass ich euch mag. Genau deshalb möchte ich auch ehrlich nur die Scheune sehen.« Ein Problem damit, genau auszusprechen, was ich denke, habe ich nicht.

»Du weißt, was wir auf den After-Partys nach den Rennen tun?«

Er macht einen Schritt vor und steht nun so dicht vor mir, dass seine Körperwärme mich erreicht. »Ich weiß«, antworte ich. »Gegen Zusehen ist auch nichts einzuwenden.«

»Was aber, wenn dir gefällt, was du siehst?«, fragt er und sein Gesicht rückt näher.

»Ich bin mir sogar sicher, dass mir gefallen wird, was ich zu sehen bekomme. Trotzdem möchte ich so nicht bei euch einsteigen.« Sein Mund kommt immer näher und ganz ehrlich … ich würde ihn zu gerne küssen … aber wenn ich mir einmal etwas vorgenommen habe, dann halte ich mich daran. »Komm schon, Großer, zeig mir die Scheune von innen. Das Inventar sehe ich mir gegebenenfalls irgendwann später an.« Er grinst, ergreift meine Hand und schiebt mit seiner anderen das Tor auf. Okay, ich weiß nicht, was ich erwartet habe, aber sicher etwas anderes als eine ganz normale Scheune. Einzig der große Tisch uns gegenüber an der Wand, auf dem seltsame Figuren und viele Kerzen stehen, lässt erahnen, dass dies hier nicht bloß ein Heuschober oder dergleichen ist.

»Enttäuscht?«, will Pyrros wissen und macht ein paar Schritte nach vorn.

Ich zucke mit den Schultern. »Ich bin mir nicht sicher.«

Er lacht. »Wozu dieser Ort genutzt wird, erkennst du nur in der Gloomy-River-Night. Aber lass mich dir etwas zeigen, das eventuell mehr deine Neugier weckt.«

Er geht auf eine Kommode in der Nähe des Tisches zu, schiebt sie zur Seite und befördert danach den kleinen Läufer mit dem Fuß weg, unter dem eine Klappe ersichtlich wird. »Was ist das?«, frage ich aufgeregt.

»Dort unten findet die Zeremonie nach der Zeremonie statt«, antwortet er geheimnisvoll, öffnet die Luke und verschwindet in der Dunkelheit.

Ich muss lachen. Pyrros versucht es wirklich mit allen Mitteln, aber okay. Ich will wissen, was die Zeremonie nach der Zeremonie ist und vor allem: was sich da unter der Erde befindet. Ich habe noch nicht die zweite Stufe erreicht, als Musik zu meinen Ohren durchdringt. Diese Musik, die Sprache, die ich nicht verstehe, aber sie klingt ziemlich gut. Sie ist laut, melodisch und dazu dringt nun seichtes Licht zu mir durch. Sobald ich unten ankomme, verharre ich auf der letzten Stufe. Pyrros lehnt mir gegenüber an einer kleinen Theke, umringt von Schwarzlicht. Meine Augen gleiten durch den Raum und mir ist ganz klar, was das hier ist. Ein Raum unter der Erde einzig und allein dafür, um Sex zu haben. Mehrere große Heuballen stehen in den Ecken auf dem mit Holz ausgelegten Boden. Es gibt zwei Betten, über denen Haken für ziemlich eindeutige Dinge angebracht sind und mein Atem geht augenblicklich schneller. Mit den Augen gleite ich zurück zu Pyrros und mit dem Finger ruft er mich zu sich. Langsam folge ich seiner Aufforderung, nehme das Glas mit der braunen Flüssigkeit entgegen und trinke einen Schluck. »Was ist das mit euch?«, will ich wissen.

»Wir lieben das Leben und unsere Götter«, antwortet er.

»Dann macht ihr alles richtig.«

»Sehe ich auch so.«

Er stellt sein Getränk auf der Glasfläche des Tresens ab, die Musik wechselt zu etwas langsameren und ich werde leicht nervös, doch mit einem Mal erscheint ein breites Lächeln auf seinem Gesicht.

»Hab schon verstanden«, sagt er, nimmt mir das Glas ab und stellt es ebenfalls ab. »Du willst mich, willst mich aber auch nicht. Keine Sorge, so nötig habe ich es nicht, auch wenn ich überhaupt nicht abgeneigt bin.«

Plötzlich ergreift er meine Hände, zieht mich in die Mitte des unterirdischen Raums und ich lasse es geschehen.

»Du bist scharf und ich würde nichts lieber tun, als dich hier auf einem der Heuballen zu nehmen, aber ich verstehe ein Nein. Trotzdem mag ich dich irgendwie. Also keine Sorge, meine Hübsche. Lass uns einfach tanzen.«

Er zwinkert mir zu und dann legen wir los. Wir tanzen tatsächlich. Pyrros und ich bewegen uns angetrunken in dem unterirdischen Vögel-Raum und die Situation ist so grotesk, dass ich anfange zu grinsen. Aber auch nur so lange, bis mit einem Mal die Musik verklingt.

»Was wird das hier?«

Ich fahre zu Gads dunkler Stimme herum und erschauere, als ich ihn am Treppenabsatz stehen sehe. Holy Shit! Dieser Mann strahlt eine solche Dunkelheit aus, besitzt so viel Charisma, dass mein Körper unweigerlich von ihm angezogen wird. Dabei ist sein Blick wieder alles andere als einladend.

»Wonach siehts denn aus?«, fragt Pyrros und dreht mich dabei ein weiteres Mal.

Am liebsten würde ich mich von ihm losmachen, damit ich Gad wieder sehen kann, aber das wäre mehr als unfreundlich. Zumal es Mister Großkotz Badu nicht das Geringste angeht, was Pyrros und ich hier tun.

»Das endet jetzt«, raunt Gad, und mein Tanzpartner hält in seiner Bewegung inne.

»Man, dir haben sie ja heute echt ins Gehirn geschissen, oder?«, knurrt Pyrros, und ich wende mich langsam dem Störenfried zu.

»Und du steckst in letzter Zeit zu viel mit River zusammen. Deine Ausdrucksweise lässt zu wünschen übrig.«

Seine Ausdrucksweise lässt zu wünschen übrig? Ich kann nichts dafür, ich lache laut los. So wie Gad da steht, mich keines Blickes würdigt und den muskulösen, großen Mann neben mir tadelt wie ein Kleinkind, kann ich nicht anders, als zu lachen. Ich spüre Pyrros´ Blick auf mir, sehe ihn lachend an und folge dann seinen Augen, die wieder zu Gad wandern.

»Verstehe«, sagt er mit einem grinsenden Unterton. »Da hat wohl jemand anderer schon seinen Besitzanspruch angemeldet.«

Ich kapiere nicht ganz, was Pyrros meint, was mir wohl am Gesichtsausdruck abzulesen ist.

»Mach dir keine Sorgen, meine Hübsche. Der verkorkste Einsiedler da, wird dir sicher nach kurzer Zeit zu langweilig. Dann weißt du, wo du mich findest.«

Er beugt sich vor, gibt mir einen Kuss auf die Wange und lässt mich danach einfach stehen. »Was?«, frage ich irritiert und sehe ihm dabei zu, wie er an Gad vorbeigeht und die ersten Stufen der Treppe nimmt.

»Er bringt dich statt meiner nach Hause«, ruft er mir über die Schulter zu. »Habt noch einen schönen Abend.«

Mit einem verschlagenen Grinsen verschwindet er in der Schwärze und ich bleibe mit einem schlecht gelaunt aussehenden Gad zurück. Der, als ich ihn wieder ins Visier nehme, mehr einem Massenmörder vom Blick her gleicht als dem Mann, der nur durch seine Anwesenheit mein Herz höherschlagen lässt.
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Ich fahre dich jetzt nach Hause.«

Immer noch steht er einfach da. Sieht mich an, als solle ich besser die Beine in die Hand nehmen und laufen, doch mein verkorkstes Herz will mir weismachen, mich ihm zu nähern und zu erkunden, wie sich meine Hände auf seiner nackten Haut anfühlen. Das ist allerdings nur, was mein Herz und mein Körper wollen. Mein Mund dagegen, der möchte etwas ganz anderes tun und das hat gerade nicht das Geringste mit intimen Praktiken gemeinsam. Außerdem ist meine Klappe sowieso meist schneller als alles andere. »Weißt du, was du bist, Gad Badu?«

»Der, der dich nach Hause fährt.«

Seine unbeeindruckte Miene, seine Destruktivität, das alles macht mich immer wütender. »Falsch! Du bist der unfreundlichste, ungehobelste und schlechtgelaunteste Mensch, der mir jemals begegnet ist! Und bevor ich mich von dir nach Hause fahren lasse, damit du mir den bisher schönen Abend versauen kannst, da gehe ich lieber die ganze Strecke zu Fuß!« Ich meine es so. Vielleicht spricht da auch ein bisschen der Alkohol aus mir, aber alles an dem Typ macht mich gerade zornig. Dabei will ich doch eigentlich wissen, wer er ist. Was ihn beschäftigt … und das wollte ich bisher noch bei keinem. Also kann er mich mal kreuzweise! Mit stampfenden Schritten marschiere ich auf ihn oder besser gesagt die Treppe zu und strecke meine Schultern durch. Soll er seine schlechte Laune doch woanders verbreiten. Als ich an ihm vorbeirausche, ist es wieder sein holzig würziger Duft, der in meine Nase dringt und ich muss mich schwer beherrschen, nicht offenkundig nach Luft zu schnappen. Stattdessen will ich den Fuß direkt auf die zweite Stufe setzen, damit ich schneller hier herauskomme, doch da ergreift mich von hinten eine große Hand im Nacken und zieht mich abrupt zurück. Ich keuche laut auf, weil der Griff heftig ist, und bekomme zittrige Knie, da mein Rücken hart gegen Gads Brust prallt.

»Du findest, ich bin ungehobelt?«

Seine Stimme ist knurrend, seine Nähe heiß und mein Kopf will nicht verstehen, was hier auf einmal los ist.

»Du denkst, ich mag dich nicht?«

Die Hand in meinem Nacken wandert meinen Hals entlang bis zu meinem Schlüsselbein und schießt hinauf zu meinem Hals. Mit festem Griff drückt er zu und heiliger Himmel! Ich kann nicht anders, als zu stöhnen, weil ich seine große Erektion an meinem Rücken spüre.

»Du hast mehr als recht, Prinzessin, in all diesen Dingen …«

Seine Lippen erreichen die Stelle unter meinem Ohrläppchen und mit der verbliebenen freien Hand fährt er meinen Bauch entlang. Ich wimmere, weil diese Nähe, diese Berührungen mich fast wahnsinnig machen. Ich will mehr!

»Weshalb es das Klügste wäre, du würdest dich so weit wie möglich von mir fernhalten. Aber lass mich raten …«

Seine Stimme … oh Shit! Diese Stimme … rau, knurrend, versprechend und sie schießt sofort in meine Klit.

»Du liebst die Gefahr, Davina, richtig?«, vibrieren seine Töne gegen meine Haut, bevor er zubeißt.

Ein erneutes Keuchen dringt über meine Lippen und ich presse unwillkürlich meinen Arsch gegen seinen Ständer. Das fühlt sich so verdammt gut an. Selbst seine Hand um meinen Hals fühlt sich gut an. Dabei ist gerade eine solche Pose eine, die ich mir sonst nicht einmal im TV ansehen kann. Nicht seit Serina … Aber Gads Berührung lässt mich sogar die damaligen Bilder kurz vergessen.

»Du willst, dass ich dich hier anfasse …«

»Oh Himmel«, presse ich hervor, weil er seine Hand in meine Hose schiebt und sein rauer Zeigefinger zielgenau meinen pochenden Punkt erreicht. Er drückt meinen Hals noch etwas fester, seine Bisse und Küsse unter meinem Ohr werden hitziger und mein Becken drückt sich immer heftiger und kreisend gegen seinen Ständer. »Ich will dich«, gebe ich keuchend von mir und es ist nichts anderes als die Wahrheit.

»Und ich will niemanden, Prinzessin.«

Ich möchte schnaubend protestieren, weil es sich nicht danach anfühlt, als wollte er mich nicht, doch gleichzeitig schiebt er einen Finger in meine Pussy und ich stehe kurz vor der Explosion. »Schneller«, bringe ich irgendwie über die Lippen und fahre mit der Hand an meine Jeans, um sie zu öffnen, doch Gads animalisches Knurren hält mich davon ab. Viel zu schnell hat er seine Hände von mir entfernt, zieht mir ruckartig meine hinter den Rücken und treibt mich voran, auf einen der Heuballen zu.

»Du brauchst jemanden, der es dir besorgt?«, fragt er plötzlich mit einer solch warnenden Stimme, dass ich nun vollends verwirrt bin.

Leider kann ich das Pochen zwischen meinen Schenkeln nicht ausblenden und protestiere nicht, als es nun Gad ist, der meine Knöpfe öffnet, mich kurz aus seinem Griff entlässt, um mir die Hose herunterzureißen, und danach meine Handgelenke erneut ergreift. Mit nur einer Hand und mit einer solchen Stärke, dass ich wimmere, als er meinen Oberkörper nach vorn auf das Heu drückt, hält er mich an Ort und Stelle.

»Du brauchst es ja, Prinzessin?«

»Ja, du Idiot«, will ich fauchend von mir geben, doch was aus meinem Mund kommt, als er seinen Daumen erneut auf meine Klit presst, sind abgehackte, stöhnende Wortfetzen. Die Hitze in meinem Bauch, zwischen meinen Schenkeln wird immer mehr und Gad so nah an mir zu spüren, zu wissen, was er mit meinem Körper tut, ist fast zu viel. Ich liebe den Druck seines Fingers, verzehre mich nach seinem harten Körper und kann nicht genug bekommen von seiner Zunge, die meinen Nacken entlangfährt, während er mit zwei seiner Finger in mich eindringt. Ich weiß nicht, warum er das tut, warum er mir auf einmal so nah ist, aber ich weiß, ich will noch so viel mehr.

»Das ist es, was du willst?«, raunt er fragend in meinen Nacken und ich spüre, wie sich meine inneren Muskeln um seine Finger zusammenziehen.

Viel zu geschickt weiß er sie einzusetzen. Weiß genau, in welcher Geschwindigkeit und mit welchem Druck er mich auf diese Weise nehmen muss.

»Das lässt du jeden mit dir tun, oder, Prinzessin?«

Ich höre seinen warnenden Ton, doch das, was er mit mir macht, ist viel intensiver, als mich darum zu scheren, was er sagt. »Ich will, dass du es machst«, antworte ich stöhnend und kralle die Finger ins Heu, weil ich weiß, dass ich jeden Augenblick komme. »Hör nicht auf … Götter … ja …« Er lacht rau und dieser Ton ist der Zündstoff für meinen Orgasmus. Zitternd, wimmernd, keuchend komme ich auf seiner Hand, und mit seinen Lippen, seinen Zähnen, die über meinen Rücken fahren, gibt er mir das Gefühl, ich wäre alles, was er will. »Gad«, flüstere ich, will mich aufrichten, will ihn ansehen und küssen, doch mit der Hand presst er meinen Oberkörper weiterhin nach unten, während seine Finger sich von meinem Geschlecht lösen. »Ich möchte dich küssen«, sage ich fordernd, doch zur Antwort bekomme ich wieder nur ein Lachen. Erst, nachdem er sich etwas von mir entfernt hat, komme ich endlich hoch und wende mich ihm zu. Was ich allerdings sehe, ist nicht das, was ich erwartet oder mir gewünscht habe.
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Meine Hände zittern, als ich von ihr ablasse, und ich muss mich abwenden, damit ich nicht wieder vorschieße, um mir zu nehmen, was ich will. Es war nicht richtig, das hier zu tun, doch es war auch nichts, was ich abwenden konnte.

Kaum, dass mein Kopf vorhin realisiert hatte, dass Pyrros versuchen würde, sich an meinem Mädchen zu bereichern, setzte mein Verstand aus. Es war, als hätte ich ihr einhämmern müssen, zu wem sie eigentlich gehört. Dabei kann sie nicht mir gehören. Sie sollte es nicht, weil ich nicht der bin, den sie wollen würde. Nicht, wenn sie all meine Abgründe kennen würde und die sind tiefer, als alle denken. »Zieh dich an«, knurre ich in ihre Richtung und versuche ihren Geruch, ihren Geschmack aus dem Körper zu verbannen. Der Gedanke daran, sie jetzt nach Hause zu fahren, dicht neben ihr zu sitzen, ist nicht im Ansatz hilfreich dabei, meinen Schwanz abschwellen zu lassen. Vielleicht sollte ich sie doch Pyrros überlassen. Mit Sicherheit würde er sich um sie kümmern.

»Gad«, dringt ihre klare Stimme an mein Ohr und ich fahre mir mit den Händen durch die Haare und atme tief durch.

»Bist du so weit? Wir fahren jetzt.« Ich sehe sie nicht an, sondern mache mich auf den Weg zur Treppe.

»Verdammt, Gad!«, keift sie mir hinterher.

Kurz schließe ich die Augen, bevor ich mich zusammenreiße und mich ihr zuwende. »Nicht genug?«, frage ich abfällig und sehe sie auch genauso an. Ich will ihren sinnlichen Blick nicht. Will nicht, dass sie mich ansieht, als wäre ich jemand, den sie mögen könnte … »Vielleicht rufen wir Pyrros und er bringt zu Ende, was ich angefangen habe.« Ich lache auf eine erniedrigende Weise und hasse mich selbst dafür.

»Du bist ein noch viel größerer Idiot, als ich bisher angenommen hatte«, zischt sie mir entgegen, richtet ihre Sachen und kommt mit festen Schritten auf mich zu. Sie scheuert mir so unvermittelt eine, dass ich wie ein wirklicher Idiot stehen bleibe und ihr hinterhersehe, während sie die Treppe hinauf verschwindet.

Du hast es nicht anders verdient, spreche ich mir selbst gut zu und sollte froh sein, dass ich sie mit dieser Aktion jetzt wahrscheinlich endlich dazu bringe, mich nicht mehr anzusehen, als wäre ich jemand Besonderes für sie. Trotzdem verursacht das Gefühl ihres angegriffenen, verletzten Blickes etwas ganz anderes in mir. Etwas, das ich nicht fühlen will. Ich stelle die Musik ab, lösche die Lichter und folge ihr die Stufen hinauf. In der Scheune ist sie nicht mehr, vor dem Gelände auch nicht, weshalb ich mein Pokerface aufsetze und zurück in Richtung Salon gehe, aus dem mir bereits laute Musik und Gelächter entgegenschallen. Es hätte ein wirklich guter Abend werden können, eine gute Woche … wäre nicht plötzlich Davina aufgetaucht.

»Hast du sie festgekettet?«

Kurz bevor ich die Tür erreiche, treten Pyrros und River vor mich. Unter dem Arm trägt River das leere Bierfass. »Sie ist nicht bei euch?«, frage ich angespannt und River lacht.

»Er hat es ihr wahrscheinlich mit grimmiger Miene besorgt, weshalb sie sofort das Weite gesucht hat.«

Ich will ihn schon am Kragen packen, doch Pyrros schiebt sich zwischen uns. Sein Ausdruck wirkt besorgt.

»Sie ist nicht hier. Was hast du gemacht?«

»Überhaupt nichts«, knurre ich ihn an. »Ich wollte sie nach Hause fahren und sie ist schon vorgegangen, während ich noch die Lichter gelöscht habe.« Sicher werde ich den beiden nicht erzählen, dass ich sie erst durch meine Finger habe kommen lassen und sie mir danach eine gescheuert hat.

»Du bist ein solches Rindvieh«, erklärt mir Pyrros und wirkt mit einem Mal viel nüchterner als vorhin. »Hast du sie mal angesehen? In ihre Augen gesehen?«

»Fuck, ihr Volltrottel!«, zetert River los. »Seid ihr jetzt die nächsten, die ihre kleinen Herzchen an eine Pussy verlieren?«

Er schüttelt den Kopf und stapft in Richtung Küche ab. »Was soll das heißen, in ihre Augen gesehen?« Mir gefällt nicht, dass einer meiner Brüder sie so eingehend studiert hat.

»Ich verstehe, warum Marcelina sie an dem Abend auf der Strecke angesprochen hat. Ich verstehe, warum Beat und Billie sie für die Theke wollen und warum sie sie hierher eingeladen haben.«

»Verstehst du, ja? Na dann erklär mal.«

»Sie ist wie wir.«

Ich lache. »Wie wir? Und das hast du in ihren Augen oder doch eher ihrem Ausschnitt gesehen?«

»Ihr Ausschnitt ist nicht zu verachten. Genauso wenig ihr Arsch«, antwortet er mit einem Grinsen. »Und wann trifft man schon mal Mädchen, bei denen alles stimmt.«

»Mir war gar nicht klar, dass du auf der Suche nach etwas Festem bist.« Ich kann mir das nicht länger anhören, weil ich mich ansonsten vergesse. Außerdem kann ich nicht hier herumstehen und quatschen, sollte Davina tatsächlich allein losgelaufen sein.

»Ich suche kein Mädchen«, ruft er mir hinterher, »aber ich will, dass du sie findest.«

»Mein Mädchen«, wispere ich und trete nach draußen in die schwüle Nachtluft. Mein Blick gleitet die Baumallee entlang, hinüber zur Straße, aber es sieht nicht so aus, als wäre dort jemand unterwegs. Moment mal! Lichter erscheinen, stoppen an der Einfahrt zur Plantage und zwei Sekunden später fährt ein Wagen los. Ich setze mich in Bewegung und sehe jetzt zwei Personen die Allee hinaufkommen.

»Arsch!«, raunt Luana mir entgegen, als wir auf gleicher Höhe sind.

Rul gibt ihre Hand frei und während sie nun weiter allein auf das Anwesen zugeht, schaue ich meinen Bruder fragend an. »Was war das für ein Wagen und wo kommt ihr plötzlich her?« Er schnaubt, bevor er antwortet.

»Das war ein Taxi, das Davina abgeholt hat.«

»Wie kommt sie an ein Taxi?«, will ich aufgebracht wissen und starre auf die dunkle Straße.

»Was hast du gemacht?«, fragt Rul anklagend und ich sehe ihn wieder an. »Lu und ich wollten kurz in die Höhle, um etwas zu holen, da kam Davina aus der Scheune gestürmt und hat uns darum gebeten, ihr sofort ein Taxi zu rufen, weil du ein riesiges Arschloch wärst.«

Fuck!

»Sie soll für uns arbeiten und die Frauen mögen sie, das hast du schon kapiert, oder? Hast du sie gefickt?«

»Und wenn es so wäre … seit wann stört uns so etwas?«, frage ich genervt.

»Weil du eigentlich genau der bist, der nicht einfach durch die Gegend vögelt. Erst tust du so, als könntest du sie nicht ausstehen, und dann …«

»Halt mal den Ball flach«, erwidere ich abwehrend. »Ich habe sie nicht gevögelt.«

»Was hast du dann gemacht?«

»Ihr vermittelt, dass ich kein Interesse an ihr habe.« Das ist nicht mal gelogen.

»Dann erklär mal Billie und Marcelina, wohin ihre neue Freundin so plötzlich verschwunden ist«, äußert er schadenfroh.

Na gut, zumindest ist er nicht mehr angepisst. Sie sollen sich alle um ihre Scheiße kümmern und ich kümmere mich um meine. Das habe ich schon immer getan. »Kein Problem«, antworte ich und sehe in den Himmel, an dem die ersten Blitze zucken.
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»Merkst du überhaupt nicht, dass sie Interesse an dir hat?«

Billies Blick ist anklagend, aber ich stelle mich ihm, während die anderen das zweite Fass angeschlagen haben und feiern … was auch immer. »Sie kennt mich überhaupt nicht.«

»Aber ich kenne dich.«

»Und das soll heißen?«

»Dass ich nicht verstehe, warum du so ätzend zu ihr bist.«

»Bei allen guten Göttern, Wirbelwind. Können wir das Thema endlich lassen?« Sie lacht und ich verstehe nicht wirklich warum. »Was?«

»Ihr passt zusammen, glaub es mir«, ist alles, was sie sagt.

»Nehmt ihr auch noch ein Bier?«, fragt Caden und kommt mit mehreren Gläsern auf uns zu.

»Ich geh pennen«, antworte ich und stehe auf.

»Pennen? Es ist nicht mal Mitternacht«, erwidert er anklagend, während Billie ihm eins der Gläser abnimmt.

»Ihr macht das schon ohne mich.«

»Bei deiner Laune hast du da vielleicht nicht mal so unrecht«, ruft Pyrros mir hinterher und ich verschwinde durch die Tür.


22

Davina
[image: ]


Nachdem das Taxi mich abgesetzt hat und ich über den Schotterweg zu meinem Trailer gegangen bin, fallen die ersten Tropfen.

Jetzt trommelt der Regen so hart auf mein Dach und gegen die Scheiben, dass ich mir Gedanken darüber mache, ob sie halten oder nicht. Ich ziehe die Decke höher, schließe die Augen und reiße sie sofort wieder auf. Sowie ich die Welt ausschließe, erscheinen die Bilder von heute Abend vor meinem inneren Auge. Gads Hände an mir, seine Küsse in meinem Nacken, diese Grobheit, die mir wahnsinnig eingeheizt hat, und dann seine Abfuhr. »Scheiße«, maule ich vor mich hin und ärgere mich darüber, als meine Hand unter die Decke wandert. Gad ist wirklich der allerletzte Idiot, trotzdem – und selbst nach diesem göttlichen Orgasmus, bloß durch seine Hand – ist es noch nicht genug. Ich kann mir selbst nicht erklären, warum ich überhaupt noch einen Gedanken an ihn verschwende, nachdem was er mir alles gesagt hat, aber es ist auch nichts, gegen das ich mich wehren kann. Kaum, dass ich über meine Klit streiche und seinen Namen flüstere, erhellt ein heftiger Blitz den Trailer-Park, gefolgt von einem lauten Krachen. Ich schließe doch meine Augen, sperre die Realität aus und lasse mich auf das Gefühl zwischen meinen Beinen ein. Ich streichle mich, spüre Gads Körper an mir, als wäre er tatsächlich hier, und stöhne, weil es sich so verdammt echt und intensiv anfühlt. Mein Finger wird schneller, meine Beine spreizen sich wie von selbst und gerade, als ich komme, scheppert etwas seitlich gegen meinen Wohnwagen. Ich fahre zusammen, bleibe wie erstarrt liegen und bewege mich keinen Zentimeter. Der Regen wird immer stärker, der Donner lauter und die Blitze zucken wie eine wild gewordene Meute, die meinen Innenraum immer wieder erhellen. Doch alles, auf das ich mich konzentriere, ist das, was ich darüber hinaus gehört habe. Das Scheppern kam weder vom Blitz noch vom Donner und ich schelte mich selbst, weil ich eben zu faul war, die kleinen Vorhänge vorzuziehen. Ein neuer Blitz erhellt mein Zuhause so, als ob ich Licht entzündet hätte, und dann sehe ich etwas. Ich erkenne jemanden exakt an meinem kleinen Fenster, das dem Wald hinter dem Park zugewandt ist. Ein Schrei will aus meiner Kehle heraus, aber vor drei Jahren habe ich mir geschworen, weder noch einmal zu schreien noch Angst zu haben noch mich einschüchtern zu lassen. Ich bleibe nie wieder wie erstarrt, nein, ich handle, genauso wie jetzt. Die Decke strample ich weg, ziehe meine Schlafshorts schnell hoch und während ich unter meinem Bett zu der Waffe greife, behalte ich die große Gestalt vorm Fenster im Auge. Völlig reglos steht sie da und obwohl ich ihr Gesicht nicht erkenne, weiß ich, dass sie mich genau im Auge hat. Ich will mir gar nicht ausmalen, wie lange ich schon beobachtet werde, zumal mein winziges Bett direkt neben dem Fenster steht. Erneut zucken Blitze, Donner kracht so laut, als würde die Welt untergehen und nicht mal der Starkregen ist in der Lage dazu, diese Geräusche zu übertönen. Ich warte nicht. Mit entsicherter und gezückter Waffe reiße ich die Tür auf, laufe hinaus und um meinen Trailer herum. Just in diesem Augenblick schießt der nächste Blitz durch den Himmel, doch da steht nichts und niemand mehr. Ich mache drei eilige Schritte vorwärts, halte die Waffe ausgerichtet und blicke mit dem nächsten Blitz auf den matschigen Boden vor meinem Fenster. Schlamm, in dem noch zwei große Fußabdrücke zu erkennen sind. Du bist nicht verrückt, Davina, sage ich mir und fahre hektisch mit dem Kopf umher. Nicht verrückt! Hier war tatsächlich jemand und ich weiß genau, wer es war … nur hat er sich bisher nie so offensichtlich an mich herangetraut. Nicht so, dass ich seine Silhouette ganz nah sehen und ihn beinahe hätte erwischen können.

Mit festen Schritten laufe ich einmal um den Wohnwagen herum, und als ich niemanden entdecken kann, gehe ich zurück in meinen Zufluchtsort, sehe mich genau um und verschließe danach die Tür. Mir ist egal, dass ich völlig durchnässt bin. Mir ist egal, dass ich hier völlig allein bin und mir mit Sicherheit niemand zur Hilfe kommen würde, sollte er mich hier überfallen. Ich kann mir selbst helfen und das werde ich auch tun. Mit der Waffe weiter in der Hand, schließe ich die Vorhänge, knie mich vor mein Bett und ziehe den Koffer darunter hervor. Ich krame mein altes Handy heraus, setze die Karte ein und einige Sekunden später prasselt eine Anrufbenachrichtigung nach der anderen herein. Es dauert Minuten, bis das Geräusch endlich ausbleibt und ich Annas Nummer wähle, aber wie erwartet kein Freizeichen ertönt. Die Karte ist längst abgelaufen und die Anrufe sind an die drei Jahre alt. Anrufe alle ohne Nummer. Er, mein Stalker. Der, der mich gerade direkt von meinem Fenster aus beobachtet hat. Der, der meine Schwester getötet hat oder zumindest mit dabei war. Ich lasse das Handy auf den Boden fallen, ziehe die Beine an meinen Körper und halte die Waffe auf die Tür gerichtet. Ob ich will, oder nicht … nun sind es andere Bilder, die meinen Kopf fluten. Bilder von vor fast genau drei Jahren. Bilder aus dem Club. Aus dem Hinterraum mit meiner Schwester, die erstickt, während sie von all den Monstern gefickt wird, und ich weiß, mein Stalker ist eins dieser Monster.
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»Mädchen?«

Ich zucke aufgrund der unerwarteten Stimme zusammen.

»Geht es dir gut?«

Sofort schiebe ich die Waffe unter mein Bett und starre in die Augen meines Trailer-Nachbarn Clark. »Was um alles in der Welt?«, brabble ich los, raffe mich vom Boden auf und ein heftiger Schmerz zieht durch meinen Rücken.

»Ich wollte zu den Waschräumen und habe deine Tür offenstehen sehen.«

Die Tür … ich habe sie heute Nacht verschlossen. Mit den Augen scanne ich alles ab, aber außer mir und Clark, der sich vor meinem Wohnwagen befindet, ist hier niemand.

»Hast du auf dem Boden geschlafen? So durchnässt?«

Wie aufs Stichwort fange ich an zu zittern und mir ist fürchterlich kalt. »Es ist alles in Ordnung, Clark«, sage ich, schnappe mir meinen Bademantel vom Haken und ziehe ihn über. »Schätze ich habe gestern zu tief ins Glas geschaut, die Tür nicht richtig verschlossen und bin dann so eingeschlafen.« Von wegen zu tief ins Glas geschaut … ich war zwar auf der Plantage leicht angetrunken, aber was hier heute Nacht passiert ist, das weiß ich ganz genau. Ich weiß nur nicht, was war, nachdem ich auf dem Boden eingeschlafen bin.

»Nicht, dass ich mir um dich noch Sorgen machen muss. Ein Mädchen wie du gehört hier sowieso nicht her, aber wenn du jetzt anfängst zu trinken oder andere Sachen machst … dann kommst du vielleicht nie mehr hier weg.«

Clark sieht wirklich besorgt aus und ich winke schnell ab. »Ich versichere dir, dass das nicht zur Gewohnheit wird.«

»Du solltest mit zu den Waschräumen kommen und duschen, bevor du noch eine Lungenentzündung bekommst.«

»Mach ich gleich, versprochen.« Er wendet sich mit einem freundlichen, aber auch traurigen Lächeln ab.

»Wirklich keine Gegend für Mädchen wie dich«, murmelt er vor sich hin und ich bin mir fast sicher, dass sein Frühstück wie immer alkoholhaltig war.

Trotzdem ist dieser ältere Mann der Einzige hier, der nett ist. »Danke nochmal«, rufe ich ihm nach und schiebe die Tür zu, als er hinten in den Waschräumen verschwindet. Panisch blicke ich mich wieder um, untersuche danach das Türschloss und atme heftig. Ich habe die Tür abgeschlossen. Definitiv. Allerdings sind keine Einbruchspuren zu erkennen. Wenn er aber wirklich im Trailer war, wenn mein Stalker gewartet hat, bis ich schlafe … sicher bricht er nicht ein, bloß um mich zu beobachten. Zumindest kann ich es mir nicht vorstellen. Oder ob doch das Gewitter, der Sturm daran schuld war, dass die Tür sich geöffnet hat? War ich vielleicht so durch den Wind, dass ich gar nicht abgeschlossen habe? »Nein, du Arschloch«, zische ich und schnappe mir frische Sachen aus dem Regal. »Nein! Du schaffst es nicht, dass ich verrückt werde, und ganz sicher schaffst du es nicht, mir Angst einzujagen. Denn ich werde diejenige sein, die dich jagt.«
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Keine Ahnung, warum ich jetzt überhaupt wieder hier vor Annas Tür stehe, aber als ich heute Morgen aufgewacht bin, war mir klar, dass ich es wenigstens noch einmal versuchen muss.

Von montags bis freitags ist ihre Mutter normalerweise im Büro und wenn Anna wirklich ein blaues Auge oder ähnliches hat, ist sie sicher nicht zur Arbeit gegangen. Tatsächlich nähern sich auch Schritte der Tür, nachdem ich geklingelt habe, und es ist die Stimme meiner Freundin, die sich erkundigt, wer da ist. »Ich bins, Davina«, antworte ich. Seit wann fragt sie von drin, wer da ist, statt die Tür zu öffnen?

»Meine Mom hats dir schon gesagt, ich bin krank.«

»Deine Mutter hat mir gesagt, ich und andere hätten dich am Wochenende geschlagen. Was ist da los, Anna? Mach doch einfach auf und wir können reden.«

»Du solltest gehen. Nachdem was passiert ist, habe ich keine Lust mehr mit dir zu sprechen.«

Ihre Stimme ist zugleich anklagend wie ängstlich. Ist das ihr verdammter Ernst? »Wenn ich in keinem Paralleluniversum lebe, habe ich dich ganz sicher nicht geschlagen. Was soll der Scheiß, Anna?«

»Der Scheiß?«, dringt laut durch die Tür. »Marv hat mir alles erzählt! Du und deine neuen Freundinnen seid scharf auf ihn gewesen und weil er euch hat abblitzen lass…«

»Moment mal«, fahre ich dazwischen und lasse meine Faust gegen die Tür krachen. »Wir saßen zusammen beim Rennen und nachdem dein scheiß Marv verloren hatte, bist du mit ihm gegangen. Erklär mir, wann der Rest passiert sein soll!« Mein gesamter Körper zittert, weil ich mich so dermaßen aufrege, dass ich am liebsten die Tür einschlagen würde. Wie kann sie so etwas nur erzählen? »Wenn du plötzlich keine Lust mehr hast, Zeit mit mir zu verbringen, dann okay, sowas bin ich gewohnt. Sag es einfach, aber erzähl nicht so eine gequirlte Scheiße!« Mit einem Mal wird der Eingang aufgerissen und ich atme zischend aus, weil ich ihr Gesicht sehe. Sie hat nicht bloß ein blaues Auge … ihr gesamter Hals ist mit gelb-blauen Flecken übersät.

»Sieht das nach nichts aus?«, fährt sie mich an und ich trete einen Schritt zurück. »Ich weiß verdammt nochmal nichts mehr, ab dem Moment, indem wir uns getrennt haben. Was aber wohl auch kein Wunder ist, wenn ihr mir zuvor Dreck ins Getränk gemischt habt. Wäre Marv nicht dazwischen gegangen, wer weiß, was noch passiert wäre. Sei froh, dass ich dich nicht anzeige, Bitch! Und jetzt verschwinde!«

Ich bin nicht fähig, etwas zu sagen, und starre sie lediglich an. Meine Augen huschen immer wieder zu ihrem fleckigen Hals.

»Hast du das kapiert?«, keift sie weiter.

»Anna«, gebe ich stammelnd von mir, »das war ich nicht. Nichts davon … Ich mag deinen Marvin nicht mal. Wieso sollte ich so etwas tun?«

Sie lacht höhnisch. »Du magst jeden Typen, der gut aussieht. Mir war nur bis zum Wochenende nicht klar, dass es für dich keine Grenzen gibt.«

Damit knallt sie die Tür zu, und ich spüre zum ersten Mal seit fast drei Jahren wieder eine Träne meine Wange hinabrinnen.
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Die nächsten drei Tage verbringe ich eigentlich ausschließlich in meinem Wohnwagen.

Mehrmals habe ich überlegt, von der Stadt aus Billie und Marcelina anzurufen. Aber wozu? Entweder, um mir bei ihnen einen Rat bezüglich Anna zu holen, oder, um den Job, den ich heute Abend antrete, abzusagen. Da ich mich für nichts davon entscheiden konnte, habe ich es ganz gelassen. Stattdessen habe ich den Trailer aufgeräumt, ihn innen wie außen geschrubbt und bin einmal täglich den Weg bis zum Wald abgegangen. Das Waldstück ist kein großes und wenn man es durchquert, landet man nach etwa zehn Minuten an einer kaum befahrenen Straße. Es wäre also ein Leichtes für meinen Stalker, mitten in der Nacht dort zu parken, den Wald zu durchqueren, über den kleinen baufälligen Zaun zu springen und fast direkt vor meinem Fenster zu landen. Genauso schnell könnte er ungesehen wieder verschwinden. Dazu hätte die halbe Minute, die ich in der Gewitternacht um meinen Wohnwagen herum gebraucht habe, ausgereicht. Ich weiß noch nicht, wie ich es anstellen soll, ihn zu fassen, sollte er erneut kommen, aber ich weiß, ich muss mir etwas überlegen. Schade, dass es keine Arschlochfallen so wie Mausefallen gibt.

Gegen achtzehn Uhr gehe ich zum Waschraum hinüber, dusche und mache mich dann langsam für den Job fertig. Ich habe nicht die leiseste Ahnung, wer mich gleich abholen wird, hoffe aber inständig, dass es nicht Gad ist. Viel zu oft muss ich an ihn denken und es sind nicht bloß gute Gedanken. Aber wer weiß … vielleicht kommt auch niemand, um mich zu fahren. Vielleicht sind Billie und Marcelina auch sauer, weil ich an dem Abend einfach abgehauen bin. Als Rul und Luana mir vor dem Anwesen über den Weg liefen, habe ich ihnen nicht gesagt, was zwischen Gad und mir im Keller unter der Erde passiert ist. Ich war so sauer und enttäuscht, dass ich nur über die Lippen gebracht habe, was für ein riesiger Arsch er ist und dass ich ein Taxi bräuchte. Was machst du überhaupt, du Einfaltspinsel, wenn du abgeholt wirst, hinter der Theke stehst und vielleicht dabei zusehen musst, wie Gad es einer anderen besorgt? Ich schüttle den Kopf, als könnte ich so meine eigene Frage loswerden. Darüber denke ich erst nach, sollte es so kommen. Trotzdem entschließe ich mich dazu, mein Outfit ein wenig an die wahrscheinlich bevorstehende Situation anzupassen. Eigentlich trage ich für solche Jobs Jeans, Shirt und Sneaker … heute habe ich das Bedürfnis, etwas auffälliger auszusehen. Also schnappe ich mir das enge kurze Minikleid mit den Goldpailletten aus dem Regal und ziehe dazu meine braunen Stiefeletten an. Nachdem ich mir die Haare zu einem eher unordentlichen Dutt zusammengebunden habe, werfe ich die helle Jeansjacke über und mache mich um kurz vor zwanzig Uhr auf den Weg zur Straße. Ich habe sie noch nicht ganz erreicht, als ich schon von weitem ein lautes Motorengeräusch höre. Je näher es kommt, desto nervöser werde ich. Es könnte Gads Dodge sein und ich bin mir nicht sicher, wie ich reagieren soll, wenn er wirklich derjenige ist, der kommt, um mich abzuholen. Letztlich ist es aber dann kein schwarzer Dodge, der vor meiner Nase hält, sondern ein weißes undefinierbares Etwas, aus dem mich Caden und Rul angrinsen.

»Scharf«, begrüßt mich Caden, während ich auf den Rücksitz gleite.

»Du bist schon wieder scharf?«, frage ich grinsend und Rul lacht.

»Sie hat dich bereits gänzlich durchschaut. Bereit für den Job?«, will Rul wissen und sofort schießen Bilder in meinen Kopf, wie Gad seine Finger an fremde Körper legt.

»So bereit, wie man sein kann«, antworte ich und bin mir nicht sicher, ob ich nicht doch besser zu Hause geblieben wäre.
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Etwa eine Stunde später gelangen wir an die Rennstrecke. Der Parkplatz ist noch leer und die Sonne verschwindet gerade am Horizont.

»Ich zeige dir jetzt nochmal alles, was wichtig für heute Abend ist, und danach bist du allein«, erklärt mir Rul, während wir aussteigen. »Caden und ich sind dann in der Box, wenn was sein sollte, rufst du einen von uns an.«

»Sie hat kein Handy«, sagt Caden, und wir gehen auf das Tor zu.

»Stimmt. Dann wirst du rüberkommen müssen. Vor zwanzig Uhr sind nur wir und die anderen Jungs hier. Ab einundzwanzig Uhr kommen die anderen Teams, und die Gäste werden erst eine Stunde später eingelassen. Du hast also genügend Zeit, dich und den Barbereich vorzubereiten.«

»In den oberen Bereich kommt aber bloß ihr?«, frage ich nochmal nach.

Wieder grinst Caden. »Wir und ein paar willige Frauen.«

»Von denen du und ich keine anfassen werden«, ergänzt Rul fast ermahnend.

»Ja, ja, Mutti. Wir und Beat machen denselben Job wie Davina. Wir sehen nur zu. Na ja, nicht ganz«, sagt er mit einem unterschwelligen Ton und legt seinen Arm um meine Taille. »Während wir vor dem Tresen sitzen und trinken, versorgst du uns mit vollen Gläsern.«

»Es gibt nichts, das ich lieber täte«, antworte ich lachend und meine es auch so. Wenn man Gad mal ausblendet … Pyrros dabei zuzusehen, wie er es einer anderen Frau besorgt … meine Güte! Der Gedanke lässt ein leichtes Kribbeln in meinem Bauch entstehen.

[image: ]


Rul brauchte keine zehn Minuten, um mir noch einmal alles zu zeigen, und jetzt, zwei Stunden später, bin ich mehr als hibbelig. Unten in der Halle läuft bereits Musik. Die ersten Leute werden eingelassen und ich klebe mit den Augen auf dem Eingang, weil ich mit Gad rechne. Ich bin mir bloß immer noch nicht sicher, ob es mir nicht lieber wäre, er würde gar nicht kommen, oder ob ich es kaum erwarten kann, ihn endlich wiederzusehen. Mein Blick fällt wieder auf die Uhr über mir. Zehn nach zehn. Wahrscheinlich ist es sowieso verrückt, jetzt schon auf die Saints zu warten, denn die Rennen dauern ungefähr bis dreiundzwanzig Uhr an. Also lehne ich mich an den Regalbereich und scrolle die Playlist des Tablets durch, das extra für diesen Zweck hier liegt. Rul hat mich darum gebeten, sobald der Erste im oberen Bereich erscheint, einfach die Liste zu starten und den Knopf für die Schallschutzscheiben zu betätigen. Eine interessante Konstruktion, die mir beim letzten Mal überhaupt nicht aufgefallen ist. Sowie ich den kleinen Knopf an der Theke drücke, fährt rings um die obere Etage eine durchsichtige Scheibe hoch und nichts mehr ist von unten zu hören. Wenn sie hier ihre Privatparty abhalten, ist es wahrscheinlich auch besser, wenn man unten keine Geräusche von hier hört.

Wieder sagen mir die ganzen Interpreten und Songs, die ich sehe, nichts, aber ich bin mir sicher, dass die Musik gut sein wird. Alles, was ich bisher davon gehört habe, hat mir gefallen. Nachdem ich alle Playlists studiert habe, trinke ich ein Glas Wasser und blicke erneut nach unten. Die Halle ist nun schon relativ voll und ich beschließe, die Scheiben jetzt bereits hochzufahren. Das Ganze dauert keine Minute und ich staune über die plötzliche Stille, die ich sofort mit dem Starten der Musik durchbreche.

»Alles klar hier?«, höre ich Toni, den Türsteher, rufen, dessen Kopf durch den Vorhang schießt.

»Bei allen guten Göttern!«, gebe ich lachend von mir, »du hast mich gerade echt erschreckt.«

»Dein Problem«, gibt er murrend von sich und sein glatzköpfiges Gesicht verschwindet wieder.

Super … noch so ein gut gelauntes Schätzchen, das mich offensichtlich mag. Bloß, dass es mir bei diesem Toni ziemlich egal ist. Ich will mir gerade ein neues Wasserglas eingießen, als der Vorhang erneut aufschwingt. Nur diesmal ist es nicht Toni, sondern River, Pyrros und die fünf Bitches vom letzten Mal kommen herein. Na bravo! Nicht nur, dass ich heute hier allein bin, weil Billie, Marcelina und Luana nur sonntags kommen … jetzt muss ich auch noch diese unfreundlichen Weiber bedienen. Trotzdem gehört das zu meinem Job und den werde ich ordentlich ausführen. Während River sich sofort mit drei der fünf Frauen auf die Sofas vor dem Eingang wirft, ist es Pyrros, der mit einem verwegenen Grinsen auf mich zukommt. Leider gefolgt von den übrigen zwei Bitches. Sorry, sie sehen wirklich aus wie Bitches. Ich bin eigentlich niemand, der jemanden aufgrund seiner Kleidung in eine Schublade steckt, und mein eigenes Kleid ist mehr als gewagt, doch die fünf könnten auch genauso gut überhaupt nichts anziehen, das würde auch keinen großen Unterschied machen.

»Davina, meine Hübsche«, begrüßt Pyrros mich mit seiner kratzigen Stimme und kommt um den Tresen herum.

Im ersten Moment denke ich schon, er will mich in den Arm nehmen, doch er baut sich bloß genau vor mir auf. Wobei das Wort bloß eigentlich untertrieben ist. Er steht so dicht vor mir, dass kein Blatt mehr zwischen uns passt. »Hey Großer«, antworte ich und blicke zu ihm hinauf. »Wie waren eure Rennen?«

»Was denkst du denn?«, fragt er, während er seinen Mund an meinem Ohr platziert.

»Sie haben wie immer gewonnen«, höre ich eine der Frauen sagen. »Und jetzt hätten wir gerne etwas zu trinken.«

Selbst wenn ich wollte, ich könnte ihnen nicht weiterhelfen, da Pyrros mich zwischen dem Regal und sich selbst einkesselt. Ich sehe, wie seine Hand in die Luft geht, und muss schmunzeln, weil er den beiden so vermittelt, die Klappe zu halten. »Herzlichen Glückwunsch«, wispere ich und verkneife mir das Kichern, weil ich ihm nicht nur zu den Rennen gratuliere.

»Du wirst doch nicht über unsere Begleitungen herziehen wollen?«, fragt er, und allein diese Frage klingt so anzüglich, dass mir ganz schön warm wird.

»Niemals«, gebe ich zurück und lege meine Hände auf seine Brust, um ihn von mir wegzuschieben. »Jetzt solltest du mich arbeiten lassen, Großer.«

»Viel lieber wäre es mir, du würdest an mir arbeiten.«

»Kommst du jetzt mal?«, zischt die Rothaarige und Pyrros geht mit einem Zwinkern zurück vor die Theke.

»Darf ich vorstellen?«, er deutet auf die mit den roten Haaren. »Das ist die liebreizende Sansa und hier haben wir Kami.«

Ich nicke den beiden freundlich zu, wobei Sansa mich nicht einmal beachtet. Die andere, Kami, mit dem lockigen, braunen Haar mustert mich jedoch eingehend. »Was kann ich euch machen?«, frage ich mit einem Lächeln und verstehe abermals, warum die Saint-Frauen diese Weiber nicht mögen.

»Mach mir eine Bloody Mary«, äußert Sansa, ohne mich dabei anzusehen.

Ich bemerke allerdings ihr hämisches Grinsen, das sie Kami zuwirft, während ihre Hand über Pyrros Schritt gleitet. Der wiederum schaut mich weiterhin ziemlich eindeutig an. Das kann ja heiter werden, denke ich mir und suche mir die Zutaten für den Cocktail zusammen. Wenn die Alte denkt, dass ich nicht fähig wäre, alle möglichen Drinks zu mixen, hat sie sich leider geschnitten. Während ich den Tomatensaft und den Wodka in den Shaker gebe, geht mein Blick wieder zu Kami. »Und für dich?«

»Sie nimmt Wasser«, sagt Pyrros seltsam verschwörerisch. »Denn was, oder sagen wir eher, wen sie will, ist Gad.«

Er grinst, während Sansa sich ihm zuwendet und ihre Zunge in seinen Mund schiebt.

»Ein Wasser«, höre ich Kami wiederholen und vergesse beinahe, den Deckel auf den Shaker zu setzen.

Ich bin mir gerade wirklich nicht sicher, was mich mehr durcheinanderbringt. Pyrros und diese widerliche Sansa oder das, was er gesagt hat. Kami wartet auf Gad … Shit! Ein unangenehmes Gefühl macht sich in mir breit und es gefällt mir überhaupt nicht. »Dein Cocktail, dein Wasser«, äußere ich und stelle die Drinks vor den dreien ab. »Was nimmst du?«, will ich von Pyrros wissen, der eigentlich gar nicht antworten kann, weil seine Zunge mit der von Sansa verschlungen ist.

»Ein Bier«, antwortet er lachend, während er die Tussi von sich wegschiebt. »Mach direkt fünf draus. Die anderen Jungs müssten jeden Augenblick hier sein.«

Ob ich will oder nicht … mir entgeht der glückliche Ausdruck auf Kamis Gesicht nicht, nachdem Pyrros den letzten Satz beendet hat. Ob sie so was wie seine Freundin ist? Aber Gad hat gesagt, er will niemanden. Dann ja wohl auch nicht so eine billige … Denk nicht so, ermahne ich mich selbst. Du kennst diese Frauen überhaupt nicht. »Geht klar«, sage ich zu Pyrros und sehe ihm und den beiden Frauen nach, wie sie zu den anderen in den vorderen Bereich gehen. »Dann fickt er sie halt bloß«, murmle ich vor mich hin und zapfe unterdessen das Bier.

»Wer fickt wen?«

Holy Shit! Das Bierglas in meiner Hand rutscht zur Seite und die ganze stinkende Flüssigkeit verteilt sich vor mir.

»Sorry«, bemerkt Caden lachend.

Er setzt sich auf einen der Hocker und schnappt sich eines der Tücher, um mir zu helfen. »Wie hast du dich so geräuschlos angeschlichen?« Mein Blick huscht kurz zu ihm und danach hinüber zu den anderen. Beat und Rul sind jetzt auch da. Von Gad keine Spur.

»Ich könnte nachts vor deinem Bett stehen und du würdest es nicht mal bemerken.«

»Sehr witzig«, sage ich schmunzelnd und schiebe die Flüssigkeit mit einem Tuch in den Ausguss.

»Das war kein Witz, Kleines.«

Mit den Augen gleite ich wieder zu Cadens Gesicht. Er lächelt tatsächlich nicht. Da ist ein dunkles Funkeln in seinem Blick. Wüsste ich nicht von Marcelina, dass er und Billie glücklich miteinander sind … wahrscheinlich müsste ich mir dann Sorgen machen, denn ich traue ihm absolut zu, dass er sich nimmt, was er will. »Ob Billie auch über solche Scherze lachen kann?« Zumindest bin ich jetzt die, die grinst und drücke Caden das Tablett mit den Gläsern in die Hand. »Tu was für dein Geld.« Nun erscheint doch ein Grinsen auf seinem Gesicht.

»Du passt wirklich zu uns.«

Er steht auf, geht zu den anderen in den Sofabereich und ich kann endlich genau nachsehen, ob Gad nicht vielleicht doch schon da ist. Das Licht ist schummrig, fast wie in dem unterirdischen Raum und … Shit! In dieser Sekunde teilt sich der Vorhang und er kommt herein. Sein Blick fängt mich sofort ein und mein Herz setzt einen Schlag aus, bevor es anfängt, wie wild zu pochen. Wie beim letzten Rennen trägt Gad dunkle Boots, eine löchrige dunkle Jeans und sein wahnsinnig definierter Oberkörper ist vollkommen nackt. Ich bemerke erst, dass ich mir in die Unterlippe beiße, als es schon zu spät ist und möchte am liebsten hier und jetzt mit ihm reden. Mit ihm klären, was das auf der Plantage war, doch da gibt es scheinbar jemand anderen, der ebenfalls mit ihm sprechen will. Oder eher etwas anderes will. Kami stellt sich direkt vor ihm auf, schlingt ihre Arme um seinen Hals und zieht sein Gesicht zu sich heran. Ein Gesicht, dessen Augen weiterhin starr auf meinen liegen, und ich schaffe es verdammt nochmal nicht, meinen Blick abzuwenden.
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Es tut weh!

Verdammt weh und das sollte es nicht. Diese Kami küsst Gad so leidenschaftlich, dass ich das Gefühl habe, mein Inneres würde auseinanderbrechen. Trotzdem kann ich nicht wegsehen. Wie ein Magnet ziehen mich seine Augen an, die weiterhin auf mir liegen. Ich verstehe das nicht. Seine Hände haben den Arsch der Kleinen komplett im Griff, ihre Finger umfassen sein markantes Gesicht und was die beiden mit ihren Zungen veranstalten, bereitet mir Übelkeit. Dennoch scheine ich die Einzige zu sein, die er sieht. Nur am Rande bekomme ich mit, dass River und drei der anderen Frauen mittlerweile dazu übergegangen sind, sich gegenseitig auszuziehen und ich bin Beat, Caden und Rul fast dankbar dafür, als sie auf die Bar zukommen.

»Gibst du uns ein Bier, Davina?«

Rul lächelt freundlich, während er sich mit den anderen beiden genau vor meine Nase setzt. Endlich kann ich mich auf meinen Job konzentrieren. Auf das, wozu ich hier bin, und nicht auf diesen verdammten Gad. »Klar«, antworte ich, nehme Cadens und Ruls benutze Gläser entgegen, spüle sie und …

»Was ist das mit Gad und dir?«, fragt Caden völlig unverhofft.

»Was meinst du?« Ich halte inne und sehe ihn an.

Er grinst. »Gad interessiert sich sonst nicht für Frauen.«

Beat verschluckt sich fast an seinem Getränk und Rul lacht. »Er steht eigentlich auf Männer?« Das würde immer noch nicht erklären, warum er so scheiße zu mir ist. Schon gar nicht, was er mit mir in dem unterirdischen Raum getan hat und mit Kami im Begriff ist zu tun.

»Blödsinn«, entgegnet Caden. »Gad ist nie so bei der Sache wie wir anderen, wenn es ums Vögeln geht.«

»Du meinst wie bei River und Pyrros. Wir drei sind raus«, erklärt Beat, als würde er sich Sorgen darum machen, ich könnte Marcelina etwas anderes erzählen.

»Kannst du das genauer definieren?«, frage ich und bin neugierig. »Was bedeutet nicht so bei der Sache?«

»Ich zum Beispiel«, setzt Caden an, »ich liebe Sex und bin immer darin aufgegangen, weil ich gewisse Neigungen damit befriedigen konnte.«

»Wird das eine Lehrstunde?«, will Rul wissen und nimmt das neue Glas von mir entgegen.

»Ich will nur nicht hören, was du mit meiner Schwester für Neigungen auslebst«, fügt Beat hinzu.

»Könnten wir das verkürzen?«, frage ich. Ganz ehrlich, ich will lieber nichts über Cadens Neigungen wissen und bin, glaube ich, ganz froh darüber, ihm nicht dabei zusehen zu müssen.

»Bei Gad ist es immer so, als wäre es etwas, das er erbringen muss. Als ob es dazugehören müsste«, führt Caden weiter aus. »Es gab exakt nur einmal, als es anders war. Anders aussah. Aber wenn ich sehe, wie er dich beobachtet und wie er auf dich reagiert … ich weiß nicht. Da ist was im Busch.« Er lacht und leert sein Glas in einem Zug.

»Wann soll dieses eine Mal gewesen sein?«, will Beat interessiert wissen.

»Geht dich nichts an«, antwortet Caden lachend.

»Beat …«

Diese Sansa-Bitch erscheint hinter ihm, schlingt ihre Arme um seinen Hals und ich kann nichts dafür, als sich in mir der Instinkt breitmacht, sie an den hochtoupierten Haaren hier hinauszuschleifen.

»Komm schon«, antwortet er ganz ruhig und manövriert ihre Hände geschickt von sich weg. »Das ist weder letzte Woche passiert noch wird es heute oder irgendwann wieder geschehen. Lass es einfach sein. Kümmer dich um Pyrros oder einen der anderen.«

»Ich weiß echt nicht, ob wir noch länger ein Teil von euch sein können«, zetert sie los, schnappt sich Beats Glas und leert es. »Wir sind fünf und übrig sind noch drei von euch.«

Ich möchte sie erwürgen.

»Perfekt«, knurrt Rul und verdreht die Augen. »Dann kümmere dich doch um die drei. Da hast du genug zu tun.«

Mit schwingenden Hüften verschwindet Sansa wieder hinter Beat.

»Das war unser Startschuss«, sagt Rul. »Wir fahren. Du kommst klar?«, will er von mir wissen und die drei erheben sich.

»Ich komme zurecht«, bestätige ich ihm und will lieber nicht darüber nachdenken, jeden Augenblick mit den anderen allein hier oben zu sein.

»Trotzdem bist du mir noch eine Antwort schuldig, Kleines.«

Caden hat sich über die Theke gebeugt und befindet sich direkt vor meinem Gesicht. »Wenn ich eine Antwort darauf habe, bist du der erste, der davon erfährt«, antworte ich lachend. »Ich will nicht nerven«, sage ich schnell, bevor die drei weg sind, »aber ist schon klar, wer mich später nach Hause fährt?«

»Einer der drei«, antwortet Beat, und all unsere Blicke gehen in Richtung der Sofalandschaft.

Nichts mehr ist, wie es eben noch war. River sitzt völlig entblößt auf der Couch, Bella reitet ebenso nackt seinen Schwanz und Cassia liegt neben den beiden und er fickt mit der Hand ihre Pussy. Auf der anderen Couch liegt Britney mit dem Oberkörper über der Lehne und Pyrros vögelt sie von hinten. Sansa hat sich auf einem der Sessel dazwischen niedergelassen und ist damit beschäftigt, sich selbst anzufassen, während ihre Augen auf Beat verweilen … und Gad … scheiße Gad! Er lehnt mit dem Rücken an der Wand, hat seine Hand in Kamis lockigem Haar vergraben, währenddessen sie seinen Schwanz im Mund hat. Gad hat kein einziges Kleidungsstück verloren, außer dem, das er sowieso schon nicht trug, und seine verdammten Augen … dieser verdammte Blick mustert mich immer noch.

»Wir sollten abhauen«, höre ich Caden schlüpfrig sagen und plötzlich landet seine Hand an meiner Wange. »Und beim nächsten Mal, Kleines, will ich wissen, was das ist.«

Ich nicke bloß und versuche, meine Augen von all dem abzuwenden. All dem, das mich irgendwie scharf und zerbrechlich zugleich macht.
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Die Jungs sind noch keine fünf Minuten weg, als ich dabei zusehe, wie Gad mit seiner Hand Kamis Kopf von seiner Erektion wegzerrt, seine Hose schließt und durch den Vorhang verschwindet. What?, denke ich mir, finde aber keine Antwort. Ich meine, ganz ehrlich, es sah nicht so aus, als hätte er sie bis zum Ende machen lassen, und so, wie sie gerade aussieht, gehe ich fest davon aus, dass keiner von beiden zum Abschluss gekommen ist. Nicht, dass ich es nicht begrüßen würde, dabei nicht mehr zusehen zu müssen, aber … Gad ist ein Mann. Zeig mir einen Mann, der eine Frau, die seinen Schwanz bis zum Anschlag im Rachen hat, kurz vor dem Orgasmus von sich stößt? Ganz anders River, Pyrros und die vier anderen Schlampen. Das Stöhnen aller ist so laut, dass es mir einen heißen Schauer nach dem anderen über den Körper jagt. Weder mag ich die Bitches noch beneide ich sie darum, so auswechselbar zu sein, aber heiß ist es trotzdem. Vor allem Pyrros und River. Gleichwohl bin ich froh, wenn dieser erste Abend endlich vorbei ist. Ganz sicher bin ich mir noch nicht, ob das wirklich etwas für mich ist. Wenn ich zumindest Billie, Marcelina und Luana zum Quatschen hier hätte. Oder wenigstens eine der drei. Stell dich nicht so an, denke ich mir. Außerdem bist du doch eigentlich nur hinter der Theke, um einer ganz anderen Sache auf den Grund zu gehen. Statt den sieben beim Rudelbumsen zuzusehen, such lieber unten in der Halle nach möglichen Tätern. Ich muss mir selbst zustimmen. Ich bin weder zum Antörnen noch für all diese Gedanken, die mich durchfluten, hier. Ich will die Mörder meiner Schwester ausfindig machen und ich glaube nicht, dass ich sie auf dieser Etage finden werde.
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Gefunden, was du suchst?«

Ein elektrischer Schlag zieht durch meinen gesamten Körper, als ich seine tiefe, raue Stimme so dicht hinter mir höre, aber ich wende mich nicht sofort um. Diesen Gefallen tue ich ihm nicht. Stattdessen blicke ich noch weitere dreißig Sekunden nach unten, in die sich zur Musik bewegende Menge. Danach atme ich einmal tief durch und drehe mich. Da ist kein Lächeln auf seinem viel zu interessanten, gefährlichen Gesicht. Nicht mal die Abscheu, die ich sonst meine, bei ihm zu sehen, ist zu erkennen. Einfach ein mehr oder minder gleichgültiger Ausdruck. Trotzdem liegen seine tiefblauen Augen so intensiv auf mir, dass sich alles in mir zusammenzieht. Kurz huscht mein Blick zu den anderen hinüber, die immer noch alle miteinander beschäftigt sind. Mittlerweile auch Kami, die gerade dermaßen hart von Pyrros rangenommen wird, dass ich den Blick sofort wieder auf Gad richte. Okay, das ist auch nicht wirklich besser. »Kein Bock auf ficken?«, frage ich mit demselben gleichgültigen Ton, der seiner Mimik in nichts nachsteht. Kurz meine ich den Ansatz eines Lächelns auf seinen Zügen zu erkennen, aber dieser Ansatz ist viel zu schnell verschwunden.

»Wenn du willst, übernehme ich die Theke und du kannst mit Kami den Platz tauschen, Prinzessin.«

Okay, mein Freund, denke ich mir. Ob du willst oder nicht, ich habe gerade etwas Angepisstes in deiner Stimme gehört. »Wieso? Willst du sie hier auf dem Tresen vögeln?« Ich frage ihn nicht, was er trinken will, sondern fange einfach an, ein Bier zu zapfen. Der Gedanke daran, er würde diese Kami hier auf der Theke nehmen, der macht Sachen mit mir, die ich überhaupt nicht fühlen will, aber dieser Schlagabtausch mit ihm ist einfach zu köstlich und lässt Schmetterlinge durch meinen Bauch fliegen. Vor allem glaube ich, dass wir noch nie so viele Wörter miteinander gewechselt haben.

»Glaub mir«, kommt irgendwie knurrend aus seinem Mund, »wenn ich sie – oder wen auch immer – hier auf dem Tresen nehmen wollte, dann würde ich es tun.«

»Ach so«, entgegne ich und winke ab. »Sorry, vorhin sah es so aus, als hättest du Ejakulationsprobleme.« Mit einem Mal und so unerwartet, dass ich kurz nicht klarkomme, beginnt Gad zu lachen und das aus vollem Herzen.

»Solche Probleme kennst du nicht, oder, Prinzessin? Wenn du einen Schwanz willst, nimmst du ihn dir.«

Er leert das Glas, das ich vor ihm abgestellt habe, in einem Zug und lacht weiter so laut, dass ich schon denke, die anderen sehen zu uns herüber, aber sie sind viel zu sehr mit sich selbst beschäftigt. »Du bist ein Arschloch, das weißt du, oder?«, zische ich zurück und schnappe mir das leere Glas.

»Zuweilen sagt man mir das nach.«

Sein Blick fliegt über seine Schulter, bevor er mich wieder mit diesen verdammten Ozeanaugen ansieht, dass mir heiß wird. »Kann ich dir sonst noch irgendwie helfen?«

»Sag du es mir, Prinzessin.«

Sein Lachen ist verklungen und sein Ausdruck wieder so düster wie eh und je. »Was soll das mit der Prinzessin? Mein Name ist Davina.«

»Die Geliebte«, äußert er rau.

»Bitte was?«

»Kennst du die Bedeutung deines Namens nicht? Ich dachte eigentlich, du bist ein Schlaukopf.«

Ich sage ihm lieber nicht, was ich dachte, was er ist und die Namensbedeutung kannte ich bis gerade tatsächlich nicht. »Natürlich kenne ich die.« Er nickt, aber es sieht nicht danach aus, als würde er mir meinen Schwindel abkaufen.

»Prinzessin gefällt mir besser.«

»Bloß mir nicht.«

»Weißt du, was mein Name bedeutet, Prinzessin?«, fragt er und beugt sich vor, ohne auf meinen Protest zu achten.

Was ist nur los mit ihm? Ich kann immer noch nicht sagen, dass er die Ausgeburt an Freundlichkeit ist, aber seine Gesprächigkeit verwirrt mich … und was noch viel schlimmer ist … jedes einzelne seiner Worte zieht einen warm heißen Schauer über meinen verräterischen Körper.

»Glück«, fährt er fort, ohne eine Antwort von mir abzuwarten.

»Wie passend«, sage ich. »Für jeden, der in Depressionen versinken will, bist du das reinste Glück.«

Mit einem Mal wird sein Ausdruck wieder hart. »Wenn du heute Nacht zu deinem Trailer gefahren werden willst, solltest du deine scharfe Zunge im Griff behalten.«

»Du fährst mich?«, frage ich so gleichgültig wie möglich. Schon der Gedanke daran, ihm eine ganze Zeit lang im Auto so nah zu sein, spielt mir Dinge vor, die wir eigentlich tun könnten … wäre Gad Badu nicht so ein verdammt schlechtgelaunter Sturkopf.

»Wäre dir jemand anderer lieber?«

»Ich sag dir mal was«, antworte ich und diesmal bin ich diejenige, die sich über die Theke bis dicht vor sein Gesicht beugt. »Grundsätzlich bist genau du der, von dem ich nach Hause gefahren werden will. Eigentlich bist genau du der, der mir gleich aufgefallen ist und den ich unbedingt kennenlernen wollte …« Seine Augen funkeln mich an. Ich erkenne etwas wie Zorn darin und gleichzeitig meine ich, Verlangen in ihnen lesen zu können. »Aber leider bist du auch der, der so grantig und unfreundlich ist, dass es einem genau genommen vergehen müsste, ihm nahe kommen zu wollen.« Meine Stimme ist mit jedem Wort leiser und anzüglicher geworden. Nicht weil ich es wollte, sondern weil er, seine Nähe, sein holzig würziger Geruch es in mir auslöst. Alles in mir vibriert und ich habe das Gefühl, mich kaum beherrschen zu können, ihn nicht einfach an mich zu ziehen.

»Das ist es, was du willst, Prinzessin? Mich besser kennenlernen?«

Holy Shit! Seine dunkle Stimme übertrifft die Gier meiner dunklen Abgründe in allen Nuancen. Als er völlig unerwartet seinen Daumen hebt und sanft damit über meine Unterlippe streicht, muss ich ein Keuchen nahezu unterdrücken.

»Glaub mir«, spricht er weiter, entfernt seine Hand und rückt leicht ab, »genau mich willst du nicht kennenlernen. Da wir aber wohl nicht drumherum kommen, miteinander zu tun zu haben, sollten wir zumindest versuchen, auszukommen.«

Ich schlucke und brauche eine Sekunde, um zu verdauen, was er gerade gesagt hat. Wir sollten zumindest versuchen, miteinander auszukommen? Eben streift er noch über meine Lippe, als wollte er sie kosten. Vergangenes Wochenende lässt er mich durch seine Hand kommen und jetzt merkt er an, dass wir versuchen sollten, miteinander auszukommen? Demonstrativ sehe ich zu den anderen hinüber. Sehe auf Pyrros, der mittlerweile in unsere Richtung blickt, während Kami wieder mit seinem Ständer beschäftigt ist. »Du hast recht«, sage ich leise zu Gad, ohne ihn anzuschauen, »es gibt hier sicher den ein oder anderen, der mich vielleicht sogar lieber nach Hause fahren würde. Der sich wahrscheinlich sogar über meine Gesellschaft freuen würde. Und wie du schon sagtest«, mein Blick schnellt zu Gad zurück, »Prinzessinnen sind ja nicht wählerisch.« Er wendet den Kopf zur Seite, schaut auf Pyrros und wieder zurück zu mir. »Aber wenn es nicht anders geht, fährst du mich eben. Schließlich müssen wir ja lernen, miteinander auszukommen.« Ich schenke ihm ein breites Lächeln, nehme erneut sein leeres Glas auf und spüle es.

»Gut, dass du einsichtig bist«, ist alles, was er sagt, bevor er sein Handy aus der Hose zieht. »Für mich kein Bier mehr«, wirft er hinterher und ich bin tatsächlich zum ersten Mal sprachlos.

Sprachlos, weil er mir gerade das Gefühl vermittelt, als ob ich gar nicht mehr vorhanden wäre. Okay, Davina, check es. Er steht einfach nicht auf dich. Recht haben meine Gedanken, nur will irgendwas in mir das noch nicht so richtig akzeptieren. Kurzerhand, um nicht wie eine Idiotin hier zu stehen, nehme ich das Tablett, mixe fünf Cocktails, zapfe zwei Bier und marschiere damit in Richtung der vögelnden Horde. Ich muss mich nicht umsehen, um zu wissen, dass Gads Blick mir folgt. Ich spüre ihn wie glühende Kohlen in meinem Rücken. Warum sieht er mir jetzt nach? Warum interessiert ihn dann doch, was ich tue? Finden wir es einfach heraus, Davina. Es fällt mir nicht wirklich schwer, mich durch die schwitzende Meute bis an den Tisch vorzuarbeiten. Ganz im Gegenteil. Die Jungs sind mehr als heiß und die Gesichter der sowieso gesichtslosen Bitches blende ich aus. »Durstig?«, frage ich in Pyrros Richtung, zwinkere ihm zu und stelle das Tablett ab.

»Mehr als das, meine Hübsche«, antwortet er heiser und ehe ich mich versehe, stößt er Kami von sich und stellt sich direkt hinter mir auf. »Das hat noch keine gemacht.«

Seine Hände legen sich auf meine Schultern, er zieht meinen Rücken an sich und ich spüre seinen nackten Körper. »Was genau meinst du?«, frage ich.

»Keine der anderen hat sich je getraut, mitten in unser Geschehen hineinzuplatzen. Sie wussten alle, wo ihr Platz ist.«

Seine Lippen treffen die Haut in meinem Nacken und ich erzittere. Muss mir jedoch eingestehen, dass Gads Blick, der weiterhin auf mir liegt, mich noch weitaus mehr beben lässt als Pyrros Lippen.

»Bloß die hier weiß nicht, wo ihr Platz ist.«

So unerwartet, dass ich im ersten Moment nicht reagieren kann, packt jemand grob in mein Haar und reißt mich von Pyrros weg. Ich werde geschubst, kann mich aber ohne Probleme halten und als ich mich umwende, steht Kami wie eine Furie vor mir.

»Halt den Ball flach, Kami, oder du kannst dich verziehen«, knurrt Pyrros und will sich zwischen uns aufstellen, doch ich winke ab.

»Das wird ja sogar noch aufregender, als ich angenommen hatte«, höre ich River hinter mir sagen, aber ich achte nicht auf seinen Scheiß.

Nicht mal auf Gad, der langsam von seinem Hocker rutscht, kann ich mich konzentrieren. Alles, was ich sehe, ist diese Bitch, die es wagt, mich anzufassen. Wenn sie denkt, dass sie mich einschüchtern kann oder ich Angst vor ihr habe, hat sie sich geschnitten. Nie wieder werde ich Angst haben, mich oder andere zu verteidigen. »Pass mal auf, du geistige Null. Falls du es nicht checkst, das hier ist mein Job. Etwas, das du wahrscheinlich noch nicht mal buchstabieren kannst. Solltest du mir also noch einmal zu nahe kommen oder mich noch mal antatschen, dann sei dir gewiss, dass du hier oben das letzte Mal den Schwanz von einem der Jungs gelutscht hast.« Den Zeigefinger bohre ich in ihr erhitztes Fleisch über ihrer Brust und genieße es, als sie zurückweicht. Ich bin keine Schlange, wirklich nicht, aber ich lasse mich weder anfassen, wenn ich es nicht will, noch lasse ich mich von solch einer dahergelaufenen Möchtegern-Primadonna zurechtweisen.

»Pyrros«, stottert sie aufgebracht, doch der lacht.

»Sorry, Kami, aber Davina hat recht. Es ist ihr Job und wenn Beat davon hört, dass du seine Angestellten angehst … na ja … du weißt schon.«

»Das reicht an Showeinlage.«

Gads Stimme reißt mich von Kamis wütendem Blick fort. Meint er mich jetzt? Klar bin ich extra von ihm weggegangen und klar wollte ich bezwecken, dass er sich darüber ärgert. Aber sicher lasse ich mir keine Showeinlage vorwerfen, wenn mich jemand dumm anmacht. »Ich hoffe, du meinst nicht mich.«

»Ich meine euch alle. Das reicht.«

Sein Blick ist unnachgiebig, aber ich strecke die Schultern durch. »Es ist ganz einfach«, äußere ich mit fester Stimme, »mich juckt nicht, was ihr hier macht. Mich juckt nicht, wenn ihr über mich lacht. Was mich aber juckt, ist, wenn mich eine eifersüchtige Schlange anfasst und mir droht.« Ich sehe Pyrros´ zustimmenden Blick, schaue danach in Gads ausdrucksloses Gesicht und gehe mit einem letzten warnenden Blick auf Kami zurück zum Barbereich. Ich kann Marcelina, Billie und Luana nur zu gut verstehen. Kein Wunder, dass sie nur einen Abend in der Woche anwesend sind, wenn sich diese Nullnummern hier aufhalten.
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Lass sie in Ruhe«, raunt Pyrros und sieht mich finster an. »Sie hat nichts falsch gemacht.«

»Dafür aber du«, antworte ich und sehe dabei zu, wie Kami sich in ihre Klamotten schlängelt.

»Ich? Alter«, äußert er lachend. »Wovon sprichst du jetzt genau?«

»Das weißt du«, entgegne ich. »Bagger sie einfach nicht an. Sie braucht das Geld, das sie hier verdient.« Ich wende meinen Kopf in Davinas Richtung, aber sie ist damit beschäftigt, die Theke abzuwischen. »Streck deine Fühler in eine andere Richtung aus und mach ihr keine Probleme.« Ein Grinsen erscheint auf Pyrros´ Gesicht, aber es interessiert mich nicht.

»Bist du auch auf ihrer Seite?«, fragt Kami neben mir.

Ohne ihr zu antworten, schnaube ich und erkenne, dass die anderen auch wieder in ihre Klamotten steigen. Die Party scheint erneut vorzeitig beendet zu sein. Perfekt.

»Wir fahren zu Sansa. Kommt ihr mit?«, will River wissen.

»Klar«, sagt Pyrros. »Die Luft hier ist ziemlich stickig.«

»Und du?«, will River von mir wissen.

»Ich bleibe.«

»Ach«, bemerkt Pyrros und zieht sich ebenfalls an.

»Weil ich sie nach Hause fahre«, versuche ich mich zu verteidigen, erkenne aber im selben Moment, wie bescheuert das eigentlich ist. Ich bin niemandem Rechenschaft schuldig.

»Dann los«, ruft River und verschwindet mit Britney, Cassia und Bella durch den Vorhang.

»Kommst du?«, will Sansa wissen, während sie Pyrros von hinten umschlingt und Kami mich bettelnd mit ihren Rehaugen anschmachtet.

»Nehmt später ein Taxi zur Plantage«, rate ich Pyrros und warte, bis er mit den beiden Frauen ebenfalls außer Sichtweite ist. Mein Blick fliegt zu Davina hinüber und ich bin mir nicht sicher, ob diese Situation hier gut für uns beide ist. Ich bewundere sie dafür, dass sie für sich einsteht. Kaum eine hätte Kami oder einer der anderen ihre Meinung gesagt, an ihrem eigentlich ersten Abend. Und schon gar nicht, wenn ihr bewusst ist, dass die fünf Frauen hier oben die Dauerbrenner sind. Trotzdem, ob ich will oder nicht, ich muss mich mit Davina auseinandersetzen. Die Mädels mögen sie und sie arbeitet jetzt hier.

»Habe ich jetzt alle vertrieben?«, höre ich sie auf einmal fragend rufen und sehe, wie sie die Musik leiser stellt.

»Kann man so sagen, Prinzessin.«

»War keine Absicht«, erwidert sie, und ich glaube ihr. »Dann räume ich den Kram noch schnell weg und wir können los.«

Sie läuft mit dem Tablett an mir vorbei, nimmt die Gläser vom Tisch auf und ich kann nichts anderes tun, als auf ihren Körper zu starren. Diesen sinnlichen Körper, der in diesem verdammt engen, glitzernden Fummel steckt. »Können wir nicht«, antworte ich rau und sie stoppt vor mir, bevor sie wieder zur Theke hinübergeht.

»Warum genau können wir nicht?«

Ich sehe auf ihre glänzenden, vollen Lippen. Zu lang. Als ich wieder in ihr Gesicht schaue, weiß ich, dass sie es bemerkt hat. »Weil wir uns jetzt unterhalten werden«, äußere ich und schlucke hart.

»Über meinen Rauswurf?«, fragt sie, und ich sehe Furcht in ihren braunen Augen.

Keine Furcht vor mir. Die hat sie nicht, sondern die Furcht, nicht mehr hier arbeiten zu dürfen. Wieder kein Geld zu verdienen. Ich weiß, wo und wie sie lebt. Dort in dem Trailer-Park wohnt niemand, wenn er sich etwas anderes leisten kann. »Feierabend, Prinzessin«, sage ich roh und deute zu ihrem Arbeitsplatz hinüber. »Mach dir was zu trinken und setz dich zu mir.« Kurz wirkt sie verwundert, folgt dann aber meiner Anweisung. »Hier.« Ich schiebe ihr mein Handy zu, nachdem sie sich ein Wasser eingeschenkt und sich auf einen der Hocker gesetzt hat. »Mach an, was du magst.« Absichtlich – weil ich es für sicherer halte – lasse ich einen Hocker zwischen uns frei und setze mich auf den nächsten.

»Was ist denn mit dir passiert?«, will sie wissen, während sie mein Handy in die Hände nimmt. »So nett? Wurdest du vielleicht gerade ausgewechselt?«

»Niemand hat behauptet, dass ich nicht nett sein kann.« Clovet Mae mit Now I´m Free ertönt über die Lautsprecher und ich umfasse die Platte des Tresens. Fuck! Was habe ich mir hierbei überhaupt gedacht?

»Nicht deine Musik?«

»Akzeptabel«, erwidere ich und blicke sie wieder an. Warum zum Teufel muss sie das schönste Gesicht der Welt haben? Warum hat sie das Gesicht, das mich am allermeisten verletzt?

»Akzeptabel«, äfft sie mich nach und entlockt mir damit ein Lächeln. »Du bist echt seltsam. Dabei habe ich mir sagen lassen, dass du eigentlich einer der umgänglicheren der Saints seist.«

»Das kommt immer auf mein Gegenüber an«, kontere ich und meine es auch so.

»Vielen Dank auch. Also doch nicht von Aliens entführt und gegen jemand Netten ausgetauscht.«

Ich übergehe ihre Spitze, schieße mit der Hand vor und umfasse ihre. »Erzähl mir von dir, Prinzessin.« Sie schnaubt, aber sie kann nicht darauf hoffen, dass ich sie jemals anders nennen werde. Sie ist und bleibt genau diese für mich, ob sie will oder nicht. Die Prinzessin in dem hohen Turm, an die ich niemals herankommen werde.

»Nur, wenn du mir im Anschluss etwas von dir erzählst. Etwas, das der Wahrheit entspricht.«

»Deal.«

»Deal«, wiederholt sie. »Es gibt nicht viel zu erzählen. Davina Baker. Geboren und fortgegeben mit knapp einem Jahr von ihren unbekannten Eltern. Aufgewachsen im Kinderheim und jetzt wohnhaft in Chalmette. Reicht das?«

Ich muss lächeln, obwohl ich nicht will. »Das wusste ich schon. Das zwischen den Zeilen, Prinzessin, das will ich wissen.«

»Was wusstest du schon?«, fragt sie irritiert und zieht ihre Hand unter meiner fort.

Sofort kühlt der Raum um mindestens zehn Grad ab. »Wo du wohnst. Ich will alles andere wissen. Was magst du, was verabscheust du. Was war das Schlimmste, das dir widerfahren ist, was das Beste?«

»Doch Aliens«, äußert sie und mir wird erst jetzt bewusst, was ich gerade abgelassen habe.

Niemand will all diese Dinge wissen, wenn er sich nicht für jemanden interessiert. Fuck!

»Okay«, wirft sie ein und ich möchte sie am liebsten dafür küssen, dass sie keine Erklärung von mir erwartet. »Ich mag ehrliche Menschen. Ich liebe das Leben und ja … ich stehe auf Sex. Was ich nicht mag, ist Gewalt und wenn jemandem etwas Unrechtes angetan wird. Ich mag keine Feiglinge und keine Leute, die nicht zu ihrem Wort stehen. Außerdem mag ich keine Menschen, die vorgeben etwas anderes zu sein, als sie sind.«

Ich lache. »Das sind ganz schön viele Dinge, die du nicht magst.«

Sie zuckt mit den Schultern. »Liegt vielleicht daran, dass ich hauptsächlich nur schlechte Dinge erlebt habe. Genau wie die aktuelle Geschichte mit Anna und diesem Wichser von Marvin.«

»Billie hat was davon erzählt. Sag mir, was da genau los ist.«

»Interessiert es dich wirklich?«, hakt sie nach.

»Würde ich sonst fragen?«

Wieder zuckt sie mit den Schultern. »Dein schräger Kopf ist unergründlich. Also ja, ich traue dir zu, dass du auch fragen würdest, würde es dich nicht interessieren.«

»Autsch!«

»Arsch!«

Innerhalb von zehn Minuten erzählt sie mir, was da mit ihrer Freundin Anna und Marvin abgeht und ich muss mich auf dem Hocker halten, um nicht sofort aufzuspringen, mich ins Auto zu setzen und Marvin auszuknocken. »Rosko ist ein Wichser«, sage ich stattdessen. »Wenn du mich lässt, bekomme ich für dich heraus, was wirklich passiert ist.« Sie taxiert mich mit ihrem eindringlichen Blick.

»Kennst du ihn gut?«

»Schon eine ganze Weile.« Tatsächlich ist Marvin Rosko einer derjenigen, die ich am liebsten niemals kennengelernt hätte, aber das werde ich Davina sicher nicht erzählen.

»Ich kann ihn nicht ausstehen! Es ist nicht so, dass Anna und ich uns wahnsinnig nahestehen oder ewig lange kennen würden. Weil eigentlich lasse ich niemanden so nah an mich heran … aber, dass sie solche Lügen erzählt und blind auf das vertraut, was dieser Spinner von sich gibt …« Sie knurrt. »Ich würde ihn zu gerne kastrieren.«

»Warum lässt du niemanden so nah an dich heran?« Die Frage tut weh und ich sollte sie nicht stellen, aber ich kann nicht anders. Doch sie winkt mit der Hand ab und sitzt so schnell auf dem Hocker neben mir, dass ich nicht protestieren kann.

»Jetzt bist du dran, Gad Badu. Meine Fragen und nichts als deine unverfälschte Wahrheit.«

»Ich bin ganz Ohr.« Ich bin nicht nur auf ihre Fragen gespannt, nein. Mein ganzer Körper ist angespannt. Weil sie so nah ist. Weil ich weiß, wie ihr Körper auf mich reagiert. Weil ich befürchte, ich werde mich wieder nicht zurückhalten können, obwohl ich es sollte.

»Wie bist du aufgewachsen?«

»Eigentlich gut, hier auf der Plantage, auf der ich auch heute noch lebe.«

»Und wie alt bist du?«

»Neunundzwanzig.«

»Und sonst so?« Sie grinst.

»Und sonst so?«, frage ich lachend und würde zu gern einen Bourbon trinken, um mich etwas zu beruhigen. Doch ich muss Davina noch zurückfahren und das werde ich nicht angetrunken tun.

»Muss man dir denn alles aus der Nase ziehen? Was magst du, was nicht? Leben deine Eltern noch, waren sie gut zu dir? Warst du schon einmal verliebt?«

Sie erwähnt diese letzte Frage so beiläufig und sieht dabei so verletzlich und unschuldig aus, dass es immer schwerer wird, sie nicht zu berühren. »Meine Mutter ist vor einigen Jahren gestorben. Mein Vater lebt noch auf der Plantage. Ja, sie waren eigentlich gut zu mir. Ich mag es allein zu sein, genauso brauche ich aber auch meine Familie um mich. Also die Familie, die ich mir selbst ausgesucht habe.«

»Die Saints?«

»Genau die.«

»Und das andere?«, fragt sie verstohlen und stiert auf das Wasserglas, das sie in ihren Händen dreht.

»Verliebt kann man schnell sein, das hat für mich keine große Bedeutung. Liebe ist allerdings etwas anderes. Hast du schon mal geliebt, Prinzessin?«
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Ich hebe meinen Kopf an, habe das Gefühl, seine tiefblauen Augen würden versuchen, mich zu hypnotisieren, und schlucke. »Nein«, antworte ich ehrlich. »Einen Mann habe ich noch nie wirklich geliebt.«

»Eine Frau?«, will er wissen und entlockt mir damit ein Lächeln.

»Nicht im Sinne einer Liebesbeziehung.« Ich hoffe inständig, dass er nicht weiter auf diesem Thema besteht, denn ich möchte nicht über Serina sprechen. »Eine einzige Frage habe ich noch.«

»Stell sie«, antwortet er, und seine große, tätowierte Hand rutscht auf der Theke etwas näher.

»Warum bist du die meiste Zeit so scheiße zu mir?« Eine gefühlte - stumme - Ewigkeit vergeht und ich denke schon, dass er mir diese Antwort schuldig bleiben wird, bis sich seine vollen Lippen öffnen.

»Ich will gar nicht so zu dir sein. Vielleicht ist es einfach etwas wie ein automatischer Schutz.«

Ich verstehe nicht ganz … »Was soll das bedeuten? Automatischer Schutz?« Wieder bleibt er still. Beobachtet mich und Hitze breitet sich in mir aus. Ihn so zu sehen, so nah und so verdammt heiß … Ich sollte mich nicht dermaßen zu ihm hingezogen fühlen, weil alles, was er mir die meiste Zeit über signalisiert, ist Abwehr und Gleichgültigkeit. Diese wenigen Momente – wie gerade –, in denen er einfühlsam und ebenfalls interessiert erscheint, sind zu selten.

»Schutz vor dem, was ich vom ersten Moment an für dich gefühlt habe, Prinzessin.«

Seine Worte kommen derart unerwartet, dass ich weder etwas Kluges noch überhaupt irgendetwas darauf erwidern kann. Ich sitze einfach bloß da, sehe in seine Augen und spüre, fühle, wie seine Hand sich weiter nähert. Wie sein Blick dunkler wird und das Flattern in meinem Bauch intensiver.

»Ich will dir wirklich nicht wehtun«, kommt rau über seine Lippen, als seine Hand mich berührt und ich heftiger atme.

Er bleibt nicht bei meiner Hand. Mit seinen Fingern wandert er meinen nackten Arm entlang. Verharrt kurz in meiner Armbeuge. Streichelt die Haut dort, wie wenn sie besonders wäre, und geht danach höher, bis er an meinem Hals stoppt. Seine Finger sind rau von der Arbeit auf den Feldern und vermitteln trotzdem eine Sanftheit, die ich bisher so nie gefühlt habe.

»Und weil ich dir nicht wehtun will«, spricht er weiter, ohne den Blick von meinem Gesicht zu nehmen, »dürfen wir uns nicht zu nahekommen.«

Als würde er sich selbst Lügen strafen wollen, gleiten seine Finger meinen Hals entlang, enden kurz vor meiner Brustspitze und stoppen abrupt. In mir tobt ein Sturm aus Verlangen, Unverständnis und etwas, das ich nicht genau benennen kann. Ich brauche gar nicht erst zu versuchen, darüber nachzudenken, weil seine Berührung das völlig in den Hintergrund stellt. Ich will, dass er mich weiter anfasst. Will weiter seine dunkle Stimme hören und will, dass wir uns endlich so nah sind, wie Mann und Frau sich nahekommen können. Ich muss wissen, wie er sich in mir anfühlt. »Wir sind uns doch bereits nahegekommen«, wispere ich und richte den Blick zu seiner Hand, die weiterhin am oberen Ansatz meiner Brust verharrt.

»Nicht so nah«, antwortet er rau und setzt ohne Vorwarnung den Daumen und Zeigefinger ein.

Ich stöhne laut, weil er meinen Nippel umfasst, ihn kneift und er unter meinem hautengen Kleid sichtbar wird. Bei allen guten Göttern! Was entfacht dieser Mann bloß mit einer kleinen Berührung in mir … Viel zu plötzlich und so ruckartig, dass ich kurz zusammenschrecke, hat er mit beiden Händen meinen Hocker ergriffen und zieht ihn so nah wie möglich an seinen.

»Prinzessin«, flüstert er, streicht mit dem Daumen über meine Unterlippe und ich erschauere. »Willst du das wirklich?«

»Ich möchte wissen, wer du bist.« Wie zur Untermauerung meiner Worte, schlinge ich die Beine um seine Taille und rücke mit dem Gesicht vor. Ich will ihn küssen. Will ihn schmecken und will mir alles von ihm nehmen, was ich kann. Mit dem Mund gleite ich vor, und als ich denke, dass unsere Lippen sich endlich berühren, umgreift er mein Kinn und hält mich auf Abstand.

»So schön«, raunt er. »Viel zu schön und so stark.«

Seine andere Hand ertastet meinen Unterschenkel, während er weiterhin mein Gesicht an Ort und Stelle fixiert. Mein verdammtes Herz klopft deutlich zu schnell und die Musik, die über die Boxen läuft, schließt uns in eine Blase, die mir weismachen will, wir wären völlig allein hier. Wir sind allein. Zumindest hier oben, aber es fühlt sich an, als würde nichts anderes existieren. »Gad«, keuche ich und werde wahnsinnig von dem Gefühl, das seine Finger an meinem Bein auslösen. Weil er damit höher gleitet. Weil es sich zärtlich und fest gleichzeitig anfühlt. Weil mein Verlangen immer größer wird und meine empfindlichste Stelle schon pocht, als hätte er sie bereits in Besitz genommen.

»Du willst das wirklich«, sagt er wie zu sich selbst, zieht mein Gesicht wieder näher an seines und wandert mit der anderen Hand weiter nach oben.

»Ich will es wirklich«, gebe ich keuchend von mir und kann es kaum noch erwarten. »Ich will es schon von Anfang an.« Kurz huscht etwas durch seine Augen, das ich nicht deuten kann, aber wieder gibt er mir nicht die Möglichkeit, intensiver darüber nachzudenken, denn seine Hand fährt unter mein Kleid. Zwischen meine Schenkel und ich strecke ihm mein Becken entgegen. »Gad, Gott …«, stöhne ich laut und zum ersten Mal erscheint etwas wie ein ehrliches Lächeln auf seinem Gesicht.

»Denkst du …«, setzt er an und seine Stimme ist so leise, dass ich sie fast unter dem Song, den ich gerade mehr als fühle, nicht höre. »Denkst du, ich könnte mögen, was ich hier fühle?«

Er wandert meinen Slip entlang, streift mit seinen Fingerknöcheln meinen pochenden Punkt und ich stöhne, als wenn er bereits in mir wäre.

»Versuch es«, sage ich lockend, während er immer noch mein Kinn umfasst. Am liebsten würde ich seine Hand wegschlagen, um mir endlich zu holen, was ich will, aber sein Griff ist viel zu unnachgiebig. Ab dem Augenblick, in dem er meinen Slip entlang wieder leicht hinabfährt, erneut meine Klit streift, ist es mir egal.

»Ich weiß, dass es mir gefallen wird, Prinzessin. An nichts anderes denke ich.«

Wieder ohne Vorwarnung schießt er unter den Stoff. Schiebt einen Finger in meine Feuchte, presst seinen Daumen auf den pulsierenden Punkt. Ich kippe fast vom Hocker, weil mich ein elektrischer Schlag durchfährt. Sofort liegt seine andere Hand um meine Taille, hält mich und endlich ist mein Gesicht frei. Frei zu tun, wonach ich giere.

»Du solltest das hier nicht wollen, es wird dich zerstören«, knurrt er, und sein heißer Atem trifft auf meine Lippen, während seine Finger mich in den Himmel katapultieren.

»Ich will noch viel mehr«, antworte ich keuchend und warte nicht länger. Mit den Händen umgreife ich sein Gesicht und stöhne laut in seinen Mund hinein, als unsere Zungen sich schließlich berühren. Diese Hitze, diese Hingabe, mit der er meine und ich seine Zunge umspiele, während seine Finger mich immer höher treiben … nie hat es sich mit einem Mann so angefühlt. Nie! Allein durch seinen Kuss fühle ich die Erde unter mir beben und in der nächsten Sekunde bebt sie tatsächlich, weil ich komme. Ich stöhne seinen Namen in seinen Mund hinein, wimmere, als er in meine Zungenspitze beißt und ich sein heiseres Lachen bemerke. Ein anzügliches, alles verschlingendes Lachen und es entfacht bloß noch mehr Lust in mir. Ich kann gar nicht so schnell gucken, wie er mich mit beiden Händen an den Hüften ergreift und mit dem Hintern auf den Tresen setzt.

»Scheiße, Prinzessin«, raunt er, während er meine Beine so weit spreizt, dass er alles von mir sieht.

»Ich will dich«, sage ich abgehackt und werfe den Kopf in den Nacken, als er mit den Fingern durch meine nasse Spalte streift. Ich kralle mich am Thekenrand fest, erwarte, dass er uns endlich verbindet, in mich eindringt, doch er spreizt meine Beine nur weiter. So weit, dass es zieht und schmerzt. Doch als ich ihn wieder ansehe und erkenne, was er als Nächstes vorhat, seufze ich auf. Mit einer Hand fasse ich in sein volles Haar, mit der anderen halte ich mich weiter fest und das Auftreffen seiner Zunge auf mein gereiztes Fleisch ist Himmel und Hölle zugleich.

»Hmmm«, dringt aus seinem Mund und die Vibration entlockt mir ein neues Keuchen. »Du schmeckst wie süßer Wein. Mein Lieblingswein.«

Völlig unerwartet dringt einer seiner Finger in meinen dunklen Eingang ein, während seine Zähne in meine Klit beißen. Vorsichtig, neckend und sein Finger in mir geht ebenso vor. Abwartend und doch so hitzig und willig. Und ich will ihn. Mehr als irgendetwas anderes. »Jaaa«, stöhne ich gedehnt, ziehe an seinem Haar und liebe sein Spiel zwischen knabbern, lecken und vordringen. Alles in mir zieht sich zusammen, während seine großen Hände meine Beine so weit spreizen, dass ich denke, er reißt mich jeden Augenblick auseinander, aber das, was er mit meiner Mitte anstellt, macht dieses Gefühl beinahe zu Zündstoff für meinen nächsten Orgasmus.

»Meine Prinzessin ist wie süßer Wein«, höre ich ihn wie in Watte gepackt sagen, weil mein Körper so von diesem Orgasmus überfallen wird, dass alles andere in den Hintergrund tritt.

Die Welt scheint stillzustehen und gleichzeitig zu explodieren. Was er da mit dem Finger in mir macht, mit seinen Zähnen und seiner Zunge an meiner Klit … ich bin niemals zuvor so heftig gekommen und zittere wie Espenlaub, als die Kontraktionen abebben. »Gad«, ächze ich und fühle mich plötzlich völlig erschöpft. Sowie er die Hände von meinen Oberschenkeln nimmt, mich von der Theke herunter an seine Brust zieht und der süße Schmerz meiner Muskeln nachlässt, habe ich den Gedanken, niemals mehr mit einem anderen Mann zusammen sein zu wollen, und dieser Gedanke kann nicht mehr als falsch sein.
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Wir sind die letzten, die das Gelände verlassen.

Ich lächle erschöpft, während Gad mich an seiner Hand zum Dodge führt. Warum er nicht mit mir schläft, das weiß ich nicht. Ich weiß bloß, dass es wahrscheinlich das Beste wäre, was ich jemals in dieser Richtung erlebt habe … aber das heute war nicht mein letzter Abend an diesem Ort und ich bin mir sicher, das sich heute etwas zwischen uns verändert hat. »Danke schön«, sage ich und lehne meinen Kopf an seine Brust, als wir vor dem Wagen stoppen. Mit einem Mal umgreift Gad meine Schultern, schiebt mich leicht von sich und sieht mich anklagend an.

»Bedanke dich niemals dafür, weil dich jemand hat kommen lassen. Niemals, hörst du?«

Kurz bin ich wie vor den Kopf gestoßen, weil seine Worte kühl klingen. Sich nach Abwertung anhören, doch sobald er mit den Fingern eine meiner Haarsträhnen, die sich aus dem Dutt gelöst hat, ergreift und sie hinter mein Ohr schiebt, vertreibe ich den Gedanken. Wenn er jetzt wieder drei Schritte zurückmacht, nach all den Stunden, die wir an diesem Abend miteinander hatten, dann weiß ich, dass ich keinen Gedanken mehr an ihn verschwenden darf. Ob ich genau das auch so in die Tat umsetzen könnte, steht auf einem anderen Blatt, aber darüber will ich jetzt nicht nachdenken. Ich lebe heute. Im Hier und Jetzt und nichts anderes lasse ich seit drei Jahren zu.

»Wie sicher ist es in deinem Trailer?«, fragt er, nachdem wir eingestiegen und losgefahren sind.

»Einigermaßen sicher.« Von meinem Stalker werde ich ihm genauso wenig erzählen wie von meiner Schwester.

»Das ist nicht sicher genug«, raunt er und starrt in die Dunkelheit.

Etwas hält mich davon ab, meinem Impuls – seine Hand zu ergreifen – zu folgen und ich blicke ebenfalls nach vorn. Eigentlich möchte ich ihn ansehen, aber da ist mit einem Mal doch wieder diese Mauer spürbar und diese Mauer macht es mir schwer, ihn mit Fragen zu löchern. Aber vielleicht bilde ich es mir auch nur ein, weil er sich bisher nie anders verhalten hat. Sicher bilde ich es mir bloß ein! »Ich lebe schon lange genug dort und ich kann mich wehren.«

»Du gehörst nicht dahin. Warum wohnst du da?«

Jetzt fahre ich doch wieder zu ihm herum. Nun ist es offensichtlich. Sein Ton ist schroff, anklagend, abweisend und … von oben herab. »Wenn du mir eine Wohnung in einer sicheren Umgebung bezahlen möchtest, nur zu, Mister Badu. Geld spielt in deinem Leben scheinbar keine Rolle.« Mir ist egal, wie pissig ich mich anhöre. Ich bin verletzt und möchte es nicht sein. Wie konnte ich davon ausgehen, bloß weil er mich zigmal hat kommen lassen, dass er seine Haltung mir gegenüber ändert? Alles, was Gad Badu sagt und tut, passt nicht zusammen. Genau das ist etwas, das ich verachte und das weiß er, aber … es ist ihm offenkundig egal.

»Ich meine es ernst, Davina. Das ist keine Gegend für dich.«

»Es ist auch mein voller Ernst, Gad. Ich komme klar.« Statt etwas zu erwidern, nickt er bloß und in mir wird alles kalt. Ganz sicher liegt es aber nicht daran, dass ich keine Jacke trage, weil die nächtliche Hitze einen eigentlich erschlagen müsste. Ich fühle mich nur erschlagen von Gad und das ist etwas, das ich nicht will. Ganz gleichgültig, wie sehr mein Körper mir weismachen will, dass er ihn will. »Du kannst mich hier schon rauslassen«, äußere ich grob, als wir die Straße zum Park erreichen.

»Sicher nicht«, antwortet er teilnahmslos und ich muss mich beherrschen, ihm nicht ins Lenkrad zu fassen.

»Wenn ich dir sage, ich möchte schon hier aussteigen, dann erwarte ich, dass du anhältst.« Ich sehe in sein verbissenes Gesicht. Sehe, wie sein Kiefer malmt, und frage mich, was eigentlich sein scheiß Problem ist. Sobald er die Einfahrt zum Trailer-Park nimmt, kann ich auch nicht mehr auf cool tun. »Was ist das, Gad?«, schreie ich so laut, dass mit Sicherheit jeder hier wach wird, der bereits geschlafen hat. »Wird das jetzt dieselbe Nummer wie nach dem letzten Wochenende? Du lässt mich kommen und danach bin ich im besten Fall wieder Luft für dich, wenn du nicht gerade deine schlechte Laune an mir auslässt?« Er fährt exakt bis vor meinen Wohnwagen und kurz frage ich mich, woher er weiß, dass es meiner ist, aber das Knurren aus seiner Brust lässt mich erschauern.

»Du willst mir nicht wirklich erzählen, dass du davon ausgehst, dass das mit uns was Ernsteres ist?«, raunt Gad.

Wieder ist da diese teuflische Gleichgültigkeit, die mich verzweifeln und toben lässt. »Sicher nicht!«, zische ich. »Aber ich dachte, du wärst der gewesen, der beteuert hätte, dass wir miteinander auskommen müssen. Wenn du also wiederholt deine Finger in meine Pussy steckst, mich leckst, bis ich tausend und einmal komme … denkst du dann echt, mich lässt das kalt?«

»Du bist schon so oft durch Finger, Zungen und Schwänze gekommen, Prinzessin, erzähl mir nicht, dass ich einen anderen Stellenwert bei dir hätte.«

Auf sein Gesicht legt sich ein böses Lächeln und ich kann meine Hand nicht davon abhalten, Gad das zu geben, was er wie nichts anderes verdient hat. Ein lautes Schallen dringt durch den Dodge und sein Hinterkopf prallt gegen die Lehne. Endlich fühle ich mich besser. »Fick dich, Arschloch!« Hektisch reiße ich die Tür auf und bin froh, als gleichzeitig Regentropfen vom Himmel fallen, die meine Tränen verdecken. Wobei … es wäre auch egal … Gad interessieren weder meine Tränen noch etwas anderes. Alles, was ihn interessiert, ist, meine Pussy zu bedienen, wenn er gerade Lust dazu hat.
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Es ist mitten in der Nacht, als ich durch ein lautes Scheppern aus dem Schlaf gerissen werde.

Wieder ein Gewitter, das es in sich hat. Sowie ich dazu in der Lage bin, gleiten meine Augen zu der Scheibe neben meinem Bett. Diesmal sind die Vorhänge zugezogen, doch sofort erkenne ich einen Schemen, der dort nicht hingehört. Ich springe auf, greife nach der Waffe unter meinem Bett und mache die Schritte zum Ausgang, bevor ich mich noch einmal dem Fenster zuwende. Fick dich, du Arschloch, denke ich mir, schließe auf und hechte in den Regen hinaus. Genau wie beim letzten Mal bin ich schon nach Sekunden völlig durchnässt, und als ich mit entsicherter Waffe um den Wohnwagen trete, ist es nicht wie die Nächte zuvor. Wieder steht dort niemand … aber diesmal sehe ich ihn. Sehe, wie er gerade im Wald verschwindet und ich warte nicht. Ungeachtet dessen, dass kleine Kieselsteine und Ästchen sich in meine Füße graben, renne ich dem Arschloch hinterher. Diesmal bist du dran, raune ich mir innerlich selbst zu und verharre kurz an Ort und Stelle, sobald ich selbst im Wald stehe. Die Blitze zucken irgendwo über mir, tauchen den Waldabschnitt in ein gespenstisches Licht und der Donner lässt die Erde erbeben. Regen kommt kaum durch das Blätterdach und ich nehme mir die Sekunde, mir die Nässe aus den Augen zu wischen. Tust du hier das Richtige, Davina?, frage ich mich und nicke wie selbstverständlich. So nah war ich ihm noch nie und das muss ein Ende haben, bevor er das nächste Mal vielleicht an meinem Bett steht und dasselbe mit mir tut wie mit meiner Schwester. Es kann nur so sein, wie ich es mir schon ausgemalt habe. Ich setze mich wieder in Bewegung und versuche mir den Weg, der ans andere Ende des Waldes und zur Nebenstraße führt, vor Augen zu führen, weil es viel zu dunkel ist, als dass ich wirklich etwas erkennen könnte. Ich danke den Göttern, wer auch immer sie sind, dass sie mir alle paar Minuten leichte Lichtblitze zu Boden schicken, sodass ich sehe, ich bin noch auf dem richtigen Weg. Kannst du wirklich einen Menschen erschießen?, frage ich mich, während meine Füße eilig einen Schritt nach dem anderen gehen. Ich kann! Ich kann, wenn er mich töten will. Nie wieder werde ich vor Angst wie gelähmt und ohnmächtig sein. So gut es geht, versuche ich mich auf Geräusche, die nicht hierhergehören, zu konzentrieren, aber leider ist der Wettergott nicht in allen Dingen auf meiner Seite. Der Donner, der Regen, das alles ist so laut, dass ich meinen eigenen schnellen Atem kaum höre. Alles, was ich wahrnehme, ist das Versinken meiner Füße im Waldboden. Ich dachte, es wäre der beste Abend, die beste Nacht seit langem … aber es hätte nicht schlimmer ausgehen können. Konzentrier dich, Davina, denk jetzt nicht an Gad. Er kann dir hierbei nicht helfen … Ich habe den Gedanken noch nicht ganz zu Ende gedacht, als ich instinktiv spüre, dass jemand hinter mir ist. Ehe ich mich vollständig umdrehen kann, trifft ein Schlag meinen Kopf und alles versinkt in tiefster Schwärze.
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Prinzessin.«

Die Stimme, die mich aus meiner Ohnmacht holt, ist so leise, dass ich sie nur schwer unter dem Krach der Erde verstehe. »Was?«, dringt stockend über meine Lippen und erst jetzt wird mir klar und bewusst, was passiert ist und dass ich mich kaum bewegen kann. Meine Arme, genauso meine Füße sind auseinandergerissen und erst, als ich dazu in der Lage bin, meine Lider zu öffnen, erkenne ich, dass mein Stalker mich mit Stricken zwischen zwei Bäumen angebunden hat. Der Regen peitscht nun so heftig durch das Blätterdach, dass ich nicht wissen will, wie stark er außerhalb des Waldes ist. Hast du sonst keine Probleme?, zische ich mir innerlich zu und starre nach vorn. Doch da ist niemand, den ich sehen könnte, aber etwas anderes ist da. Ein kleines Feuer, das etwa einen halben Meter um die Feuerstelle aus Steinen herum meinen Augen erlaubt, etwas zu erkennen. Bloß … da ist nichts, außer Feuer, durchnässtem Boden, Bäumen und Ästen. Ein Zittern durchfährt mich, weil ich mich an das Wort erinnere, das mich aus den Tiefen der Dunkelheit gerissen hat … Prinzessin. Nein … wimmere ich innerlich, das kann nicht sein. Nicht er. Nicht Gad. Keine Ahnung, ob es wirklich seine Stimme war. Ich war noch zu benommen, außerdem sind die Naturgeräusche viel zu laut … aber wenn ich an all die Male denke, die ich auf Gad getroffen bin und in denen er sich so bescheuert benommen hat. All die Male, als ich kurz dachte, etwas stimmt nicht, an seinen Sätzen … wie heute Abend … das wusste ich schon. Das zwischen den Zeilen, Prinzessin, das will ich wissen, waren seine Worte auf meine Erzählung gewesen. Im ersten Moment hatte ich überlegt, woher er wissen kann, dass ich im Heim aufgewachsen bin und habe es dann für einen Trugschluss gehalten. Wie auf Knopfdruck bemerke ich seitlich eine Bewegung und ich beginne mit Armen und Beinen zu zappeln, weil ich freikommen will. Weil ich kein Freiwild sein will, aber es gelingt mir nicht.

»Bemüh dich nicht, Prinzessin«, dringt die Stimme zu mir durch, dessen Besitzer nun in meinem Sichtfeld erscheint.

Ich kann um Himmels willen nicht sagen, ob es Gads Stimme ist. Alles andere ist zu laut und die Stimme zu leise … Er könnte es sein und auch wieder nicht. Doch er muss es schließlich sein. Wer sonst nennt mich so?

»So lange hast du auf mich gewartet«, spricht die dunkle Gestalt weiter und nichts anderes ist zu erkennen.

Dunkle Sachen, eine schwarze Strumpfmaske und auch wenn ich nicht weiß, ob es tatsächlich Gad ist, eines weiß ich: es ist einer der Männer, die für Serinas Tod verantwortlich sind, und dafür bedarf es keiner gelben Strumpfmaske wie damals.

»Und endlich sind wir vereint.«

Seine Worte klingen abgehackt, als würde er sich nicht zutrauen, den vollen Umfang seiner Stimme zu benutzen, und ich versuche mich auf seine Gestalt zu konzentrieren. Diese große, dunkle Gestalt, die mit dem Schein des Feuers und dem Regenfilm vor meinen Augen leicht verschwimmt. Vielleicht ist auch mein Kopf noch nicht ganz klar, ich kann es nicht wirklich sagen. Was ich mit Sicherheit sagen kann, egal, wer dieser Mann da drei Meter vor mir ist, ich will ihn töten. Will ihn bluten lassen, für das, was er Serina angetan hat. Was er uns angetan hat. Was er mir genommen hat. »Du Schwachkopf«, zische ich. »Zu feige, um dich einer Frau zu stellen? Du musst mich erst bewusstlos schlagen und fesseln, damit du dich traust, mir gegenüberzutreten? Aber vielleicht waren wir uns ja schon näher, als ich im ersten Moment angenommen habe.« Es ist schwer, die Reaktion eines vermummten Gesichts zu deuten, aber ich erkenne, dass er reagiert. Das hier ist nicht das erste, beziehungsweise zweite Mal, dass wir uns relativ nah sind. Zumindest fühlt es sich so an.

»Du hast ja keine Ahnung«, höre ich ihn knurrend äußern.

Ich möchte alles darauf verwetten, dass es Gad ist, aber die Vorstellung allein ist so grausam, dass mein Herz einen winzigen Platz dafür lässt, dass ich mich täusche. Dass es nicht der Mann ist, für den ich schon nach so kurzer Zeit ein viel zu starkes Gefühl entwickelt habe. »Mach mich los!«, fordere ich ihn auf.

Er lacht und es schallt durch den Wald wie ein Mahnmal. »Hier passiert nicht das, was du willst.«

Er kommt näher. Immer näher, und die Regentropfen, die auf meine Haut treffen, fühlen sich an wie Eisgeschosse. Da ist Angst in mir. Ich spüre Angst. Weil hier nichts ist, mit dem ich mich verteidigen kann. Mit dem ich mein Leben schützen kann und ich liebe mein Leben, egal, was da auch kommt. »Was willst du von mir?«, presse ich heraus und wieder tönt das Lachen durch den Wald. Ein Lachen, das mich nicht an Gad erinnert.

»Dasselbe, was ich mir bei deiner Schwester geholt habe. Erinnerst du dich, Prinzessin?«

Er verstummt, als er vor mir zum Stehen kommt und so nah ist, dass, wäre ich nicht gefesselt, ich ihm die Maske vom Gesicht reißen könnte. Seine Worte bringen mich völlig aus dem Gleichgewicht. Lassen mich zu etwas werden, was ich nicht sein will. Etwas, das zittert und der Ohnmacht nah ist, weil meine Schwester vor meinen Augen auftaucht. Meine Schwester auf allen vieren und so verdammt tot, während die Wichser einfach weitermachen und ihre Drecksschwänze in ihre Öffnungen drängen.

»Prinzessin«, raunt die Stimme, und ich erschaudere, weil mein Kopf mir weismachen will, dass nur Gad meinen Namen so ausspricht. »Ich war mir nie sicher … aber genau diese Zweifel werden wir heute Nacht ausräumen.«

Alles in mir spielt verrückt. Alles. Ich kann nicht mehr rational denken. Ein lautes Rauschen klingt in meinen Ohren und es lässt sich nicht beseitigen. Als die behandschuhten Finger meinen Körper erreichen, bin ich nichts weiter als ein nervliches Frack. Exakt das, was ich nicht sein will und nie wieder sein wollte. Was ich nicht sein darf. Ich bin am Arsch und ich kann nur noch zu den Göttern beten, dass es so schnell wie möglich vorbei ist.
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Es hämmert so laut gegen meine Tür, dass ich hochschrecke wie ein HB-Männchen. »Was soll die Scheiße?«, knurre ich und schlage die Decke zur Seite. Fuck! Es ist neun Uhr morgens und ich hatte definitiv zu wenig Schlaf. Als es erneut am Eingang poltert, reiße ich die Tür auf und bin bereit, den Idioten, der mich geweckt hat, zur Schnecke zu machen. »Wirbelwind«, sage ich erstaunt und mache Platz, damit sie eintreten kann. Ihre Augen wandern kurz über meinen Körper, der nur mit einer Shorts bedeckt ist, und sie grinst.

»Komm ich ungelegen?«, will Billie wissen und stapft an mir vorbei aufs Sofa zu.

»Du kommst nie ungelegen, nur ab und an zur falschen Zeit.« Nachdem sie sitzt, huscht ihr Blick hinüber zum Schlafzimmer, als wollte sie kontrollieren, ob sich noch jemand anderes hier befindet. »Suchst du wen?« Sie zuckt mit den Schultern und schaut wieder zu mir.

»Was war gestern los? Pyrros meinte, du hättest vorzeitig abgebrochen.«

»Ist Pyrros neuerdings eine Klatschbase?«

»Stell dich nicht an, ich habe ihn bloß gefragt, ob alles glattgelaufen ist.«

Kurz erzähle ich ihr, was zwischen Davina und Kami vorgefallen ist. »Abgebrochen habe ich den Abend also nicht. Ich wollte nur, dass die beiden sich nicht noch an die Gurgel gehen. Danach sind alle abgehauen. Ich war nicht traurig darüber.«

»Wenn du mich fragst, ist die Zeit längst überfällig, die fünf Bitches auszutauschen. Wenn du sie nicht willst und ich denke, Pyrros wird nichts dagegen haben, weiß ich ehrlich gesagt nicht, warum wir sie überhaupt noch auf die obere Etage lassen sollten. Und unter uns … es muss doch auch nicht ständig zum Sex kommen. River, Pyrros und du seid definitiv dazu in der Lage, euch anderweitig umzusehen. Außerdem finden ja monatlich die Fruchtbarkeits-Zeremonien statt. Müsste eigentlich reichen.«

Sie spricht, als ginge es um einen Deal oder einfach ein schlechtes Geschäft. »Ich brauche die fünf ganz sicher nicht, aber es war immer so, dass die Saints nach den Rennen ihre Siege auf der oberen Ebene ganz speziell gefeiert haben.«

»Und fünfzig Prozent der Saints feiern ihre Siege jetzt mit ihren eigenen Frauen. Zeit zum Umdenken, Gadilein.«

Sie grinst und ich kann ihr nicht böse sein, denn ich weiß, was sie meint und die fünf Schlampen werden langsam wirklich lästig. »Glaub nicht, dass ich derjenige sein werde, der diesen Vorschlag River unterbreitet.«

»Das war kein Vorschlag«, antwortet sie achselzuckend mit einem Lächeln. »Sag mal, wann hast du Davina denn dann nach Hause gefahren?«

»Ein paar Stunden später.« Sie blickt mich mit hochgezogenen Augenbrauen an und ihr Grinsen wird breiter. »Wir haben uns unterhalten«, erkläre ich ausweichend. Ihre Augenbrauen ziehen sich noch höher. »Und wäre da mehr gewesen, ginge es dich nichts an, Wirbelwind.«

»Ich hänge immer noch an dem Unterhalten. Du und Davina habt stundenlang geredet?«

»Ist das so schwer vorstellbar?«

»Nach all den Malen, in denen du dich ihr gegenüber wie ein Arschloch verhalten hast: ja, Gad, es ist schwer vorstellbar.«

Sie mustert mich mit ihren blauen Augen und ich gähne. Scheiße! Ich bin wirklich noch verdammt müde und sollte schlafen, bevor ich heute Abend erneut auf ein Bike steige.

»Ich habe deinen Dodge um sechs heute früh auf den Hof fahren hören.«

»Und?«

»Ihr habt euch sechs oder sieben Stunden unterhalten?«

»Oh man«, äußere ich schnaubend. »Müssen wir dir demnächst Stundenzettel über unsere Freizeit ausfüllen? Nein, Billie, haben wir nicht. Ich glaube, es war ein Uhr, als ich sie abgeladen habe.«

»Und wo warst du dann noch?«

»Rumgefahren. Ich musste nachdenken.«

»Okaaay«, ist ihre Antwort.

Ich weiß, dass sie mehr wissen will und eigentlich ist Billie auch die, mit der ich über fast alles spreche. Über diese Sache allerdings nicht. »Mach dir keinen Kopf, Wirbelwind. Es ist alles in Ordnung. Wo du gerade schon hier bist … kann sich heute jemand anderes um Davinas Transport kümmern? Ich habe vor und nach dem Rennen noch etwas zu tun.«

»Was hast du denn zu tun?«

»Langsam nervts, Miss Salah.«

»Sorry, sorry«, kommt über ihre Lippen. »Du weißt, dass ich mir um euch alle Gedanken mache. Marcelina, Luana und ich wollen heute Abend auch zur Strecke, sollte also kein Problem sein. Wir können Davina abholen.«

»Ihr wollt freitags mit zum Rennen?«

»Warum nicht. Der Gedanke dahinter war, Davina an ihren ersten Tagen nicht mit diesen fünf Fregatten allein zu lassen. Und wenn ich deine Story von gestern Abend höre, scheint es mir nur richtig.«

»Euer Ding«, antworte ich und hoffe – auch wenn ich Billie wirklich liebe, wie eine Schwester oder etwas ähnliches –, dass es das jetzt war. Ich muss echt pennen.

»Fährst du mir dann gleich den restlichen Kram fürs Haus holen?«

Ich schlage mir die Hand vor den Kopf. Fuck! Den Mist hatte ich vollkommen verdrängt. »Kann nicht Caden …«

»Nö«, antwortet sie lächelnd. »Der muss mir zur Hand gehen und du hast es mir versprochen. Wir wollen morgen fertig werden.«

»Das wars dann wohl mit schlafen«, murre ich und stehe auf.

»Ach so, komm vorher bitte noch rein und hol ein paar Sachen.«

Ich sehe Billie fragend an, während sie sich auch vom Sofa erhebt.

»Wenn du nach Meraux fährst, kommst du doch an Chalmette vorbei. Ich habe einige Dinge für Davina rausgesucht. Die kannst du kurz bei ihr abladen.«

Sie grinst und geht mit siegessicheren Schritten zur Tür. »Billie«, knurre ich warnend, doch sie lächelt nur breiter.

»Ist nichts Großes, aber wenn wir heute Abend zu viert in meiner kleinen Karre sitzen … also stell dich nicht so an, Gadilein. Du wirst doch zwei Kartons bei ihr abliefern können.«

Eine Antwort wartet sie nicht ab und verschwindet mit einem Lachen hinaus. Ich weiß genau, was sie und die anderen beiden vorhaben, aber das wird nicht funktionieren. Davina und ich … das geht aus tausend verschiedenen Gründen nicht. Dann setze ich halt die scheiß Kartons bei ihr ab, aber ich werde sicher nicht klopfen. Genauso wenig, wie ich sie nochmal allein nach Hause fahren werde. Sie und ich allein … das ist für keinen von uns beiden gut.
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Trotzdem stehe ich zwei Stunden später vor ihrem Trailer. Ein Trailer, dessen Tür weit offensteht. »Davina?«, rufe ich laut, obwohl ich längst gesehen habe, dass sie sich nicht im Wohnwagen befindet. Okay, stell den Mist einfach ab und verschwinde. Alles andere wäre Wahnsinn, Badu, mahne ich mich selbst.

»Gibt es Probleme?«

Ich fahre herum und sehe in die versoffene Fratze eines abgehalfterten alten Mannes, der mich vom Weg aus beobachtet. »Sicher nichts, was dich etwas anginge«, raune ich. Der Gedanke, dass sie hier lebt, hier inmitten dieses Mülls …

»Wenn es um Davina geht, geht es mich etwas an. Wer bist du?«, fragt er für meine Begriffe relativ klar, obwohl er sternhagelvoll aussieht.

Als er ein paar Schritte auf die kurze Treppe zumacht, merkt man ihm den Alkohol jedoch an. Oder zumindest seine Wirkung. »Was hast du mit ihr am Hut?«, will ich wissen.

»Wir sind Nachbarn«, antwortet er und deutet auf den nächsten Trailer ein paar Meter weiter. »Ich habe die beiden Mädchen bereits gekannt, als sie das erste Mal hier gewohnt haben, und spreche täglich mit Davina, seit sie später allein wieder herkam.«

»Sie arbeitet für meine Freundin und ich soll ihr was bringen. Hast du sie gesehen?« Sicher werde ich mich jetzt nicht mit dem besoffenen Typen unterhalten. »Die Tür stand weit auf.«

»Ich habe sie letzte Nacht nach Hause kommen hören. Dann kam das Gewitter.« Er stockt kurz und sein Blick wird leer. »Vielleicht im Duschhaus.«

»Wo ist das?«, drängle ich. Langsam aber sicher bekomme ich ein beschissenes Gefühl. Mit der Hand deutet er auf einen etwas größeren Container. »Ich werde sie finden«, sage ich. »Dank dir.«

»Sagst du mir Bescheid, Junge, ob du sie gefunden hast?«

Die Kartons stelle ich auf dem Boden ab und wende mich dann dem Alten wieder zu. »Wenn ich sie finde, kann sie sich, wenn sie will, selbst bei dir melden.« Keine Ahnung warum, aber der Alte ist mir nicht geheuer. Nicht, dass ich mir seinetwegen in die Hose scheißen würde … ich muss fast lachen … doch etwas an ihm ist merkwürdig.

»Ist gut«, brabbelt er vor sich hin, wendet sich ab, fliegt fast über seine Füße und stakst zu seinem Wohnwagen. Kopfschüttelnd gehe ich auf den Waschcontainer zu, der jedoch völlig leer und verdammt siffig ist. Okay, Prinzessin, wo steckst du?, frage ich mich und sehe ihr Fahrrad seitlich am Trailer lehnen, als ich zurückgehe. Der Boden ist vom Starkregen der letzten Nacht noch völlig aufgeweicht und ich kann mir irgendwie nicht vorstellen, dass Davina einen Spaziergang macht. Wenn ihr Fahrrad aber hier steht … Mein Blick fällt auf den Boden vor dem Rad und ich entdecke Fußspuren, die hinter den Trailer führen. Zwei verschiedene Fußspuren … Mit langsamen Schritten folge ich den Abdrücken, und als ich die Hinterseite ihres Zuhauses erreicht habe, sehe ich in ein paar Metern Entfernung den Wald … und die zwei Paar Fußabdrücke, die in ihn hineinführen. Ich fackle nicht lange, gehe auf das Waldstück zu und habe plötzlich eine böse Vorahnung, wie ich sie schon verdammt lange nicht mehr hatte.
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Mir ist kalt.

Mir ist so entsetzlich kalt, dass ich nicht verstehe, woher der viele Schweiß stammt, der meinen Körper hinabrinnt. Nur mühsam bekomme ich die Lider angehoben und sowie das von den Bäumen gedämpfte Tageslicht mich erreicht, wimmere ich. Ich wimmere nicht, weil dieser dunkle Schemen mir wehgetan hat. Ich wimmere nicht, weil ich immer noch gefesselt zwischen den Bäumen hänge. Ich wimmere auch nicht, weil ich jetzt das Blut sehe, das meinen Hals hinunterfließt und das ich für Schweiß gehalten habe … und ebenfalls wimmere ich nicht, weil ich nicht weiß, wann er zurückkommt und das beendet, was er heute Nacht begonnen hat. Ich wimmere, weil ich mich vor mir selbst schäme. Weil ich all das fühle, das ich damals empfunden habe, als Serina vor meinen Augen starb. Angst, Lähmung, Ohnmacht. Alles, was ich nicht will, alles, was ich niemals mehr zulassen wollte, ist letzte Nacht in einer solchen Intensität über mich hereingebrochen, dass mein Kopf zerspringen will. Es hatte meinem Stalker nicht gereicht mich zu fesseln. Es hatte ihm nicht gereicht, mir Angst zu machen. Nein … mein Stalker wollte viel mehr. Er hat mich an Stellen angefasst, die jemand wie er niemals berühren sollte. Er hat mir Dinge ins Ohr geflüstert, die ich niemals hören wollte … und alles, woran ich mich dabei noch erinnere, ist der Gedanke, ab einem bestimmten Punkt gewusst zu haben … dass es nicht Gad ist. Dass es nicht Gad sein kann, weil sein Duft ein anderer ist. Weil seine Haut sich anders anfühlt und wei…

»Fuck, verdammt!«, dringt eine Stimme an mein Ohr, die mich erneut erschauern lässt.

Nicht, weil sie mir sofort Angst macht, sondern weil es die Stimme ist, die ich mir so oft in den letzten Stunden herbeigewünscht habe, damit sie mich rettet. Oder die mich fast sterben lässt, weil er es doch sein könnte. Er, mein Stalker.

»Davina«, höre ich Gad erneut und sehe ihn in meinem Sichtfeld erscheinen.

Ein Schluchzen dringt aus meiner Brust, aber aufgrund des Knebels in meinem Mund klingt es wie erstickt. Hände umfassen mich, reißen das Tuch aus meinem Mund. Lösen die Seile an Händen und Füßen und noch ehe ich etwas sagen oder tun kann, sacke ich in mir zusammen. Doch ich falle nicht. Da sind wieder Hände. Gads Hände, und sie umschließen meinen Körper, bevor er auf dem durchnässten Waldboden zusammenfallen kann.

»Was ist hier passiert? Verdammte Scheiße!«

Ich will antworten, kann jedoch nicht. Als er mich auf seine Arme hebt, will ich ihn schlagen und zugleich mich in ihm verkriechen. Es ist zu viel für meinen Kopf. Viel zu viel, weshalb ich die Schwärze, die mich zurück in ihre Dunkelheit zieht, fast schon begrüße.
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»Ich verstehe das nicht.«

»Meinst du ich?«

Zwei Stimmen, zwei mir vertraute Stimmen, aber viel mehr Füße, die vor mir auf- und abgehen, kann ich wahrnehmen.

»Wir wissen viel zu wenig über sie«, spricht die weibliche Stimme weiter.

Billies Stimme, die mir auf gewisse Weise die erste Angst nimmt. Angst, meinem Stalker vollkommen ausgeliefert zu sein.

»Egal wer es war … ich werde ihm die Eier bei lebendigem Leib rausreißen.«

Die zweite Stimme … Gads Stimme … und sie lässt mich erschauern. Prinzessin hat er immer wieder gesagt. Prinzessin … Aber es hörte sich anders an … und doch kann ich mir nicht sicher sein. Ich kann mir einfach bei nichts mehr sicher sein.

»Wir alle werden den oder die Wichser eigenhändig kastrieren. Ob Rosko etwas damit zu tun haben könnte?«

Eine weitere Stimme. Beat … Mit einem Mal muss ich husten, verstehe nicht mal warum, aber ein dermaßen heftiger Reiz überfällt mich, dass mir nichts anderes mehr übrigbleibt, als die Augen aufzureißen und zu erkennen geben, dass ich wach bin.

»Davina«, höre ich Gad erstickt krächzen und schon ist er an meiner Seite, während ich würgen muss.

Er soll nicht so nah bei mir sein … aber er soll auch nicht weggehen. Mir ist kotzübel.

»Sie muss brechen! Einen Eimer, schnell!«, ruft Marcelina jemandem zu, während sie Gad zur Seite schiebt und auf mich einredet. »Luft holen, Davina. Atme! Du bist jetzt in Sicherheit.«

Die Galle halte ich genauso lange zurück, bis ein Eimer vor mir erscheint und ich mich in einem Schwall erbreche. Ich übergebe mich so oft, dass mein Magen sich vollkommen zusammenkrampft und ich mich in dem Bett, in dem ich liege, krümme. Sicherheit … was ist schon Sicherheit, wenn ich niemandem trauen kann … Nicht mal mir selbst?

»Vielleicht sollten wir doch einen Arzt holen«, höre ich Luana besorgt äußern und danke meinem Körper, dass er endlich entkrampft.

Das Würgen, der Husten, alles hört auf, bis auf meine rotierenden Gedanken. »Wo bin ich?« Ich stütze mich mit den Händen auf den weißen Laken ab, drücke mich hoch und sehe in die Gesichter der Saints. Alle Saints. Alle sechs Männer und ihre drei Frauen. Dabei ist Gad mir am nächsten und ohne, dass ich es will, erzittere ich erneut.

»In meiner Hütte«, antwortet er und will wieder auf mich zukommen, doch wie ein eingekesseltes Reh weiche ich zurück.

»Stopp!«, ruft Billie hinein und hält ihn am Arm auf. »Alle Männer verlassen die Hütte.«

»Was soll die Scheiße jetzt, Billie?«, fragt Pyrros knurrend und ich kann gar nicht sagen, wie dankbar ich Billie für diese Ansage bin.

Zumindest für einen Augenblick. So lange, bis mein Kopf und mein Körper wieder besser funktionieren. Ich schaue kurz wieder zu Gad, sehe, wie besorgt auch er aussieht, aber ich kann den Blick nicht bei ihm halten. Ich kann es einfach nicht.

»Vertraut mir«, sagt Billie. »Ihr könnt später zurückkommen. Alles, was Davina gerade braucht, ist etwas Ruhe und ein Gespräch unter Frauen.«

Ich beobachte, wie die Männer mehr murrend als zustimmend den Raum verlassen und fange Gads Blick auf, der als letzter aus dem Zimmer geht. Kann unter einer solch schönen Hülle das abgrundtief Böse schlummern? Es kann! Ich bin mir sicher. Doch ich bin mir nicht sicher, ob es wirklich Gad war im Wald.

»Ich hole dir ein Wasser«, äußert Marcelina betreten.

»Danke schön. Wie bin ich … ich meine, hat Gad mich hergebracht?« Luana nickt und Billies Augen mustern mich eingehend.

»An was kannst du dich erinnern?«, will sie mit ernster Miene wissen.

»Nicht an alles«, antworte ich wahrheitsgemäß. Als Marcelina aus dem anderen Raum wieder zu uns kommt, erzähle ich den dreien genau das, was ich noch weiß. Alles, was ich dabei erstmal auslasse, ist der Punkt mit dem Stalker und dass ich mir nicht sicher bin, ob es Gad gewesen sein könnte, der mir das angetan hat. Der mir alles angetan hat. Der mir meine Schwester genommen hat. Weshalb ich auch nichts von der Prinzessin sage.

»Scheiße«, raunt Marcelina, und Luana schlägt sich die Hand vor den Mund, während Billie sich auf den Bettrand setzt.

»Es fühlt sich nicht danach an, als hätte er mehr mit mir gemacht, nachdem er mich k. o. gehauen hat. Wenn ihr versteht, was ich meine.«

»Es ist völlig egal, ob er dir an die Brust gefasst, deinen Hintern betatscht oder dich gefickt hat! Niemand hat das Recht einen anderen anzufassen, der es nicht will. Niemand sollte das jemals dürfen!«

Luana ist mit jedem Wort lauter geworden und obwohl ich ihr in allen Punkten zustimme, bin ich kurz erschrocken. Sie wirkt so aufgebracht, als hätte sie anstatt meiner dort im Wald gehangen.

»Luana hat eine gewisse Vergangenheit und reagiert dementsprechend«, sagt Marcelina sanft, während sie ihren Arm um Luanas Schultern legt.

Fuck!, denke ich mir. Klar, der Stalker hat mich gefesselt. Er wusste alles über Serina und hat mir, während er mit einem Messer über meine Haut geritzt hat, perverse, widerliche Dinge aus dieser Nacht ins Ohr geflüstert, die mich immer lethargischer haben werden lassen. Er hat meinen Körper begrapscht, hat meine Lippen und mein Gesicht gestreichelt … und mich k. o. geschlagen … aber ich bin mir so gut wie sicher, dass er nichts noch Schlimmeres getan hat. Was wahrscheinlich anders verlaufen wäre, hätte Gad mich nicht gefunden und gerettet. Gad … »Das tut mir ganz furchtbar leid«, erkläre ich in Luanas Richtung.

»Das muss es nicht«, erwidert sie. »Er hat bekommen, was er verdient hat.«

Ein vages Lächeln erscheint auf ihrem Gesicht und mit einem Mal sieht sie wieder recht entspannt aus.

»Und genauso werden wir den- oder diejenigen finden, die dir das angetan haben«, äußert Billie. »Nur dazu musst du uns alles erzählen, Davina. Wirklich alles. Ob du eine Ahnung hast, wer es hätte sein können. Ob du Feinde hast … alles, was wichtig ist.«

»Warum tut ihr das?«, frage ich, denn genau diese Frage beschäftigt mich. Ich meine, sie kennen mich kaum, wissen nichts von mir und trotzdem wollen sie mir helfen.

»Weil es Dinge gibt«, erläutert Marcelina, »die wir manchmal nicht allein bestehen können, auch wenn wir es eigentlich wollen.«

»Und weil es Menschen gibt«, fährt Luana fort, »bei denen man sofort spürt, dass man zu ihnen gehört. Auch wenn wir sie eigentlich erst von uns fernhalten wollen, wissen wir doch, dass sie unser Anker, unsere Rettung sind und wir sollten ihnen vertrauen.«

»Und«, setzt Billie hintenan, »weil wir manchmal über unseren Schatten springen sollten, um anderen zu vertrauen.«

Ihre Worte lasse ich auf mich wirken. Gehe jeden Satz noch einmal im Kopf durch. Ja, sie mögen unter Umständen recht haben, aber das Problem ist, dass ich einfach nicht vertrauen kann. Ich wünsche es mir tief in meinem Inneren. Seit fast drei Jahren wünsche ich mir nichts sehnlicher, als mich wieder fallenlassen zu können. Vertrauen zu können … wieder ich sein zu können … doch wie soll ich das, wenn all diese alten Monster in meinem Kopf sind und wenn das vielleicht größte Monster das ist, welches mich direkt in sein Haus gebracht hat? »Wieso war Gad bei mir und wie konnte er mich finden?«, platzt es aus mir heraus.

»Ich habe ihn zu dir geschickt«, sagt Billie.

Sie lacht tonlos und sieht verbittert und erleichtert gleichzeitig aus.

»Er sollte für mich in den Baumarkt fahren und, damit ihr wieder aufeinandertrefft – außerhalb der Rennstrecke –, hatte ich ein paar dämliche Sachen in zwei Kartons gepackt, damit er sie bei dir abgibt. Wenn ich mir vorstelle, wir drei hätten nicht diese bescheuerte Idee gehabt …«

»Scheiße ja«, sagt Marcelina. »Es war die beste scheiß Idee, die wir jemals hatten.«

»Wärst du am Abend nicht zum Auto gekommen, wenn wir dich für die Arbeit abgeholt hätten, wir wären sicher nicht suchen gegangen und hätten angenommen, dass du keine Lust mehr hättest oder ähnliches«, fügt Luana hinzu.

»Also ging es nicht von ihm aus, mich zu besuchen?« Besuchen … wenn Gad doch mein Stalker ist, klingt das Wort besuchen grotesk.

»Um ehrlich zu sein«, erklärt Billie, »musste ich ihn nahezu zwingen, die dämlichen Kartons zu dir zu bringen. Er wollte partout nicht. Dabei hat er mir heute Morgen noch erzählt, dass ihr euch lange und gut unterhalten habt. Also nachdem River und die anderen weg waren. Wir drei hatten schon die Hoffnung, es hätte sich etwas geändert.«

»Unterhalten nennt man das jetzt«, nuschle ich vor mich hin, aber der Gedanke an die Berührungen und all das in der Halle, verblasst gegen das, was im Wald geschehen ist.

»Wie meinst du das?«, fragt Marcelina. »Ihr habt euch nicht unterhalten?«

»Schon«, sage ich und winke ab. »Spielt jetzt auch keine Rolle mehr.«

»Im Moment wahrscheinlich tatsächlich nicht«, bestätigt Luana und es klopft im Nebenraum.

»Wieder bereit für die anderen?«, will Billie wissen. »Wir sollten das alles zusammen besprechen. Mir war bloß wichtig, zu erfahren, was der Wichser dir angetan hat. Wenn dir eine Untersuchung mehr Sicherheit geben würde, wir haben eine Heilerin hier. Youma. Sie ist seit Generationen auf der Plantage und wir alle vertrauen ihr. Sie wird sehen, ob d…«

»Nein«, rufe ich schnell. »Das ist wirklich nicht nötig.« Wieder klopft es und ich nicke den Frauen zu. Unter der Decke grabe ich die Fingerspitzen in das Laken, weil ich weiß, was Gads Anblick mit mir machen wird. Und wirklich ist es Gad, der mit langsamen, aber festen Schritten ins Zimmer tritt. Mein Hals schnürt sich zu, ob ich es will oder nicht.
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Sollen wir euch erstmal allein lassen?«

»Nein!«, antworte ich wie aus der Pistole geschossen auf Marcelinas Frage. Augenblicklich weiß ich, dass ich einen Fehler begangen habe, denn alle vier sehen mich entsetzt an. Gads Ausdruck ist sogar nahezu vernichtend und die Ungewissheit nimmt dadurch nur zu.

»Was ist hier eigentlich los?«, will Billie wissen.

Ihr Blick geht zwischen Gad und mir hin und her. »Nichts«, sage ich abwehrend.

»Nichts löst aber seltsame Reaktionen bei dir aus«, dringt Gads dunkle Stimme an mein Ohr. »Im Wald habe ich noch gedacht, du hättest vor Erleichterung gezittert und wärst ohnmächtig geworden. Langsam bin ich mir da nicht mehr so sicher.«

Alle Augen liegen abwartend auf mir und mein Mund schnürt sich immer mehr zu. Wenn Gad wirklich mein Stalker ist, hätte er Grund hier anzusprechen, dass mir im Wald die Nerven durchgegangen sind, nachdem er mich aus den Fesseln befreit hat? Sicher nicht. Schließlich würde er sich nicht selbst verraten wollen.

»Davina«, knurrt er in meine Richtung und dieses fordernde Knurren reißt in mir die Leinen los.

Scheiß doch drauf! Wenn ich wirklich mit meiner Vermutung falsch liege, dann ist es eben so! »Du hast recht«, antworte ich mit fester Stimme. »Es ist nicht nichts! Es ist sogar so viel, dass ich wissen muss, wohin du gefahren bist, nachdem du mich letzte Nacht abgesetzt hast.«

»Was?«, kommt bitter lachend über seine Lippen, und die Augen der Frauen werden immer größer.

»Sag mir einfach, was du in den Stunden danach gemacht hast«, fordere ich ihn auf.

»Es tut mir leid, was dir passiert ist. Ich werde den, der dir das angetan hat, dafür zur Verantwortung ziehen, aber du denkst nicht ernsthaft, dass ich etwas damit zu tun gehabt hätte, Prinzessin.«

Ich will es nicht. Es passiert automatisch. Mein Körper erzittert wieder und Billie springt auf.

»Wie kommst du darauf, dass Gad etwas damit zu tun hätte?«, wendet sie sich erbost an mich, bevor sie wieder zu Gad herumfährt. »Wie zum Teufel kommt sie darauf, Gad?«

»Das werde ich dir kaum beantworten können«, erwidert er scharf. »Wenn du denkst, bloß, weil wir am Anfang nicht klargekommen sind, wäre ich zu so etwas in der Lage, dann ist dir wirklich nicht mehr zu helfen.«

Er redet so leise, dass es mir körperlich wehtut. Alles in seinem Blick sagt mir, dass er die Wahrheit spricht. »Prinzessin«, sage ich flüsternd. »Er hat mich immer wieder Prinzessin genannt. Ich konnte seine Stimme nicht genau erkennen, konnte sein Gesicht nicht sehen …« Ich will es nicht, wirklich nicht, aber Tränen rinnen aus meinen Lidern.

»Fuck!«, schnauzt Gad, und die Frauen atmen hörbar aus.

»So etwas würde Gad niemals tun«, äußert Marcelina, und Luana drückt mir ein Taschentuch in die Hand.

»Nicht Gad«, sagt auch sie.

Ich blicke wieder zu ihm. Sehe, dass er zu mir kommen möchte, und ich täte nichts lieber, als ihn zu rufen, aber diese verdammte scheiß Angst!

»Nicht Gad!«, äußert jetzt auch Billie. »Ihr zwei klärt das jetzt, wir kommen nachher zurück. Und, Gad«, sie wendet sich ihm zu, »wir zwei sprechen uns nachher noch.«

Er nickt und im nächsten Moment schließt sich die Tür hinter den dreien.

»Ich werde dich nicht anfassen, wenn du es nicht willst.«

Er flüstert, während er auf das Bett zukommt. Sein Bett. »Aber das werden wir klären. Denn egal, wie unser Anfang war, Davina, ich bin nicht der, der dich in den Wald gelockt hat. Ich bin der, der dich herausgeholt hat und ich würde es immer wieder tun. Auch wenn du jedes Mal glaubst, dass ich der Bösewicht bin.«

Er setzt sich auf die Kante. Nicht zu dicht und nicht zu fern. Ich atme schneller, kann aber das Zittern zurückhalten.

»Es ist meine Schuld, dass wir dort stehen, wo wir stehen. Ich weiß auch, dass du es nicht verstehen kannst und eigentlich möchte ich dir nicht mal sagen, warum alles so ist, wie es ist. Aber bevor du denkst, dass ich dir wehtun könnte, dass ich dir wehtun wollte, gebe ich lieber meine Deckung auf und bin so ehrlich zu dir, wie ich es sein kann.«

Als er endet, sind es zu viele Worte, die durch meinen Kopf strömen. Wovon bei allen guten Göttern redet er da?

»Darüber hinaus muss ich dir bei einer Sache recht geben«, fügt er hintenan, »dass der Typ dich Prinzessin nennt, muss einen Grund haben. Denn das wäre mehr als Zufall.«

»Okay«, antworte ich erschöpft. Das alles ist mehr als genug und doch will ich Antworten. Will es verstehen. »Wie es aussieht, sitze ich hier gerade sowieso fest, also würde ich sagen, du hast genug Zeit, um mir alles zu erklären.« Er schnauft und klingt dabei beinahe erschöpfter, als ich mich fühle.

»Es gab eine Zeit, in der ich nicht hier auf der Plantage gelebt habe. Eine Zeit, in der meine Mutter und mein Vater massive Probleme hatten und ich völlig abgedriftet bin. Ich habe alle von mir gestoßen, selbst die Jungs und …«, er stockt, »ich war ein Arschloch.«

»Ganz was Neues«, murmle ich und spüre, wie sich ein Lächeln auf mein Gesicht stehlen will, aber ich unterdrücke es.

»Ständig bin ich abgehauen, habe mich mit Typen rumgetrieben, die nicht nur viel älter waren als ich, sondern auch gefährlich.«

»Wie alt warst du denn?« Ich rechne mit einer Antwort irgendwas um die zwanzig, aber es ist eine ganz andere.

»Gerade zwölf. Ich kann heute nicht mal sagen, was da in meinem Kopf vorging. Ich nahm Drogen, plünderte Geschäfte mit den Älteren und … landete im Jugendheim.«

Ich sehe ihn erstaunt an. »Ein strafrechtliches meinst du?«

Er schüttelt den Kopf. »Nein. Orson Hall, der vorletzte Eigentümer dieser Plantage, hatte meiner Mutter versprochen, es nicht so weit kommen zu lassen. Er war der Meinung gewesen, wenn ich eine Zeit lang ein solches Leben kennenlernen würde, käme ich schon wieder auf Spur.«

Sein Blick senkt sich zum Bett und ich habe das unweigerliche Bedürfnis, ihn berühren, trösten zu wollen. Ich versuche mir einzureden, wie bescheuert dieses Bedürfnis ist. So ein Schrank von einem Mann … ein Mann, bei dem ich mir immer noch nicht wirklich sicher bin, ob er der Mann ist … aber meine Hand schiebt sich vor und legt sich auf seine. Wenn jemand weiß, wie das Leben in einem Heim sein kann, dann ich. »Wie lange warst du dort?«

»Fast ein Jahr lang.«

»Ist etwas Schlimmes passiert?«

Seine Ozeanaugen schießen zu mir hoch und es lodert darin. Diesmal habe ich keine Angst davor. Dieses Lodern hat etwas Besessenes und doch löst es wohlige, hitzige Schauer in mir aus.

»Etwas Schlimmes, ja, aber das wusste ich damals noch nicht. Alles, was ich wusste, war, dass ich dort das schönste Mädchen getroffen habe, das ich jemals gesehen hatte. Und daran hat sich bis heute nichts geändert.«

Autsch! Ich muss verrückt sein, aber dass er eine andere schöner findet, macht dumme Dinge mit mir. »In welchem Heim warst du?«, frage ich ausweichend und ziehe meine Hand langsam zurück.

»St. Vincent´s, New Orleans«, antwortet er mit erstickter Stimme und mir bleibt die Luft weg.
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Ich beobachte sie, wie ich es schon immer tue.

Sauge ihre Reaktionen in mich auf, ihre Gesten, alles, was sie macht. Doch ihr Ausdruck gerade ist einer, den ich noch nicht deuten kann.

»Kennen wir uns?«

Ihre Stimme ist anklagend wie brüchig zugleich und ich nicke. »Nicht wirklich kennen, aber wir haben uns jeden Tag gesehen.« Ich habe dich gesehen, denke ich mir und all meine Muskeln spannen sich an.

»Ich verstehe gar nichts mehr.«

»Ich weiß.« Ich will ihr alles sagen, will, dass ich mich endlich wieder frei fühle. Doch wenn ich ihr auch noch mein größtes Geheimnis mitteile, dann verliere ich sie ganz und das kann ich nicht. Scheiße verdammt, ich kann es nicht! Ich bin zu eigennützig, brauche sie zu sehr, als dass ich das zulassen könnte.

»Warum erinnere ich mich nicht an dich?«, will sie wissen.

»Weil du mich, im Gegensatz zu mir, nicht gesehen hast.« Ihre Augen werden größer. »Dieses eine Mädchen, Prinzessin, das warst du.«

Sie schluckt. »Wenn du zwölf warst … dann war ich acht …«

Ich lächle. »Und die bezauberndste Achtjährige, die ich je gesehen habe.«

»Du machst mir Angst, Gad«, murmelt sie.

Diesmal bin ich es, der seine Hand über ihre legt. »Das will ich nicht. Versteh das nicht falsch. Ich war total drüber und das mit zwölf, aber ein Perverser war ich nie. Ich habe dich einfach immer bloß angesehen und war mir sicher, dass du das perfekteste Wesen dieser Welt bist. Du warst anders als alle anderen. Ruhig, lieb und so fein und zerbrechlich. Du warst für mich wie eine Prinzessin. So eine Frau wollte ich später einmal für mich haben, habe ich mir damals gesagt.«

»Du spinnst doch«, antwortet sie, und endlich erscheint ein vages, wunderschönes Lächeln auf ihrem Gesicht.

»Mag sein. Aber du warst die, die mir gezeigt hat, dass man nicht gegen alles rebellieren muss. Nicht wie all die anderen, die so waren wie ich.« Plötzlich verschwindet ihr Lächeln und ich weiß, welcher Gedanke ihr gekommen ist.

»Dann weißt du, dass ich eine Schwester hatte.«

Ich nicke.

»Weißt du auch, dass sie tot ist?«

Wieder nicke ich und sie fällt in sich zusammen. »Es stand damals in der Zeitung.«

»Warum«, beginnt sie schniefend, »warum hast du mir das alles nicht gesagt, als wir uns das erste Mal auf der Rennstrecke begegnet sind? Und was hat das damit zu tun, dass du immer so ein abweisendes Arschloch warst?«

Sie zieht die Nase hoch, bevor sie mich erneut ansieht und ich würde sie am liebsten küssen. »Weil ich ein Trottel bin.« Eine andere Antwort kann ich ihr nicht geben.

»Ein Trottel«, wiederholt sie. »Als wäre das Erklärung genug.«

»Kannst du dir vorstellen, wie es ist, wenn du jahrelang einer Fantasie nachhängst und mit einem Mal steht sie vor deiner Nase?«

»Und ob ich das kann«, antwortet sie und ihre Tonlage wird anklagend. »Seit fast drei Jahren hinke ich der Fantasie hinterher, die Mörder meiner Schwester zu finden. Glaub mir, Gad, würde diese Fantasie wahr werden … ich würde mich nicht beschweren.«

»Das verstehe ich, aber es ist etwas anderes. Du warst in meinem Kopf eine Heilige Figur und plötzlich war da dieses Mädchen wieder real in meinem Leben und sie war nicht mehr die Heilige …« Ich breche ab.

Sie lacht. »Stimmt, mit Acht habe ich noch nicht rumgevögelt.«

»Mach dich nicht selbst kleiner, als du bist.«

»Also gut. Wir waren eine kurze Zeit lang im selben Heim. Du hast dir ein seltsames Bild von mir erschaffen und als du gesehen hast, was Jahre später aus mir geworden ist, war dein Traumbild beschädigt und du sauer.« Sie zieht eine Augenbraue in die Höhe. »Das ist spooky, Gad, aber dein Ding. Belassen wir es einfach dabei. Was ich aber nicht verstehe, wieso mein Stalker mich genauso nennt wie du mich?«

»Stalker?«

»Seit dem grausamen Tod meiner Schwester habe ich einen. Er ist der Grund, warum ich kein Handy besitze. Ich konnte die immer wiederkehrenden Anrufe nicht mehr ertragen. Egal wann und wohin ich ging … viel zu oft hatte ich das Gefühl, beobachtet zu werden. Egal welchen Job ich annahm, irgendwann fingen die Anrufe selbst dort an. Das alles war noch auf eine gewisse Weise erträglich, aber seit einiger Zeit macht er auch keinen Halt mehr vor meinem Zuhause. Letztes Wochenende, der Sturm … ich habe ihn direkt vor meinem Fenster gesehen. Und letzte Nacht auch. Also bin ich ihm mit der Waffe gefolgt, in den Wald hinein …«

»Und dort hat er dich geschnappt …« Mich packt die Wut. Egal wer er ist, er wird dafür bluten, sie jemals angefasst zu haben! Sie schnaubt, lugt unter die Decke und schiebt sie danach zur Seite.

»Nur zum Mitschreiben … wer hat mich ausgezogen und in eins deiner Shirts gesteckt?«

»Ich«, antworte ich ehrlich.

»Hast du dir dabei einen runtergeholt?«

Ich muss lachen. »Was?«

»Na, wenn du mal so ein krankes Bild von mir im Kopf hattest, ist das nicht unbedingt abwegig, oder?«

»Das ist mehr als abwegig, Prinzessin. Ich habe dich längst angefasst«, sage ich mit belegter Stimme. »Denkst du wirklich, ich müsste warten, bis du ohnmächtig bist, damit ich dich oder mich berühren kann?«

Sie steht mit anklagendem Blick auf. »Die Welt ist krank und ich traue jedem alles zu.«

Damit liegst du nicht mal so falsch, Prinzessin …


35

Davina
[image: ]


Wo sind meine Sachen?« Suchend sehe ich mich um, kann sie aber nirgends entdecken.

»Hat Marcelina weggeschmissen.«

»Wieso?« Ich stemme die Hände in die Hüften.

»Weil das Kleid völlig hinüber war. Was denkst du da überhaupt zu tun?«, fragt er und steht ebenfalls auf.

»Ich muss zurück.«

»Wohin zurück?«

»Nach Hause«, zische ich. Ganz ehrlich … er mag mich so gut wie überzeugt haben, dass er nicht der Stalker ist, aber ich muss hier weg. Das alles ist viel zu verrückt und ich muss den Stalker finden, bevor er mich erneut findet.

»Das wirst du ganz sicher nicht tun«, raunt er und stellt sich mir in den Weg.

»Nach Hause gehen? Meinetwegen, dann fahr mich halt.«

Er schüttelt den Kopf. »Falls du es nicht verstanden hast, wir finden das Arschloch zusammen. Und mit wir ist meine gesamte Familie gemeint. Bis wir ihn haben, bleibst du bei uns.«

Ich muss lachen. Wirklich laut lachen. »Du denkst nicht ernsthaft, dass ich hier mit dir in deiner Hütte bleibe.«

»Ich sehe kein Hindernis«, antwortet er in seiner üblichen fast gleichgültigen Art und Weise.

»Ich sehe sogar mehrere Hindernisse. Erstens: du bist krank! Zweitens: du bist mir zu wankelmütig. Drittens: ich kann nicht mit dir in einem Bett liegen. Viertens: ich mag dich nicht mal. Und fün…« Ich komme nicht dazu, weiterzusprechen, weil Gad mich so schnell ergriffen und an sich gezogen hat, dass mir die Luft hart aus den Lungen gepresst wird.

»Erstens: ich bin nicht kranker als du. Zweitens: ich habe dir erklärt, warum ich war, wie ich war. Und drittens: ich kann im Zweifelsfall auch auf der Couch schlafen. Es gibt also keinerlei Diskussionen. Du gehst nicht zurück in den Trailer, bis wir das Arschloch haben. Und danach am besten auch nicht mehr.«

Sein Mund ist viel zu nah an meinem. Seine Hände belegen viel zu viele Stellen meines Körpers und mein verdammter Körper will mir gerade wieder unmissverständlich weismachen, dass ich ihn will. Diesen Mann vor mir unbedingt wieder will, jetzt, wo ich weiß, dass er nichts mit dem kranken Scheiß zu tun hat. Zumindest nichts mit dem Stalkerscheiß. Die Sache mit demselben Heim und seiner Fantasie, die ist eher gruselig. Oder vielleicht sogar romantisch? »Du hast mir aber nicht zu sagen, was ich zu tun und zu lassen habe, Gad Badu.« Sein Gesicht rückt noch näher.

»Vielleicht weißt du nur noch nicht, Prinzessin, dass du genau darauf stehst.«

»Sicher nicht«, erwidere ich fast hysterisch und begrüße das Klopfen an der Eingangstür.

»Okay«, sagt er und rückt mit einem Mal von mir ab. »Wenn du nicht auf mich hören willst, auf Billie und die beiden anderen wirst du hören.«

Ich will schon widersprechen, als genau diese drei Frauen die Köpfe ins Zimmer stecken.
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Warum ich mich von Billie und den anderen beiden habe bequatschen lassen, weiß ich selbst nicht. Als sie Gads Hütte wieder verlassen, schüttle ich mit dem Kopf und lasse mich auf die Couch sinken. Klar weißt du warum, Davina. Erstens: du vertraust ihnen wirklich. Zweitens: du willst bei Gad sein, ob du dir das nun eingestehen möchtest oder nicht. Ich schnaube laut aufgrund meiner dämlichen Gedanken und Gad wendet sich mit fragendem Gesicht von der Tür in meine Richtung. »Nichts«, presse ich direkt hervor. »Und wie soll das jetzt laufen?«

»So, wie wir es besprochen haben. Beat und Caden fahren zum Trailer-Park und sehen sich dort und im Wald nach Spuren um. Danach kommen sie zurück. In der Zeit werden Marcelina und Luana Anna einen Besuch abstatten und ich fahre gleich mit Rul zu Rosko.«

Die Überlegung, dass Marvin der Stalker sein soll, synchronisiert sich nicht wirklich mit meinen Synapsen. Er ist ein Vollpfosten und das, was da mit Anna läuft, ist mehr als merkwürdig, aber er passt so gar nicht in das Bild der Männer, die ich mir immer vorgestellt habe. »Wie gut kennst du Marvin?«

»Es gab eine Zeit, da habe ich mehr mit ihm rumgehangen. Das ist aber lange her und ich kann nicht mal mehr sagen, warum es so war.«

»Ich dachte ihr, also die Saints, ihr wärt schon immer wie Brüder gewesen.«

»Stimmt auch. Doch ich schätze jeder von uns hatte seine Zeit, in der er nicht richtig funktioniert hat. Okay«, ruft er mit einem Mal aus und kommt zielstrebig auf mich zu.

»Was hast du vor?«

»Das, was ich schon längst hätte tun sollen.«

»Was?«, frage ich erschrocken. Das, was er schon längst hätte tun sollen? Mir schwebt da nur eine Sache vor, aber für die haben wir genau in dieser Sekunde sicher nicht den richtigen Moment. Kurz vor der Couch dreht er mit einem Lächeln ab, zieht sich das Shirt über den Kopf und verschwindet im Bad.

»Duschen, Prinzessin. Ich stelle dir frei, ob du nur spannst oder mit unter die Dusche kommst.«

Die Tür lässt er demonstrativ offenstehen und ich starre ihm nach. Sehe zu, wie er das Wasser anstellt, seine Jeans abstreift, danach seine Shorts … und Holy Shit! Dieser Hintern! Mit dem Rücken zu mir tritt er unter die offene Dusche. Dabei zuzusehen, wie das Wasser über seinen definierten, tätowierten Körper nach unten rinnt, macht mich mehr als heiß. Siehst du dir eigentlich auch mal selbst zu, Davina? Vor ein paar Stunden hingst du noch gefesselt im Wald zwischen zwei Bäumen und warst dem Tod wahrscheinlich näher als jemals zuvor … und jetzt hockst du hier mit zusammengekniffenen Beinen und belauerst den Mann, der dir wahrscheinlich irgendwann in nächster Zeit den Verstand vollkommen raubt. »Sehe ich«, murmle ich mir selbst zu und halte die Luft an, als Gad sich mit einem Mal umdreht, aus der Dusche steigt und auf mich zukommt. Diesmal mit einem Ausdruck, der keine Zweifel mehr zulässt. Diesmal holt er sich, was er will. Und was er in diesem Augenblick will, bin ich.

»Tut mir leid, Prinzessin«, rauscht seine dunkle Stimme um meinen Kopf, als er nackt und nass vor mir zum Stehen kommt, »diese Wahl kann ich dir leider doch nicht lassen.«

Mit den Händen zieht er mich von der Couch hoch und mein Atem geht schneller.

»Das Bild, die Fantasie in mir, will mit neuen Bildern gefüllt werden, damit sie wieder einwandfrei funktioniert.«

Seine Lippen treffen auf meine, seine Zunge dringt besitzergreifend in meinen Mund ein und sein Körper durchnässt das Shirt von ihm, das ich trage.

»Und dieses Befüllen«, raunt er gegen meine Lippen, »das werden wir zusammen machen.«

Ich stöhne, als er meinen Hintern umgreift, mich abermals küsst und auf seine Hüften hebt. Er ist so hart, dass ich wieder keuche, weil ich ihn spüre. Weil ich weiß, dass gleich geschehen wird, wovon ich so lange schon träume. Ohne unsere Münder voneinander zu lösen, trägt er mich unter die Dusche, presst meinen Rücken gegen die Wandfliesen und das heiße Wasser auf meiner Haut in Verbindung damit, ihn zu fühlen, lässt mich erschauern. Gad setzt mich nicht auf meinen Füßen ab und ich schlinge die Beine fester um ihn, nur, um mehr von ihm zu bekommen.

»Ist das krank?«, knurrt er fragend in meinen Mund hinein.

Zur Antwort kralle ich meine Fingernägel in seinen Rücken, damit ich ihn noch mehr spüre. Es ist nicht kranker als all der andere Scheiß auf dieser Welt, denke ich mir und küsse ihn heftiger. Die Welt da draußen, die schließe ich gerade aus. Alles, was ich jetzt will, ist er und genau das will ich ihm zeigen. »Nichts fühlt sich besser und kränker an als das hier«, sage ich, nachdem ich mein Gesicht von ihm gelöst habe.

»Davina …«

Er entlässt mich aus seinem Griff, ich stehe wieder auf meinen Füßen und die Hände platziert er links und rechts neben meinem Kopf auf den Fliesen. Während meine Hände vorgleiten, ich mit den Fingern seine Brust berühre, sehen wir uns tief in die Augen und ich habe das Gefühl, dass er alles in mir lesen kann. Zum ersten Mal macht mir der Gedanke keine Angst. Gad darf alles lesen. Er soll es sogar. Ich will mich nicht bloß körperlich mit ihm verbunden fühlen und ich will immer noch wissen, wer er ist. Sein Mund rückt näher, doch ich lege ihm den Zeigefinger auf die Lippen, küsse leicht seinen Mundwinkel und ziehe Kreise auf seiner nassen Haut. Gemächlich wandere ich mit den Lippen tiefer. Lecke die Tropfen weg, küsse mich vor bis zu seiner Brust und lande mit den Händen auf seinen Hüften. Sein Atem geht ebenso schnell wie meiner und ich spüre, wie mir jeden Augenblick das Herz aus der Brust zu springen scheint. »Ich will dich schmecken, Gad, und ich finde das gerade ziemlich …« Er lacht dunkel und seine Hand greift in mein Haar, während ich langsam in die Knie gehe.

»Versaut?«, fragt er anzüglich.

»Versaut und heiß.«

Ich umgreife seinen Schwanz, der verdammt groß ist, und blicke in seine Ozeanaugen, während ich ihn langsam mit den Lippen umschließe und in mich einsauge. Der Ausdruck in seinem Gesicht, das heisere Stöhnen, der harte Griff in mein Haar … Götter! Meine Mitte pocht und ich kann es kaum erwarten, ihn endlich in mir zu spüren.

»Verdammter Wein!«, höre ich ihn über mir keuchen. »Du bist wie verdammter süßer Wein und ich weiß, du hast mich längst zum Alkoholiker gemacht, Prinzessin.«
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Mein verdammtes Herz will mir aus der Brust springen, bloß weil mich dieses Bild vor mir ebenso scharf macht wie Davinas Handeln an sich.

Zu sehen, wie sie meinen Schwanz bläst, mit welcher Hingabe sie das tut, wie ihre Augen dabei immer wieder die meinen suchen … Fuck! Sie ist das Beste, was mir je passiert ist. »Fuck ja!«, stöhne ich roh und greife noch fester in ihr Haar. Mit der Zunge umrundet sie meine Spitze, mit der Hand knetet sie meine Eier und mit den Augen fickt sie mich so hart, dass ich mich ohne Vorwarnung in ihrem Mund ergieße. Ich will mich nicht dafür entschuldigen, will nicht, dass sie sich angewidert wegdreht und genau das tut meine Prinzessin auch nicht. Ganz im Gegenteil. Sie nimmt meinen Schwanz nur noch tiefer in sich auf und ich habe das Gefühl, als wollte sie auch noch den letzten Tropfen aus mir heraussaugen. Das hier mit ihr zu erleben, entfesselt etwas Urtümliches in mir. Ich reiße ihren Kopf an ihrem Haar zurück, ziehe sie zu mir hoch und wie erwartet schreit sie weder verängstigt auf noch löst sie sich von mir. In ihren Augen lodert es und auch wenn ich mich immer noch an diese extrovertierte Davina gewöhnen muss … Fuck!,  … sie könnte nicht perfekter sein. »Ich will dich im Bett«, knurre ich, führe ihr Gesicht an meines und küsse sie. »Danach will ich dich auf der Couch.« Wieder dringe ich mit der Zunge in sie ein und erschauere, als ihre Finger auf meine Brust treffen. »Dann will ich dich so hart auf der Küchentheke vögeln, dass du tagelang nicht mehr richtig laufen kannst.« Ich presse ihren Rücken gegen die Fliesen, dränge mich zwischen ihre Beine und nehme erneut Besitz von ihrem Mund. »Und sowie wir damit fertig sind, zerre ich dich in die Scheune und werde dich auf dem Altar ficken, damit jeder einzelne unserer Götter sieht, wen ich mir auserkoren habe.« Mit der Hand knete ich ihre Brust so stark, dass sie kurz wimmert, doch im nächsten Moment schiebt sie schon ihr Becken gegen mich, was uns beide laut stöhnen lässt.

»Wozu auserkoren?«, fragt sie hitzig und umfasst meine neue Erektion.

Ihr Blick wandert genau zu dieser Stelle und sie beginnt damit, meine Schwanzspitze über ihre Klit zu reiben. Heiliger Himmel! »Für alles, Prinzessin«, antworte ich knurrend, hebe sie ruckartig auf meine Hüften und trage sie von der Dusche zum Bett. »Die Frage ist nur«, setze ich an, lasse sie eher grob auf der Matratze ab und beuge mich über sie, »bist du stark genug, alles mit dir machen zu lassen, wonach mir der Sinn steht?« Wassertropfen rinnen von meinem auf ihren Körper, während ihre Lippen beben und sie mich so eingehend mustert, dass ich für einen kurzen Moment überlege, ob sie das hier doch nicht so sehr will wie ich. Ob sie aufstehen und verschwinden will. Doch in der nächsten Sekunde gleitet sie mit der Hand zwischen ihre Schenkel und massiert mit zwei Fingern ihre Klit. Sie stöhnt so animalisch, dass mir ein Schauer den Rücken hinabläuft und meine Eier sich dicht an meinen Körper ziehen.

»Das hier«, sagt sie flüsternd und betrachtet mich, während ich abwechselnd zwischen ihrem Gesicht und dem, was sie mit ihren Fingern macht, hin- und hersehe, »das hier habe ich schon so oft in letzter Zeit getan und dabei nur an einen gedacht.«

»An wen?«, frage ich mit zusammengebissenen Zähnen. Ich weiß, dass sie mich meint, aber ich muss es aus ihrem Mund hören. Ich will sehen, wie es über ihre sinnlichen Lippen kommt.

»An dich, Gad«, antwortet sie keuchend.

Einer ihrer Finger dringt in ihre Pussy ein und ihr Becken hebt sich meinem entgegen.

»Ich will dich schon vom ersten Moment an in mir spüren.«

»Willst du das?« Meine Stimme ist belegt, während ich nun mit den Augen bei ihrem Gesicht bleibe und ich meine Hand unter ihr rechtes Bein schiebe. »Erzähl mir davon, Prinzessin, was malst du dir aus, wenn du daran denkst, dass ich dich ficke?« Sie stöhnt. Ich weiß nicht, ob es an ihrer eigenen Berührung liegt oder an meinen Worten. Vielleicht an beidem. »Sag es mir, Davina!«

»Ich stelle mir vor, dass du dich quälend langsam in mich schiebst. Dass dein riesiger Schwanz meine Pussy erzittern lässt, weil sie befürchtet, auseinandergerissen zu werden.«

Sie keucht wieder, zuckt mit dem Becken und hebt es abermals an. Ich schaue kurz zu ihrer Hand hinunter, sehe, wie schnell sie mit den Fingern ihre Klit massiert. Sehe, wie sie einen ihrer Finger immer wieder hart in ihre Pussy schiebt.

»Dann stelle ich mir vor, wie du deine große Hand um meinen Hals legst. Wie du zudrückst und ich Angst habe, zu ersticken. Wie du aber gleichzeitig so tief in mich eindringst, dass jeder Gedanke der Angst verpufft, weil sich nichts zuvor jemals so gut angefühlt hat, wie unsere beiden Körper miteinander verbunden.«

Wieder stöhnt sie und ich schiebe ihr Bein mit meiner Hand hoch, sodass ihr Fuß auf der Matratze steht. Danach mache ich dasselbe mit ihrem anderen Schenkel und umfasse meinen Ständer mit der hohlen Faust, als sie endlich weit gespreizt vor mir liegt und ich alles von ihr sehen kann. Als ich in vollem Umfang sehen kann, wie sie es sich selbst macht. Wie wunderschön und heiß sie dabei aussieht. »Fuck, Davina«, gebe ich knurrend von mir und reibe meinen Schwanz schneller.

»Ich wünsche mir das jetzt schon so lange, dass ich gar nicht mehr weiß, ob die Realität meine Fantasien überhaupt noch übertreffen kann.«

Blitzartig stoppe ich in meinem Tun, sehe sie völlig entgeistert an und erkenne das schelmische Lächeln auf ihrem Gesicht, während sie fast vor mir kommt. Etwas wie Wut, Verlangen, gebrochenem Stolz und Dominanz vermischt sich in meinem Bauch. »Lass mich dir zeigen, Prinzessin, dass deine Fantasien nicht mal ansatzweise an die Realität herankommen.« Meine Hand schießt vor. Ich umgreife ihren schmalen Hals, als wäre er mein Ständer, und drücke zu, während ich mich herabsinken lassen und ihre Lippen in Besitz nehme. Es ist wie eine wahrhaftige Symbiose. Wie alles, auf das ich mein Leben lang gewartet habe. Es ist sie … meine Prinzessin.

Sie schlingt ihre Beine um mich, zieht mich dichter an sich heran. Doch so sehr ich diese intime Stellung auch willkommen heiße … jetzt brauche ich mehr. Genau, wie sie es gesagt hat, platziere ich meine Spitze vor ihrem Eingang, küsse eine Spur bis zu ihrem rechten Nippel hinunter und schiebe mich in sie, exakt in dem Moment, in dem ich zubeiße. Sie schreit, vergräbt ihre Hände in meinen Haaren und zu fühlen, wie ihr Nippel in meinem Mund immer härter und größer wird, lässt mich beinahe vorzeitig kommen. Wieder und wieder stöhnt sie meinen Namen, während ich mit quälender Langsamkeit weiter in sie vordringe. Sie ist so eng, wie es nur eine – meine – Prinzessin sein kann, und ich frage mich ernsthaft, wie ich diesen finalen, fantastischen Moment so lange hinauszögern konnte. Wie ich ihn nicht geschehen lassen konnte. Weil du ein Arschloch bist, Gad, schießt es durch meinen Kopf, weil das hier niemals stattfinden würde, wenn si…

»Bei den Göttern, Gad!«, ruft sie in mein Ohr hinein und alle Zweifel verpuffen.

Ich kann nicht mehr länger warten, kann mich nicht mehr zurückhalten. Wie ein Tier ergreife ich die Unterseite ihrer Schenkel, drücke sie höher und stoße meinen Schwanz so tief in sie, dass ihre Hände auf die Matratze fallen und sie sich in den Laken festkrallt. »Komm für mich, Prinzessin. Komm nur für mich und schrei dabei meinen Namen.«


37

Davina
[image: ]


Für den Anfang hast du dich gar nicht so dumm angestellt.« Ich muss kichern, als Gad erneut meinen Hals umgreift, meinen Mund vor seinen bringt und mich warnend ansieht.

»Vorsicht, Prinzessin«, äußert er knurrend und rückt dichter mit den Lippen an meine, »sonst reiße ich mich beim nächsten Mal nicht mehr so zusammen.«

Wieder muss ich lachen. Wir wissen beide, dass sich niemand von uns zusammengerissen hat, und doch bin ich mir sicher, dass ich längst noch nicht alles von Gad Badu gesehen habe. Je länger er mich anschaut, je länger wir uns so nah sind, desto mehr will ich ihn. Will alles von ihm sehen. Darum überwinde ich die letzte Distanz und das Aufeinandertreffen unserer Lippen ist wie ein Feuerwerk. Jedes verdammte Mal!

»Fertig?«, kommt Ruls Stimme völlig unerwartet aus dem Zimmer nebenan.

»Fuck! Das hätte ich fast vergessen.« Gad springt vom Bett auf, steigt in seine Jeans und schnappt sich danach die Schuhe. »Du solltest dir schleunigst was anziehen, denn wenn ich Pyrros dabei erwische, wie er dich nackt anstarrt, geschieht heute leider doch noch ein Mord. Und du!«, ruft er nach nebenan, »bleib besser da, wo du bist.«

Ruls Lachen dringt zu uns herein und ich sehe Gad dabei zu, wie er eins seiner Shirts über den muskulösen Körper zieht. Bei diesem Anblick möchte ich ihn am liebsten wieder zurück ins Bett locken. »Wieso Pyrros?«, frage ich stattdessen und wickle mich in die Bettdecke ein.

»Weil er und Billie jeden Augenblick hier sein werden, um dir Gesellschaft zu leisten, während wir anderen unterwegs sind. Stopp mal!«

Er hält mich am Arm auf, bevor ich zum Zimmer hinauskann.

»Was denkst du, wo du so hinwillst?«

Ich lächle verschlagen. »Das nasse Shirt aus dem Bad holen, um meinen nackten Körper zu bedecken, bevor Pyrros kommt.« Wieder knurrt Gad, zieht mich zurück und greift danach in seinen Schrank.

»Vergiss es, Prinzessin.«

Er drückt mir eins seiner Shirts, eine Shorts und eine Jeans in die Hand und ich sehe ihn erstaunt an. »Könnte etwas zu groß sein.«

»Besser zu groß als gar nichts und mehrere Mordfälle, für die ich mich verantworten müsste.«

»Seid ihr Turteltauben bald mal fertig? Wobei …«, hören wir Rul lachend fortfahren, »ziemlich aggressive Turteltauben.«

»Ich brauche eigentlich keine Babysitter«, sage ich zu Gad, nachdem ich seine Sachen am Körper trage. Ich vermeide es, die Luft tief in meine Nase zu saugen, weil alles an mir nach ihm riecht.

»Freunde, Davina. Keine Babysitter. Tu mir den Gefallen und akzeptiere es einfach.«

Er zieht mich an sich und betrachtet mich. »Nur wenn du mir versprichst, mir nachher nochmal zu demonstrieren, wie hart du mich fic…« Seine Lippen verschließen meinen Mund und ich grinse.

»Biest«, raunt er, drückt mich ein letztes Mal an sich und zieht mich mit in den Wohnraum.

»Na endlich«, äußert Rul gespielt genervt und zwinkert mir hinter Gads Rücken zu, der nach seiner Jacke, die über der Couch liegt, greift. »Dann hat eure Beziehung eine neue Stufe erreicht?«

Gad sieht zu Rul und mir. Ich bin mir nicht sicher, was ich darauf antworten soll und Gad macht es eben so wenig. Stattdessen haut er Rul die Faust freundschaftlich auf den Rücken, während es an der Tür klopft und Billie mit Pyrros hereinkommt.

»Tu mir einen Gefallen und hör auf das, was Billie sagt«, bemerkt Gad. »Nur auf das, was Pyrros sagt, solltest du in keinem Fall hören.«

»Wieso muss ich überhaupt auf irgendjemanden hören?«, will ich wissen.

»Weil er denkt, dass Billie vernünftig ist und ich dich nur …«

»Du bist besser still«, gibt Gad in Richtung Pyrros knurrend von sich und ich kann nicht anders, als zu grinsen.

Mir gefällt diese eifersüchtige Seite an Gad, auch wenn ich immer noch nicht recht verstehen mag, woher sie auf einmal kommt. Ich meine, ich kenne seine Geschichte jetzt ansatzweise. Habe verstanden, dass er die alte Davina irgendwie glorifiziert hat … aber ich bin nicht mehr dieses stille, ängstliche Mädchen. Im Grunde weiß ich nicht mal, wer ich eigentlich wirklich bin. Etwas wie ein Racheengel oder einfach eine gestörte Persönlichkeit?

»Bis später«, ruft er mir zu und irgendwie nagt es an mir, dass er mir keinen weiteren Kuss oder etwas anderes gibt.

»Ich mache mir einen Drink. Wollt ihr auch einen?«

Pyrros geht zu dem Regal mit den verschiedenen Flaschen hinüber, während Billie sich auf die Couch setzt.

»Du trinkst in letzter Zeit zu viel«, weist sie ihn zurecht und ich winke ab.

»Für mich nichts, danke.«

»Es ist ja nicht so, dass ich eine Aufpasserin bräuchte«, äußert Pyrros und lümmelt sich mit einem Glas Whiskey auf die andere Couch.

»Wenn ich sogar zwei brauche, solltest du dich freuen, dass du nur eine hast.« Ich lasse mich neben Pyrros sinken und er lacht.

»Wo du recht hast, meine Hübsche«, sagt er lachend und Billie verdreht die Augen.

»Geht es dir einigermaßen gut?«, will sie wissen.

»Es geht, danke. Ich hoffe wirklich, die anderen bringen etwas in Erfahrung.«

Billie nickt. »Das hoffen wir alle, aber warten wir es ab. Wie sieht es aus?«, fragt sie, und ihr Blick gleitet kurz zum Schlafzimmer hinüber. »Ist es in Ordnung, dass du hier bei Gad bleibst, bis wir herausgefunden haben, wer für die Scheiße im Wald verantwortlich ist? Du könntest solange auch in Ruls Hütte ziehen. Er und Luana leben ja in der Höhle.«

Ich denke kurz nach. Nicht, dass ich den Trailer-Park vermissen würde, aber er ist mein Zuhause. Trotzdem haben sie alle recht und ich sollte ihnen vertrauen. Hierzubleiben, bis wir wissen, wer mein Stalker ist – wer Serinas Mörder sind –, ist sicher besser. Doch der Gedanke, allein in einer dieser Hütten zu sein, missfällt mir. Gad hat zu viele Vorzüge gegenüber einer einsamen Hütte. »Das passt für ein paar Tage so«, sage ich deshalb und spüre, wie meine Wangen rot werden.

»Du glühst ja wie …«

»Halt die Klappe, Pyrros«, fahre ich dazwischen und schlage spaßeshalber nach ihm. Dass ich rot werde, ist mir verdammt lange nicht passiert. Im selben Moment ergreift Pyrros meinen Arm und reißt mich grinsend an sich.

»Steht dir aber, dieses Rot«, zieht er mich auf und ich schlage erneut nach ihm, bis wir in einer wirklichen Rangelei stecken.

»Kann es noch schlimmer werden?«, fragt Billie, während ihr Handy klingelt, sie abwinkt, damit wir still sind und rangeht. »Sonntags?«, wiederholt sie aufgebracht.

Ich entferne mich von Pyrros, setze mich ordentlich hin und beobachte Billie. Ob sie schon etwas herausgefunden haben?

»Ich komme«, spricht Billie genervt ins Handy, drückt den Anruf weg und steht auf. »Ich muss zum Haupthaus hinüber. Zwei der Trucks, die für morgen eingeplant waren, stehen jetzt schon vor der Tür.«

»Soll ich das übernehmen?«, will Pyrros wissen und Billies Blick fällt auf das beinahe leere Glas in seiner Hand.

»Nope, das mach ich mal lieber. Und ihr bleibt anständig. Gad scheint gerade seine seltsamen Marotten dir gegenüber abzulegen.«

Schon wieder spüre ich meine Ohren glühen, als sie in meine Richtung sieht. Was ist denn los mit dir?, frage ich mich selbst. Zweimal in so kurzer Zeit wegen Nichtigkeiten rot anzulaufen ist etwas aus meinem früheren Leben.

»Keine Angst«, äußert Pyrros. »Bei mir kann ihr nichts passieren.«

Billie schnaubt und ist im nächsten Augenblick nach draußen verschwunden. »Warum kann ich kein Wort davon glauben?«, frage ich lachend.

»Weil du mich scheinbar schon ziemlich gut kennst.«

»Das will ich bezweifeln«, antworte ich und stehe sicherheitshalber auf. Das, was sich da gerade zwischen Gad und mir anbahnt oder aufbaut, ist nichts, was ich wegen einer Flirterei mit Pyrros kaputtmachen will. Nur wenn ich ihn so ansehe, seinen ziemlich heißen Körper und alles, was dazugehört, traue ich mir leider selbst nicht. Was ist bloß aus dir geworden, Davina?

»Wir schnappen das Schwein.«

Pyrros Stimme klingt selbstsicher und zuversichtlich, während ich mich mit dem Rücken an das kleine Fenster stelle.

»Hast du keine Idee, wer dafür verantwortlich sein könnte?«

Ich zucke mit den Schultern. »Mir würde niemand einfallen, der mich so sehr hasst, dass er zu so etwas imstande wäre.« Außer die Mörder meiner Schwester … mein Stalker.

»Es muss nicht unbedingt mit Hass zu tun haben.«

»Nicht?«, entgegne ich alarmiert. Sie können das mit meiner Schwester nicht wissen, außer Gad hat mit ihnen darüber gesprochen.

»Manchmal gibt es auch kranke Bastarde, die sich einfach holen, was sie so nicht bekommen können.«

Ich schlucke. Pyrros bezieht das sicher auf sexuelle Dinge, ich beziehe es zusätzlich auf den Mord an Serina. »Egal was es ist, ich hoffe wirklich, wir wissen schnell, wer dafür verantwortlich ist.«
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Nachdem Pyrros und ich uns über das Leben auf der Plantage unterhalten haben – ganz ohne Anmachsprüche –, ist dreißig Minuten später Billie wieder zurück.

Kaum, dass sie Gads Hütte betreten hat, sieht sie akribisch auf Pyrros und mich. Da wir auf zwei verschiedenen Sofas sitzen, scheint sie beruhigt zu sein. »Ging schnell«, sagt sie und hockt sich auf die Tischkante. »Bei den anderen ging es leider auch schnell. Gad und Rul sind schon wieder auf dem Rückweg, weil Rosko nicht zu Hause war. Und weil er stattdessen bei Anna war, haben Marcelina und Luana nicht bei ihr geklingelt und kommen ebenfalls gleich zurück.«

»Caden und Beat?«, frage ich hoffnungsvoll. Tatsächlich habe ich mir von der Spurensuche im Wald am meisten versprochen, doch Billie schüttelt mit dem Kopf.

»Nichts. Absolut nichts, außer den vier Seilen, mit denen du an den Bäumen festgebunden warst.«

»Scheiße!«, zischt Pyrros, und ich lasse die Schultern hängen.

»Das heißt noch nichts«, wirft Billie ein. »Für Anna und Rosko habe ich mir schon etwas überlegt.«

»Ach ja?«, hake ich nach.

»Beat wird Rosko, seine Typen und Anna einfach für morgen Abend zur After-Party auf der oberen Etage einladen. Sicher bekommen wir so etwas aus ihnen heraus.«

»Du willst, dass all diese Typen an eurem Abend mit dabei sind?«, fragt Pyrros mit hochgezogenen Augenbrauen.

»Sicher nicht zum Vögeln«, entgegnet Billie.

»Diese After-Partys sind immer zum Vögeln da, das weiß jeder«, gibt Pyrros zu bedenken.

Billie schnaubt. »Gevögelt wird später, Pyrros!«

Ich muss lachen.

»Ja, Mama, alles klar.«

»Und du denkst, wenn sie wissen, dass ich hinter der Theke stehe, kommen sie?« Pyrros grinst bei dem Wort Kommen und ich kichere.

»Das wissen sie ja nicht. Erst wenn sie dich oben sehen. Wir werden sie schon ablenken, so, dass sie dich hinter der Theke überhaupt nicht wahrnehmen.«

»Als ob man meine Hübsche übersehen könnte«, bemerkt Pyrros und sieht mich mit einem perfekten Schlafzimmerblick an.

Diesmal verdrehen Billie und ich gleichzeitig die Augen. »Das kann ja heiter werden.«

»Und ob das heiter wird«, fügt Pyrros hinzu. »Wär doch gelacht, wenn ich der verlogenen kleinen Anna nicht ein paar Geheimnisse entlocken könnte.«
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»Soll ich auf der Couch schlafen?«, fragt Gad, während ich mich bereits in sein Bett lege.

»Dein Ernst?«

»Vielleicht«, antwortet er mit einem Lächeln und kommt schmunzelnd auf mich zu.

Den Nachmittag haben wir alle gemeinsam damit verbracht, uns für morgen Abend etwas auszudenken, mit dem wir Marvin dazu bekommen, sich zu verraten, sollte er tatsächlich mein Stalker sein. Die Saints haben mir freigestellt, ob ich dabei sein will oder nicht. Natürlich will ich dabei sein! Wenn Marvin wirklich einer der Männer ist, die ich seit fast drei Jahren suche, dann bin ich diejenige, die ihn bluten lässt. Einzig darauf, dass heute jemand anderes die Arbeit an der Bar übernimmt, davon habe ich mich überzeugen lassen. Ich bin von den ganzen Geschehnissen erledigt und ziemlich k. o. Sobald Gad neben mir liegt, rücke ich dichter an ihn heran und bette meinen Kopf auf seine nackte Brust. Für einen Augenblick erstarrt er, doch in der nächsten Sekunde ruht sein Arm über meinem Körper.

»Fühlt sich seltsam an.«

»Mit mir im Bett zu liegen?«

»Mit überhaupt jemanden das Bett zu teilen.«

Ich sehe zu ihm auf, in seine tiefblauen Augen, die mich beobachten. »Du willst mir erzählen, du warst noch nie für eine ganze Nacht mit einer Frau in einem Bett?«

»Nicht mal am helllichten Tag«, antwortet er rau und grinst schief. »Du denn?«

»Schon«, antworte ich stockend. Bloß, dass es anders war als das hier. Nach dem ein oder anderen One-Night-Stand bin ich tatsächlich liegen geblieben. Aber auch nur solange, bis die Sonne aufging. Ein Frühstück oder eine Verlängerung hat es nie gegeben. Das hier mit Gad fühlt sich ganz anders an. Es fühlt sich gut an. »Nur war es nicht aus demselben Grund, aus dem ich jetzt hier bei dir bin.«

»Das will ich auch nicht hoffen, denn das würde ja heißen, dass du öfter in Wäldern gefesselt wirst.«

»Spinner!«, rufe ich aufgebracht und haue ihm spielerisch die Hand auf den stahlharten Bauch. »Nicht deshalb.«

»Sondern?«

Mit einem Mal klingt er anders. Rauer, dunkler und ein Prickeln entfacht sich in meinem Bauch. Ich bedecke seine Haut mit meinen Lippen, küsse die Stelle über seinem Bauchnabel und lege meine rechte Hand auf seinen Oberschenkel. »Da ist neben der körperlichen Anziehung, die ich zu dir fühle, noch etwas anderes.«

»Du fühlst dich körperlich von mir angezogen, Prinzessin? Das wird ja immer interessanter.«

Ich spüre seine Finger, wie sie meinen Nacken umgreifen, und erschauere. »Ich bin auf alles neugierig, was dich betrifft. Tausend Fragen will ich dir stellen und zweitausend Antworten bekommen.«

»Und wenn ich zum Reden gerade nicht aufgelegt bin?«

Er gleitet mit der Hand in mein Haar und zieht meinen Kopf daran zurück, sodass ich zu ihm aufschauen muss. »Würde ich sagen, zum Reden haben wir auch morgen noch Zeit.«
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»Es ist wichtig, dass Rosko, Anna und die anderen nicht merken, dass da mehr zwischen euch ist«, erklärt Beat gerade an Gad und mich gewandt, wobei mir fast die Gabel aus der Hand fällt.

»Wie mehr?«, will River wissen und sieht schon wieder so angepisst aus, dass ich mich immer öfter frage, was überhaupt bei ihm nicht stimmt.

»Dass sie in meiner Hütte schläft«, bekundet Gad schnell.

Zu schnell. Es hört sich danach an, als hätte er mir nur Obdach gewährt und nicht so, als würden wir stundenlang miteinander beschäftigt sein. Entweder mit schlafen, reden oder vögeln.

»Ist klar«, wirft Caden grinsend ein und zieht eine der Schüsseln über den Tisch zu sich heran.

»Zumindest nichts, was euch etwas angehen würde«, knurrt Gad, legt aber unter dem Tisch seine Hand auf meinen Oberschenkel.

Ich rutsche demonstrativ und extra laut mit dem Stuhl näher an Pyrros. »Dann würde ich mal behaupten, Gad Badu, musst du mich auch unter dem Tisch nicht begrapschen.« Die anderen lachen alle zusammen laut los, außer Gad und River. Die sehen mich beide wütend an. »Was denn?«, frage ich an Gad gewandt. »Ich habe doch recht.«

»Und wie recht du hast, Kleines«, sagt Caden.

»Also auf ein Neues«, setzt Gad an. »Gehen wir alles nochmal Schritt für Schritt durch.«

Pyrros setzt just in diesem Moment seine Hand auf meinem Rücken ab, da zieht Gad meinen Stuhl so energisch zu sich zurück, dass ich aufquieke. Marcelina und Luana kichern, Billie zwinkert mir zu und ich schnaube. »So geht das nicht weiter, Jungs.«

»Da muss ich der Neuen zum ersten Mal zustimmen.«

Ich grinse siegessicher in Rivers Richtung.

»Was?«, faucht er mir entgegen.

»Du hast mich gerade als die Neue bezeichnet. Was nur heißen kann, dass du mich als eine von euch anerkannt hast. Sonst wäre ich schließlich nicht die Neue, sondern bloß irgendeine.« Selbst Beat fängt jetzt an zu lachen und Rivers Gesicht läuft so rot an wie meine Ohren gestern.

»Lasst uns mal ernst werden.«

Rul sieht uns einen nach dem anderen an.

»Wenn wir nicht geschickt und mit Bedacht vorgehen, können wir uns die ganze Sache auch sparen.«

»Er hat recht«, wirft Marcelina ein. »Auch wenn ich sagen muss, dass nicht nur mir die Entwicklung zwischen euch gefällt.«

Ihre Augen fahren zwischen Gad und mir hin und her, was mich dazu bringt, diesmal meine Hand auf Gads Oberschenkel zu platzieren. »Ihr habt recht. Erst die Arbeit, dann das Vergnügen.«
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Ein paar der Saints sind mit den Bikes zur Strecke gefahren. Bloß Gad, Beat und Billie haben ihre Wagen genommen. Ich sitze mit den drei Frauen im Auto. Wir waren uns einig, dass man mich besser nicht mit Gad in seinem Dodge sehen sollte. Wenn Anna oder Marvin mich mit Billie ankommen sehen, lässt sich das noch irgendwie unverfänglich erklären. Gad jedoch mit mir allein in seinem Auto … das ist schon schwieriger. »Wie ist das jetzt nochmal mit Kami, Sansa und den anderen? Die kommen sonntags nicht, richtig?«

»Das sollen sie sich mal wagen«, faucht Marcelina vom Beifahrersitz.

»Wenn es nach uns geht, brauchen sie überhaupt nicht mehr kommen«, knurrt Billie.

»Same!«, ruft Luana, und ich grinse.

»Dito. Ich brauche sie auch nicht.« Der Parkplatz ist bis auf Beats und Gads Autos noch vollkommen leer, während wir auf die Halle zugehen. »Ich würde auch zu gerne die Rennen sehen«, sage ich und blicke sehnsüchtig hinüber zu dem Hang, an dem es hinunter zur Strecke geht.

»Wenn die ganze Scheiße geklärt ist, ist das sicher kein Problem«, äußert Billie.

»Wie ist das denn nun mit Gad und dir?«, fragt Luana, als wir vor der verschlossenen Hallentür stehen und Marcelina ein riesiges Schlüsselbund aus ihrer winzigen Clutch zieht.

»Was soll sein?« Ich merke, wie ich wieder rot anlaufe und bin dankbar für die wenigen Strahler hier.

»Du stellst dich gerade an wie eine Jungfrau«, sagt Marcelina kichernd und steckt einen der Schlüssel ins Schloss. »Nun erzähl schon … habt ihr es endlich getrieben?«

»Herrgott, Marcelina«, fährt Billie dazwischen. »Wenn Davina etwas davon erzählen wollte, würde sie es sicher tun.«

»Ach du«, sagt sie und drückt die schwere Eisentür auf. »Du bist doch nur neidisch, dass du nicht mehr in den Genuss von Gads Riesenständer kommst.«

Wieder lachen Luana und Marcelina, doch ich bleibe abrupt stehen. Billie und Gad?

»Es ist nicht so, wie du denkst«, wendet sich Billie direkt an mich.

»Es ist ganz genauso, wie du denkst«, bemerkt Luana und folgt Marcelina ins Innere der Halle.

»Ist es nicht«, sagt Billie, während sie meinen Arm ergreift.

Augenblicklich geht von dieser Stelle wieder eine enorme Wärme aus. Leider verwirrt mich das mit dem Riesenständer und Billie gerade mehr. Es fühlt sich nicht gut in meinem Bauch an, darüber nachzudenken, dass Gad und sie …

»Es ist nichts, was die anderen wissen. Bisher nur Marcelina und Luana. Es wäre mir recht, wenn es auch so bleiben würde.«

Ich muss ehrlich zugeben, ich bin erschüttert. Klar, sie haben ständig diese Sex-Partys, aber bisher war ich davon ausgegangen, dass sich die Pärchen treu sind. »Also weiß Caden auch nichts davon.« Ein kleines Lächeln erscheint auf Billies Gesicht.

»Doch, natürlich weiß Caden davon. Er war sogar dabei.«

»Wie jetzt?«, frage ich irritiert. »Ein Dreier?«

Billie nickt. »Es ist schon etwas her und es war toll. Ich kann dir aber versichern, dass zwischen Gad und mir nichts außer tiefer Freundschaft ist.«

»Okay«, sage ich und weiß immer noch nicht, wie ich das finden soll.

»Nein, wirklich. Auch bei Gad musst du dir keine Sorgen machen. Es war nur einmal und hatte eher damit zu tun, dass Caden es unbedingt wollte.«

Mein Gesichtsausdruck wird wahrscheinlich immer verwirrter, denn Billie grinst.

»Eine lange Geschichte. Ehrlich gesagt wäre es mir lieber gewesen, Marcelina hätte nichts gesagt, aber nun weißt du es, und meinem Wort, dass es nicht mehr als Sex war, kannst du glauben.«

Finde ich das nun besser? Auch da bin ich mir noch nicht sicher.

»Ich sehe schon«, sagt sie, hakt sich bei mir unter und zieht mich mit sich in die Halle. »Das musst du erstmal verdauen. Verstehe ich und ich finde es sogar gut.«

»Ach ja?«, erwidere ich weiterhin irritiert.

»Ja«, antwortet Billie lachend. »So weiß ich, dass du Gad wirklich ins Herz geschlossen hast.«

Habe ich das? Ihn in mein kaputtes Herz geschlossen? Völlig unerwartet knallt tierisch laute Musik aus den Lautsprechern über uns und Billie und ich zucken zusammen. Ja, verdammt! Ich habe Gad Badu in mein Herz geschlossen, bloß weiß ich nicht, ob er auch wirklich darin wohnen will.
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Fast drei Stunden lang sind Marcelina und ich allein auf der oberen Etage.

Dann und wann steckt Toni, der Schrank, seinen Kopf durch den Vorhang und verschwindet kopfschüttelnd wieder, weil wir ihm wahrscheinlich zu laut lachen. Tatsächlich haben Marcelina und ich eine ganze Menge Spaß zusammen. Ein bisschen ist es so wie mit Gad. Ich kann immer wieder die Sache mit dem Wald und dem Stalker ausblenden und darüber hinaus sogar das mit Serina. Doch je näher die Uhr dem Zeitpunkt entgegenrückt, zu dem die anderen zu erwarten sind, desto nervöser werde ich. Dabei will ich genauso wenig nervös sein, wie Angst haben. »Was machen wir, wenn Rosko nicht mitkommt?«

»Er kommt«, antwortet Marcelina und steckt ihr Handy zurück in die Clutch. »Luana hat mir gerade getextet, dass er und seine Jungs auf die Einladung eingegangen sind. Und es kommt noch besser: Anna ist überhaupt nicht mit hier.«

»Ist das besser?«, frage ich. Mit Anna hätte ich mich wirklich gerne unterhalten, um zu verstehen, was mit ihr los ist und wie sie darauf kommt, mir solche Dinge zu unterstellen. Wobei … eigentlich weiß ich ja warum. Jemand hat ihr etwas in einen Drink gemischt und sie war verwirrt. Aber kann man so verwirrt sein, dass man etwas vor Augen hat, was überhaupt nicht geschehen ist? Vielleicht hätte ich früher doch mal die ein oder andere Droge ausprobieren sollen, um mich besser auszukennen. Gleichzeitig mit meinen Gedanken öffnet sich der Vorhang und River torkelt herein. Definitiv sieht er nicht nur nach Alkohol aus und ich beglückwünsche mich selbst, dass ich doch nie mit Drogen experimentiert habe.

»Oh nein«, murrt Marcelina und rutscht vom Hocker. »Nicht schon wieder und nicht heute. Beat und die anderen werden ausrasten.«

»Was denn? Wegen River?«

Sie nickt. »Wir bekommen ihn einfach nicht von der Scheiße runter. Ich gehe kurz nach hinten und rufe Beat an. Du kommst klar?«

»Klar komme ich klar«, antworte ich und sehe dabei zu, wie River auf die Theke und mich zustakst.

»Wenn er dir blöd kommt, sag ihm, er kann sich verpissen.«

Marcelina grinst, verschwindet mit dem Handy am Ohr durch die kleine Tür und ich wende mich wieder River zu. Klar! Ich sage River, dass er sich verpissen soll. Selbstmordgefährdet bin ich noch nicht. »Für dich«, erkläre ich ihm, sobald er sich auf den Hocker gezogen hat und stelle ihm das Wasserglas vor die Nase. Seine schokoladenbraunen Augen mustern mich akribisch und plötzlich bewegen sich seine Mundwinkel nach oben.

»Weißt du, Neue«, lallt er und es klingt beinahe lustig, »wärst du nicht ein weiterer Eindringling, könnte ich dich vielleicht sogar mögen.«

Meine Augenbrauen ziehen sich hoch.

»Du bist nicht ängstlich, bist lustig … es ist eine Schande.«

»Was?«, will ich wissen und höre Stimmen vor dem Vorhang.

»Eine Schande, dass du nicht mehr lange bei uns sein wirst.«

»Werde ich nicht?«, frage ich verwirrt und sehe gleichzeitig wie alle restlichen Saints, Billie, Luana und Marvin mit vier weiteren Jungs eintreten.

»Keine bleibt«, nuschelt River weiter. »Alle laufen immer zu ihren Ex-Freunden davon oder machen sonst irgendeine verdammte Scheiße.«

Ich kann mich nicht wirklich auf das, was River sagt, konzentrieren und bin fast dankbar, als er auf Pyrros zu schwankt.

»Beat fährt ihn nach Hause«, höre ich hinter mir Marcelina sagen.

»Soll ich an den Tisch gehen und fragen, was sie trinken wollen oder sollen sie selbst herkommen?« Ich spreche mit Marcelina, die immer noch hinter mir steht, aber meine Augen sind auf Marvin gerichtet, der an der Couch lehnt, mich noch gar nicht gesehen hat und sich mit den anderen unterhält.

»Lass sie selbst kommen. Bleib du einfach hier und sprich so wenig wie möglich mit Rosko. Wir anderen kümmern uns darum.«

Sie klopft mir auf die Schulter, macht sich auf in Richtung der Sofaecke und ich erhasche Gads Blick. Er befindet sich direkt hinter Marvin und ich habe das Gefühl, als würden seine tiefblauen Augen bis zu mir funkeln. Ich muss mir ein anzügliches Grinsen verkneifen und schaffe es auch, da im selben Moment Marvin Rosko sein Gesicht zu mir dreht und mich entdeckt. Let the games begin! Gleichzeitig mit Marv-Wichser setzt sich Gad in Bewegung und ich habe wirklich Probleme, meine Gefühle nicht nach außen zu tragen. Da kommen die beiden Männer auf mich zu, von denen ich mir im Wald nicht sicher war, welcher mein Angreifer sein könnte. Wobei, eigentlich hatte ich Marvin erst nach dem Wald auf dem Schirm. Gad ist unwesentlich größer als Rosko. Dass er bedeutend besser aussieht, steht außer Frage, aber wenn ich mir beide völlig vermummt dort in der Dunkelheit des Waldes vorstelle … wahrscheinlich könnte ich sie nicht auseinanderhalten. Doch genauso könnte es jeder andere Mann gewesen sein. Die Saints zum Beispiel sind alle ziemlich groß und gut gebaut.

»Zwei Bourbon«, sagt Gad, setzt sich auf einen der Hocker und schenkt mir nur einen kurzen, unspektakulären Blick.

»Sieh mal einer an«, verkündet Marvin.

Ich gehe nicht auf seine dämliche Bemerkung ein und greife nach den passenden Gläsern hinter mir im Regal. Dabei kann ich es mir nicht nehmen lassen, kurz in das rechte zu spucken, danach beide Gläser zu befüllen und Gad das linke auszuhändigen.

»Sprichst wohl nicht mit jedem, was?«, beschwert sich Rosko.

»Mit Leuten, die Lügen über mich erzählen, spreche ich grundsätzlich nicht«, antworte ich nonchalant.

»Was macht die Kleine hier?«, wendet sich der Pisser an Gad.

»Wonach siehts denn aus, Rosko?«

Marvin grinst böse. »Hast recht. Fußvolk zu Fußvolk. Stell dir vor, Fuß-Davina, beinahe hätte ich Badu auf der Strecke geschlagen.«

»Glückwunsch zum Ablosen«, sage ich, schnappe mir eines der Tabletts und beschließe, dass es vielleicht doch besser ist, zu den anderen zu gehen, um ihre Getränkebestellung aufzunehmen. Fußvolk … Der kassiert gleich einen meiner Füße an einer Stelle, die er mit horrendem Alter sowieso erreichen wird. Nämlich den Boden, auf dem seine Eier dann hängen werden.

»Netter Arsch«, höre ich ihn hinter mir rufen und muss mich zusammenreißen, mich nicht umzudrehen, um ihm meinen Fuß mitten in die dumme Visage zu treten.
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Was ist das mit dir und ihrer Freundin?« Ich wende mich um, sehe Rosko nicht ins Gesicht und stütze mich mit den Ellenbogen auf dem Tresen ab. Zum einen denkt Marv so hoffentlich, dass ich nur beiläufig frage, zum anderen habe ich Davina besser im Blick.

»Anna-Banana hat auch einen geilen Fick-Arsch«, sagt er und stößt sein Glas gegen das meine.

Ich setze ein breites Lächeln auf, obwohl ich ihm lieber eine verpassen würde.

»Fickst du die Kleine?«

»Ich ficke dich gleich, Alter«, gebe ich knurrend von mir und sende ihm einen warnenden Blick. »Auch wenn du noch nicht oft mit hier oben warst, weißt du sehr genau, dass das Personal tabu ist. Für mich genauso wie für alle anderen.«

Er grinst widerlich. »Die Arbeitszeit endet irgendwann.«

»Richtig. Trotzdem vögeln wir nicht mit Angestellten.« Mein Blut kocht, weil ich weiß, worauf dieses Gespräch hinausläuft. Außerdem kenne ich den Wichser gut genug, um zu sehen, dass er scharf auf mein Mädchen ist.

»Dann hast du sicher nichts dagegen, wenn ich sie mir klarmache.« Er leert sein Glas, knallt es auf die Theke und fasst sich in den Schritt.

Ich blicke zu Davina. Schaue dabei zu, wie sie sich viel zu dicht stehend mit Pyrros unterhält und beuge mich bis zu Roskos Ohr vor. »Denkst du wirklich, dass sie dich ranlässt, nachdem du ihrer einzigen Freundin diesen Müll verkauft hast? Nachdem du sie hast glauben lassen, dass Davina sie verprügelt hätte?« Ich lehne mich wieder zurück und beobachte ihn.

Er räuspert sich und dieses ekelhaft schiefe Grinsen erscheint auf seiner Visage. »Sicher, dass du sie noch nicht bestiegen hast? Ansonsten frage ich mich nämlich, Badu, woher du all diese Infos hast. Aber eigentlich …«, er winkt mit der Hand ab, »bist du ja nicht so der Ficker, sondern eher der Stalker.«

Meine Hand umfasst so abrupt seinen Hals, dass er keine Möglichkeit hat, mir zu entkommen. Alles in mir ist auf Krieg aus, und als er sich hilfesuchend mit den Fingern in meine Unterarme gräbt, kann ich mir das Lächeln nicht verkneifen. Es ist jedoch kein freundliches. »Bevor wir jemanden für uns arbeiten lassen, Arschloch, checken wir, ob er Feinde oder sogar Todfeinde hat. Denn die«, ich mache eine bedeutungsschwangere Pause, »können wir hier nicht gebrauchen. Und wenn du kleiner Wichser auch nur einem von uns Probleme machst, egal ob es einer meiner Jungs, eine der Ladys oder eine unserer Angestellten ist, wirst du nie mehr in der Lage dazu sein, jemanden zu ficken.« Ich umgreife seinen Hals noch fester, gebe Druck auf seinen Kehlkopf ab und fuck! Der Shit gefällt mir viel zu gut. »Denn in diesem Fall werde exakt ich derjenige sein, der deinen kleinen Schlappschwanz in viele dünne Scheibchen schneiden wird. Mal sehen«, bekunde ich und entlasse ihn ebenso abrupt aus meinem Griff, wie ich ihn umfasst habe, »vielleicht hat deine Anna ja Bock auf deinen Abfall. So zum Frühstück.« Der Hocker kippelt zur Seite und in der nächsten Sekunde liegt der Wichser am Boden. Leider erringen wir so auch die Aufmerksamkeit aller anderen und es sind nicht nur Roskos Jungs, die aufspringen und wutentbrannt auf mich zustürmen. Doch mich interessiert das herzlich wenig, denn ich erhasche den Blick meiner Prinzessin. Und dieser Blick sagt mir alles, was ich wissen muss. Nämlich, dass ihr gefällt, dass das Arschloch am Boden liegt.

Bevor Pete – Roskos rechte Hand – bei mir ankommt, hat Caden ihn schon von hinten zurückgerissen. Ich bin ehrlich gesagt ganz froh, dass Beat schon vor einigen Minuten das Gelände mit River verlassen hat. Jeder der Saints wird mich verteidigen, auch Beat würde es tun … aber ich weiß, dass er mir die Hölle heiß machen würde, weil der Pisser Rosko jetzt mit Sicherheit keine Geheimnisse mehr ausplaudern wird.

»Stopp, Jungs!«, dröhnt mit einem Mal Billies Stimme über die Fläche und ich sehe Davina dabei zu, wie sie hinter die Theke flitzt und die Musik abstellt.

Scheiße! Sie sieht so scharf aus in ihrem engen weißen Kleidchen, dass ich bei diesem Anblick und dem ganzen Adrenalin im Körper sofort hart werde. Wie auf Kommando stehen alle Männer still. Selbst Marvin, als er wieder in die Aufrechte kommt.

»Keine Ahnung, was gerade los war, und Gad wird es mir sicherlich später erklären, aber ganz bestimmt wollten wir keinen Krieg vom Zaun brechen. Das hier sollte ein Abend zum Feiern werden und kein Sparring.«

Ich grinse, weil ich ganz genau Billies anklagende Blicke in meine Richtung wahrnehme. Blicke, die die anderen nicht sehen.

»Also hört mit der Scheiße auf, lasst uns einen spaßigen Abend haben und als Entschädigung, Marvin, würde ich dich und ein Mädchen deiner Wahl gerne zu unserer nächsten Gloomy-River-Night einladen.«

Innerlich lache ich. Mein Wirbelwind ist schlau. Sie weiß genau, dass wir heute nichts mehr aus Rosko herausbekommen. Aber ihn und hoffentlich Anna auf unser Fest am Samstag einzuladen … da ergeben sich ganz andere Möglichkeiten. Obwohl sich alles in mir sträubt, strecke ich Rosko meine Hand entgegen und atme erleichtert auf, als er einschlägt. Ich warte, bis er mit den anderen hinüber zur Sofalandschaft stakst und wende mich danach Davina zu, die mich mit blitzenden Augen mustert.

»Will ich wissen, worum es bei eurer Auseinandersetzung vorhin ging?«

Sie stützt sich mit den Händen auf der Theke ab und ich lasse meine dicht neben ihren Fingern aufliegen. »Vielleicht, Prinzessin, wenn du heute Nacht ganz artig bist, verrate ich dir, was los war.«

»Vielleicht, Gad Badu«, antwortet sie und beugt sich nah an mein Gesicht, »bin ich aber eher in der Laune, heute Nacht ziemlich unartig zu sein und verruchte Dinge mit dir zu tun, nachdem du dafür verantwortlich bist, dass der Idiot mit dem Arsch auf dem Boden gelandet ist.«


41

Davina
[image: ]


Die nächsten Tage vergehen wie im Flug.

Tagsüber arbeitet Gad meist mit den Jungs auf den Feldern, während ich Billie mit Marcelina und Luana bei der Gestaltung der oberen Etage des Anwesens helfe. Die Abende verbringen wir alle gemeinsam beim Essen im Salon und nachts … nachts sind Gad und ich uns so nah, dass ich mir schon gar nicht mehr vorstellen kann, wie es ohne ihn war. Er ist beim Sex begierig, dominant und ich lasse mich nur zu gerne bei ihm fallen, aber genauso überlässt er mir auch dann und wann das Ruder und gibt mir das Zepter in die Hand. Alles fühlt sich so intensiv, nah und echt an, dass ich fast nicht glauben kann, dass es so ist. Dass ich so viel Glück überhaupt nicht verdient habe. Nicht nach den letzten drei Jahren.

»Eine Million für deine Gedanken«, sagt Luana, während ich die blau schimmernde Farbe mit dem Pinsel in einer der Raumecken aufbringe.

»Diese Farbe«, antworte ich, lege den Pinsel ab und ziehe die Beine an den Bauch, »sie erinnert mich an Gads Augen.« Marcelina und Luana fangen an, zu kichern.

»Ihr seid albern«, bemerkt Billie. »Davina hat recht. Es ist fast dasselbe Blau.«

»Komm schon, Davina, jetzt sag es doch endlich«, quengelt Marcelina. »Seid ihr nun zusammen oder nicht?«

»Ich dachte, wir wollen wissen, ob sie vögeln?«, äußert Luana mit einem solch ernsten Gesichtsausdruck, dass er uns alle zum Lachen bringt.

»Klar vögeln sie«, sagt Marcelina. »Kann sich doch jeder denken.«

»Und wenn es nicht so wäre?«, necke ich sie. Bei allen dreien gehen die Augenbrauen in die Höhe. »Ja, ja, ihr habt ja recht. Und wie er vögelt«, wispere ich verträumt und lasse mich mit dem Rücken nach hinten auf den Boden kippen.

»Ich wusste es doch!«, ruft Luana und sinkt ebenfalls zurück. »Hach … da muss ich sofort an Ruls Hände denken und was er damit alles anstellen kann.«

»Was glaubt ihr, wie gut Caden fickt«, bemerkt Billie in ihrer trockenen Art. Auch sie legt sich hin.

»Pah«, raunt Marcelina, »das ist doch alles nichts gegen Beat.«

Sie lässt sich ebenfalls nach hinten fallen und nun liegen wir wie ein Hexenzirkel alle auf dem Boden, mit den Köpfen aneinander.

»Wenn Beat seine Spielzeuge rausholt …«

»Jap, wir wissen Bescheid«, fährt Billie dazwischen. »Er ist mein Bruder! Mir reicht es schon, dass ich euch Samstag bei der Fruchtbarkeits-Zeremonie wieder dabei zusehen muss.«

»Musst du doch nicht. Kannst ja auch woanders hinschauen«, antwortet Marcelina und wieder kichern alle.

»Fruchtbarkeits-Zeremonie? Mag mir das eine von euch näher erklären?«

»Hat Gad das noch nicht getan?«, will Luana wissen.

»Sieht nicht so aus«, bemerkt Marcelina. »Also, das ist so. Zur Gloomy-River-Night findet erst das Fest auf dem Gelände mit einigen Bekannten statt. Die verziehen sich vor Mitternacht allerdings wieder. Dann halten wir in der Scheune die Ernte-Zeremonie ab und danach …«

»Vögelt ihr alle wie die Karnickel in dem unterirdischen Raum«, beende ich ihren Satz. »Wahrscheinlich zu Ehren eurer Götter.«

»Du weißt ja doch Bescheid«, beschwert sich Luana, und ich grinse.

»Ich wusste nicht, dass das eine Fruchtbarkeits-Zeremonie ist, aber den Raum kenne ich schon.«

»Du kennst ihn?«, fragt Billie erstaunt und wir richten uns alle wieder auf.

»Pyrros hat ihn mir mal gezeigt. Er meinte, der Raum sei für die Zeremonie nach der Zeremonie da.«

»Pyrros … ja, ja«, äußert Marcelina und kneift die Augen zusammen. »Manchmal denke ich ja, du hast was mit beiden.«

Ich winke ab. »Pyrros ist ziemlich scharf, aber Gad … macht euch keine Gedanken. Ich weiß, wen ich will.«

»Na also«, ruft Luana laut, »dann seid ihr doch fest zusammen.«

»Wenn ich das mal so genau wüsste.«

»Vielleicht solltet ihr darüber sprechen. Du bist doch sonst nicht auf den Mund gefallen«, sagt Billie. »Alle Saints brauchen manchmal einen Schubs in die richtige Richtung.«

»Was aber, wenn ich mir selbst nicht ganz sicher bin, ob ich so etwas Festes will?« Ich bin mir wirklich nicht sicher. Ganz klar habe ich noch nie etwas mit jemandem über einen solchen Zeitraum gehabt. Und ganz klar hatte ich auch noch nie so tiefgehende Gefühle für einen Mann und das nach so kurzer Zeit. Doch genau da steckt das Problem. Was ist, wenn einfach alles, was zurzeit um mich herum passiert, zu viel ist und ich mich bei Gad einfach deshalb so sicher fühle?

»Ich dachte, du weißt, dass du ihn willst?«, äußert Luana.

»Will ich doch auch, aber ich glaube, ich bin nicht für so was Festes geschaffen und ich will unser aller Freundschaft nicht aufs Spiel setzen. Denn genau genommen seid ihr alle – neben Anna – die ersten wahren Freunde, die ich habe.«

»Nichts leichter als das«, äußert Marcelina und winkt ab. »Wir holen uns einfach den Rat der Götter.«

»Der Götter?«, frage ich irritiert. »Billie hat das auch so wegen Caden gemacht«, erklärt Marcelina mir.

»Ja, war super«, antwortet diese. »Ich habe die Antwort unserer Loa erstmal völlig falsch verstanden. Aber im Ernst, ich würde dir gerne unsere Religion näherbringen. Warum das Ganze nicht mit einer kleinen Befragung beginnen?«

»Wen wollt ihr was fragen?«

Pyrros erscheint so unverhofft im Zimmer, dass wir alle erschrocken zur Tür herumfahren. »Nichts, was für deine Ohren oder Augen bestimmt wäre.« Ich grinse ihn ebenso an wie er mich, was ihn mit der Zunge schnalzen lässt.

»Beat möchte, dass ihr heute mit zur Strecke kommt, soll ich euch ausrichten«, fährt er fort.

»Heute?«, will Luana wissen.

»Weil wir alle diesen Freitag, Samstag und Sonntag schon nicht da sind.«

»Sind wir nicht?«, frage ich, und Billie schüttelt den Kopf.

»Direkt vor der Gloomy-River-Night ist die Rennstrecke nur donnerstags geöffnet. Beat hat also recht, wir sollten heute alle gehen«, erklärt Billie.

»Dann ist ja alles klar.«

Pyrros wirft mir einen letzten Blick zu und verschwindet durch die Tür.

»Der steht echt auf dich«, äußert Marcelina kichernd.

»Solange er nicht unter mir liegt«, erwidere ich lachend und will aufstehen, »soll er besser auf mich stehen.«

»Wo willst du hin?«

Billie sieht mir zu, wie ich ebenfalls auf die Tür zugehe. »Mich umziehen für die Arbeit.«

Sofort winkt sie ab. »Du hast heute frei … genauso wie Gad.«

»Warum das?«

»Weil ich mir wünschen würde, dass ihr den Abend gemeinsam und allein verbringt. Vielleicht um das ein oder andere zu besprechen. Außerdem wird der Samstag bestimmt anstrengend genug für dich.«

»Inwiefern anstrengend?«, will ich wissen.

Mit einem Grinsen steht Billie auf. »Ich schätze dich mal so ein, dass wenn dir die Ernte-Zeremonie gefällt, du sicher auch nichts gegen die Fruchtbarkeits-Zeremonie hast.«

»Wo du recht hast …«

»Eben«, fährt sie fort. »Deshalb halte ich es für sinnvoll, ihr klärt zuvor euren Beziehungsstatus.«

»Ist das jetzt ein Befehl oder ein Rat?«, bohre ich nach.

»Hmmm«, äußert sie lächelnd, »irgendwie beides.«
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Als ich später in Gads Hütte gehe, ist er noch nicht da.

Dafür liegt auf dem Tisch ein Päckchen, mit einer rostfarbenen Schleife drumherum und eine Karte mit meinem Namen liegt darauf. Neugierig nehme ich es in die Hand, schüttle es leicht hin und her, kann aber keinerlei Bewegung spüren. Warum macht Gad mir Geschenke? Warum auch immer, ich will definitiv wissen, was sich in dem kleinen Paket befindet, weshalb ich die Schleife ungeduldig aufreiße, genauso wie das Papier danach. Bei den Göttern! Ein verdammtes Smartphone. Ein nigelnagelneues Smartphone in Weiß und es ist so groß, dass es sicher nicht mal in meine Clutch passen würde.

Prinzessin …

Ich weiß, du magst keine Handys, aber ich will, dass du umdenkst. Also spring über deinen Schatten, schalt das Teil ein – es ist bereits alles vorinstalliert – und folge den Anweisungen in meiner Nachricht.

Wir sehen uns …

Wir sehen uns? Ich soll umdenken? Was soll das denn heißen? Was auch immer es bedeuten soll, ich bin viel zu neugierig, als das Teil nicht zu starten. Sowie es eingeschaltet ist, gibt es einen Signalton in Form eines Songs von sich und ich sehe, dass dieser Song mit Gads Kontaktdaten verknüpft ist. Fire von Two Feet. Unwillkürlich muss ich grinsen.

>Was machst du gerade?<, steht in der Nachricht. Unter seinem Namen wird angezeigt, dass er online ist.

>Ich halte dein Geschenk in der Hand<, tippe ich zurück.

>Wir beide haben heute Abend das gesamte Anwesen für uns.<

>Ich weiß<, ist meine Antwort und in meinem Bauch beginnt ein leichtes Kribbeln.

>Du hast zehn Minuten, dann erwarte ich dich im Salon.<

>Und um mir das mitzuteilen, musstest du mir ein Handy schenken?<

>Nicht bloß dafür, Prinzessin.<

Sein Online-Status verschwindet und ich lege das Handy auf den Tisch. Er und ich allein im Haupthaus … wobei … macht das einen Unterschied zu: er und ich jede Nacht allein in seiner Hütte? Ich weiß nicht genau warum, aber ich denke, ja, das macht es.
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Dreißig Minuten später – statt seiner vorgegebenen zehn – trete ich ins Haupthaus ein.

Ich komme nicht zu spät, weil ich Gad ärgern will. Schlicht und ergreifend bin ich verspätet, weil ich schnell unter die Dusche gesprungen bin und mich ein wenig zurecht gemacht habe. Das Kleid reicht mir gerade so bis unterhalb meines Pos. Es ist schwarz, leicht glitzernd, besitzt einen freien Rücken und ist so eng, dass es jede meiner Kurven nachzeichnet. Ich hoffe wirklich nicht, dass Gad sich überlegt hat, Billie zu überraschen, indem wir den Rest der oberen Etage streichen, denn dazu wäre ich wirklich overdressed. Im unteren Flur ist nur gedämpftes Licht eingeschaltet, und als ich den Salon betrete, ist er leer. Dafür vernehme ich Geräusche, die aus der Küche zu kommen scheinen. Kurz bevor ich die Tür erreiche, höre ich Fire aus meiner Clutch tönen und grinse.

>Jede weitere Minute, die du zu spät kommst, Prinzessin, werde ich dir auf die Minus-Liste setzen müssen.<

»Was ist denn die Minus-Liste?«, frage ich amüsiert, nachdem ich die Küchentür geräuschlos aufgeschoben habe.

»Die Minus-Liste«, beginnt er und wendet sich dabei vom Herd ab, auf dem lauter dampfende Töpfe stehen, »werde ich dir nach dem Essen genauestens erklären.« Sein Blick ist ebenso düster wie seine Tattoos und Kleidung und ein angenehmer Schauer läuft meinen Rücken hinunter.

»Vielleicht wird mir diese Liste ja auch gefallen.« Ich bleibe im Türrahmen stehen, beobachte ihn, als er sich wortlos wieder dem Herd zuwendet, und das Kribbeln in meinem Bauch wird stärker, weil ich darüber nachdenke, was er alles Verruchtes mit mir anstellen könnte.

»Das ist die Frage, ob es dir gefällt«, murmelt er mit seiner tiefen, knurrigen Stimme vor sich hin und in diesem Moment liebe ich seine Brummigkeit.

Sie gehört für mich zu ihm wie alles andere, das ihn ausmacht. »Du hast für uns gekocht?« Mit langsamen Schritten gehe ich auf ihn zu und kann gar nicht anders, als meine Arme um seinen Bauch zu schlingen. Shit! Er fühlt sich einfach viel zu gut an. Stark, mächtig und so, als könnte er mich vor allem und jedem beschützen … als könnte er mich glücklich machen.

»Ich hatte gekocht. Mittlerweile ist wahrscheinlich alles verkocht.«

»Dafür riecht es viel zu gut.«

»Dann geh in den Salon und lass dich überraschen, was deine Henkersmahlzeit sein wird.« Sein Lachen ist anzüglich.

»Ich werde das Gefühl nicht los«, antworte ich und gebe einen Kuss auf seinen Rücken, während ich seinen würzig holzigen Geruch in mich aufsauge, »dass du das irgendwie ernst meinst.«

»Worauf du dich verlassen kannst, Prinzessin.«

Weiter frage ich nicht, sondern gehe zum Salon und setze mich an den bereits gedeckten Tisch. Meinetwegen können wir das Essen auch sofort auslassen, denn ehrlich gesagt, kann ich es kaum noch erwarten, seine nackte Haut auf meiner zu spüren. Es dauert nicht lange, bis Gad hereinkommt, je einen Teller vor mir und auf seinem Platz – diesmal mir gegenüber – abstellt. »Das sieht ziemlich fachmännisch aus, wie du das machst«, necke ich ihn, weil er mir nicht einen einzigen Blick schenkt.

»Du wirst heute noch mehr von meinen Fachkenntnissen kennenlernen«, ist alles, was er sagt, bevor er wieder durch die Tür verschwindet.

Meine Augen gleiten durch den Salon, der ohne die anderen ziemlich groß und leer wirkt, doch sowie Gad ihn mit mehreren Schüsseln betritt, ändert sich dieses Gefühl. Wenn er einen Raum betritt, füllt seine Präsenz ihn komplett aus. Dann braucht es nichts und niemand anderen mehr. Sobald die Schüsseln zwischen uns auf dem Tisch stehen, geht er hinüber zur Musikanlage, schaltet sie ein und das Licht aus, nachdem er einige Kerzen auf dem Sofatisch gegenüber entzündet hat. »Langsam machst du mir Angst, Gad Badu.«

»Weil ich für uns gekocht habe?«, fragt er und setzt sich auf seinen Platz.

»Weil das alles so romantisch ist.«

»Täusch dich da mal nicht. Die Minus-Liste ist alles andere als romantisch. Und nach über zwanzig Minuten Warterei hat sie einige Striche aufzuweisen.«

Endlich hebt er den Blick. Seine Ozeanaugen treffen auf mich und ein neuerlicher Schauer fährt meinen Rücken hinab. Weil er für uns gekocht hat. Weil er sich Gedanken über diesen Abend gemacht hat … weil er von einer Liste redet, von der ich sicher bin, dass es sie erst seit eben gibt, aber deren Inhalt bestimmt schon viel länger feststeht. Deren wahrscheinlicher Inhalt mir Gedanken in den Kopf pflanzt, die mich unruhig sowie erwartungsvoll auf meinem Stuhl hin und her rutschen lassen.
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»Und jetzt?«, frage ich fieberhaft und lege das Besteck auf den leeren Teller. Während des Essens, das schmeckte, als wäre es direkt aus einem Gourmetrestaurant geliefert worden, haben wir nicht ein Wort miteinander gesprochen. Es ist keine unangenehme Stille gewesen, sondern eine, die dich erfüllt. Eine, von der du weißt, dass dein Gegenüber dasselbe für dich empfindet wie du für ihn. Selbst wenn du nicht mal genau weißt, was es ist.

»Jetzt räumst du vielleicht den Tisch ab, weil ich gekocht habe«, antwortet er rau und sein Blick wird dunkler.

Ich stehe auf, nehme die vier Schüsseln in die Hände und trage sie hinüber in die Küche. Als ich zurück in den Salon komme, ist die Musik lauter und Gad hat sich vor den seitlich stehenden Schreibtisch – mit Blickrichtung zu mir – gesetzt. Einen Augenblick verliere ich mich in seinen Augen, bevor ich unsere leeren Teller aufnehme, sie ebenfalls in die Küche bringe und in der Spülmaschine verstaue. Shit! Die Hände muss ich über mein Kleid reiben, weil sie schwitzig sind und ich mich frage, was plötzlich mit mir los ist. Natürlich ist da zum einen Billies Bitte, mit Gad zu besprechen, was das überhaupt ist, das da zwischen uns wabert wie ein süchtig machender, undurchdringbarer Nebel, und zum anderen, weil die Stimmung sich hitzig anfühlt. Eine andere Hitze, als sie sonst schon zwischen uns herrscht. Okay, Davina, ganz ruhig. Du kannst dir ziemlich sicher sein, dass Gad nicht dein Stalker, nicht der Wichser aus dem Wald ist. Du weißt, dass du tierisch auf ihn stehst und hattest mittlerweile so oft Sex mit ihm wie mit keinem anderen … was soll da schon noch kommen? Du hast schon alles von ihm gesehen! Und wenn nicht … frage ich mich, während ich den Gang mit einem mulmigen Gefühl entlanggehe. Das Problem, das mich gerade so nervös macht, ist, dass da eventuell sogar noch so viel mehr in Gad steckt, dass ich nie wieder von ihm loskomme. Und dann? An Gads Seite werde ich eine andere werden. Eine, der es vielleicht nicht mehr so wichtig ist, die Mörder ihrer Schwester zu finden, weil sie mit anderen Dingen beschäftigt ist. Die Gedanken verflüchtigen sich, kaum, dass ich die Tür zum Salon aufgeschoben habe und ihn sehe, wie er dasitzt, in diesem scheiß Stuhl, auf dem er so heiß aussieht, dass ich mir am liebsten sofort das Kleid vom Leib reißen würde. Danach sofort seine Klamotten, um in den Genuss seines Schwanzes zu kommen. Was ist bloß aus dir geworden?, höre ich Serina in meinem Kopf und vernehme gleichzeitig Gads dunkle Stimme.

»Komm exakt bis einen Meter vor meine Füße, Davina.«

Er klingt anders als sonst. Leicht drohend. Fast wie zu unserer Anfangszeit. Mit bebendem Herzen folge ich seiner Aufforderung und starre abwechselnd zwischen seinen Augen und den vielen Silberringen an seinen Fingern hin und her. Bei den Göttern! Allein seine Finger treiben mich in den Wahnsinn, und als könnte er genau das spüren, gleitet er mit ihnen stetig über die Lehnen des Stuhls.

»Wenn du mir eine Frage stellen dürftest, Prinzessin, eine, deren Antwort ich weder verweigern noch unehrlich beantworten dürfte … welche wäre es?«

Seine Augen gleiten intensiv über meinen Körper und es fühlt sich an, als wären es Gads Finger. »Ich dachte, dass du mir ohnehin jede Frage ehrlich beantworten würdest«, erwidere ich und schlucke, weil er seine rechte Hand auf seinem Oberschenkel ablegt. Shit! Wie kann ein einzelner Mann so heiß sein? Wie kann ich so verrückt nach ihm sein?

»Nur ich weiß, ob es jeweils eine ehrliche Antwort war. Doch welche Frage möchtest du in diesem Augenblick hundertprozentig wahrheitsgemäß beantwortet haben?«

Seine Augenbraue wandert hinauf und ich öffne die Lippen. »Ich würde wissen wollen, was es für dich ist. Also das, was zwischen uns stattfindet. Fühlt es sich für dich bloß nach Spaß an oder nach etwas Festem?« Ein vages Lächeln tritt auf sein Gesicht, doch es verschwindet viel zu schnell wieder.

»Zieh dein Höschen langsam aus, Davina.«

Kurz bin ich perplex. Ist das die Antwort auf meine Frage?

»Die Minus-Liste wird immer länger. Also zieh das verdammte Teil aus, bevor ich es dir herunterreiße.«

Ich bin wirklich gewillt, ihn genau das tun zu lassen, weil die Vorstellung mich scharf macht, doch seinem Blick nach sollte ich gerade vielleicht besser tun, was er will. Also greife ich unter mein Kleid, versuche es nicht zu hoch zu schieben und ziehe das kleine Stück Stoff herunter. Ich will es auf den Boden fallen lassen, da schnalzt Gad mit der Zunge.

»Na, na, na, Prinzessin.« Mit dem Finger deutet er in seine Richtung. »Zu mir damit.«

Ich knülle es in meiner Hand zusammen und werfe es ihm geradewegs ins Gesicht. Oder besser gesagt, ich will sein Gesicht damit treffen, doch zielsicher schnappt Gad es sich. Als er seine Nase darin vergräbt, entsteht etwas Seltsames in mir. Zum einen Irritation, zum anderen Hitze. Glühende, pochende Hitze direkt in meinem Unterleib. Ich will, dass er seine Nase, seinen Mund an mein williges Fleisch legt und nicht in mein Höschen.

»Lehn dich an den Esstisch.«

Er deutet hinter mich und ich folge seinem Blick.

»Vorzugsweise sofort, Davina.«

Ich muss grinsen, weil er dermaßen dominant klingt, wie ich ihn selten gehört habe. Ich bin mir nicht ganz sicher, ob ein Teil dieser Dominanz gespielt oder tatsächlich echt ist. Doch was auch immer es ist, ich komme auch dieser Aufforderung nach. Sobald ich am Tisch lehne, fordert er mich auf, die Beine zu spreizen. Auch das tue ich, wobei ich mit den Augen kurz durch das Fenster hinter Gad gleite. Es gibt den Blick auf die Scheune frei und einige LED-Fackeln erhellen das Gelände. Würde jetzt dort jemand am Fenster stehen, könnte er uns nur zu genau beobachten.

»Leg deine Hände auf die Oberschenkel.«

Meine Aufmerksamkeit richte ich wieder auf den Mann vor mir. Den Mann, der mir mit jedem seiner Worte mehr einheizt. »Und dann?«, frage ich, als ich meine eigene Haut berühre und meine Klit noch stärker pocht.

»Dann fangen wir an, Prinzessin. Oder besser gesagt … du fängst an.«
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Du willst, dass ich mich selbst berühre?« Er antwortet nicht. Seine Augen haften fest auf meinen Händen und er macht mich damit ziemlich nervös. »Gad?«

»Zschhh«, dringt über seine Lippen und sein Blick gleitet über mein Gesicht. »Ich will, dass du dich streichelst, richtig, Prinzessin. Und ich will, dass du es langsam tust und dass du es auf gar keinen Fall bis zum Ende machst.«

»Und du? Ich möchte dir auch zusehen.« Die Vorstellung, ihn zu beobachten, wie er sein Geschlecht umgreift, mich ansieht und es sich dabei selbst macht … meine rechte Hand fährt wie automatisch zwischen meine Schenkel und ich stöhne leise, als ich die Feuchte ertaste.

»Zudem«, sagt er rau, »hast du heute keine Wünsche zu äußern, denn wir arbeiten die Minus-Liste ab. Schieb das Kleid höher, Davina!«

Den letzten Satz bringt er so dominant hervor, dass ich kurz innehalte, beim Blick in seine Augen jedoch folge. Mit der linken Hand wandere ich über meinen Oberschenkel, mit der rechten ziehe ich das Kleid bis direkt über meine nackte Pussy und gleite dann langsam zurück zu meinem Lustzentrum. »Gad«, stöhne ich, als ich mit den Fingern an meine Klit gelange. »Du hast mir meine Frage noch nicht beantwortet. Spaß oder ernst?« Die Gefühle in mir machen es mir kaum möglich, vernünftig zu sprechen, aber ich muss es wissen.

»Ernst, Davina. Ernster kann es gar nicht sein. Zumindest für mich.«

»Bei mir ist es genauso«, keuche ich und reibe den Finger schneller über meine Klit.

»Was ist also deine Antwort, wenn dich jemand fragen sollte, was das mit uns ist?«

Wieder stöhne ich. »Dass es ernst ist, dass wir ein Paar sind.«

»Richtig, Prinzessin. Und nichts anderes. Spreiz die Beine weiter für mich, Davina.«

Auch dieser Aufforderung komme ich nach, während mein Finger bereits viel zu schnell über meine Klit streicht. Ich weiß sehr genau, wie ich mich rasch und effizient zum Orgasmus bringe.

»Das gefällt dir … ist es so, kleine Prinzessin?«, fragt er, und ich stöhne.

Ja … ja … es gefällt mir. Er hat recht. Viel mehr würde mir jedoch gefallen, er würde endlich zu mir kommen und mich nehmen. »Bitte«, wispere ich keuchend. »Ich will dich in mir spüren.« Meine inneren Muskeln ziehen sich bereits zusammen, meine Nippel sind hart und ich will nichts mehr als diesen Mann dort einen Meter weiter. Endlich kommt er mit langsamen Schritten auf mich zu und ich keuche, als ich die Ausbeulung in seiner Hose sehe. Kurz bevor er mich erreicht, zieht er sich das Shirt über den Kopf und gibt mir somit seinen stahlharten Körper. Ein Körper, den ich anfassen und spüren will.

»Du vergisst nur eins«, äußert er rau und stoppt kurz vor mir. »Die Minus-Liste.«

Er hat so flink mein rechtes Handgelenk ergriffen und mich an sich gezogen, dass ich aufkeuche.

»Du gehörst mir, Davina, niemand anderem. Merk dir das!«

Mit der Zunge gleitet er meinen Hals entlang und ich spüre seine Erektion an mir.

»Du willst wissen, was das ist, zwischen uns? Willst, dass wir uns definieren?«

Er umgreift meinen Hintern, zieht mich noch dichter an sich …

»Es ist alles, was wir brauchen und du niemals wolltest, Prinzessin.«

Jäh reißt er mich herum, drängt mich nach hinten, kickt den Schreibtischstuhl mit dem Fuß zur Seite und presst meinen Arsch gegen den Schreibtisch.

»Du gehörst mir und ich dir. Wer sich dazwischen drängt …«

Er beendet den Satz nicht, aber das muss er auch nicht. Ich verstehe ihn auch so. Er zerrt mir das Kleid über den Kopf, sodass ich nackt und bebend direkt vor ihm stehe und seine Augen fressen mich beinahe auf.

»So wunderschön und nur mein.«

Sein Daumen und Zeigefinger umgreifen einen meiner Nippel. Erst zärtlich, dann hart und ich bebe vor Verlangen.

»Aber du kennst noch nicht alles von mir …«

Er fängt meinen Blick ein und ich wimmere, als er sich von mir entfernt.

»Keinen Zentimeter, Prinzessin. Beweg dich nicht mal für einen Atemzug.«

Ich sehe Gad zu, wie er rückwärts zu einer der Kommoden geht, sie aufzieht und vier Taue herausholt. Dicke, schwarze Seile.

»Ich liebe es, wenn du dir von mir nimmst, was du willst. Aber weißt du, was ich noch viel mehr liebe?«

Er geht wieder auf mich zu und das Gefühl, ihm ausgeliefert zu sein, nicht zu wissen, was er als Nächstes vorhat, lässt mich fast kommen. »Wenn du alles bestimmst?«, frage ich mit stockender Stimme.

Er lacht heiser und zieht die Seile durch seine tätowierten Hände. »Nein, Davina, nicht so plump. Ich werde es lieben, wenn du mich für dich entscheiden lässt. Wenn du dich ganz in meine Hände begibst, ohne auch nur den Hauch von Angst zu empfinden. Wenn alles in dir danach schreit, dich völlig fallenzulassen und ich den Weg für uns wähle. Leg die Hände weiter nach hinten.«

Er deutet auf den Schreibtisch, und als er direkt vor mir steht, überwiegt kurz das Gefühl, ihn das nicht tun zu lassen. Ihn nicht meine Hände und Füße so fesseln zu lassen, wie es der Stalker aus dem Wald getan hat. Ein Knurren dringt über seine Lippen und ich gehorche doch. Nicht aus Angst oder weil ich denke, ich müsste es tun, damit es nicht endet. Ich tue es, weil ich meinem Körper vertraue. Weil genau er es am meisten will und ich die Gedanken an Stalker, Wälder und alte Monster nicht gewinnen lassen möchte. Gad hat recht … ich will frei sein und ich spüre, genau das schaffe ich mit ihm. Kaum, dass ich gänzlich ausgebreitet vor ihm am Schreibtisch lehne, legt er ein Seil nach dem anderen an und verknotet jedes einzelne so akribisch mit den Tischbeinen, dass mir ein Schauer nach dem anderen über den Rücken läuft. Einmal hatte ich bisher eine solche Session mit einem Typen, aber sowie ich in Handschellen war, erinnerte es mich zu sehr an den Abend mit Serina und ich war schneller weg, als ich zu Hause in meinem Bett kommen konnte. Diesmal ist es anders. Gad ist nicht irgendein Gesicht. Sobald ich völlig ausgeliefert vor ihm stehe, er einen Schritt nach hinten macht und sein Werk betrachtet, werde ich nur umso williger. Ich möchte, dass er mir meine Ängste nimmt. Dass er Angst in Lust wandelt. »Was jetzt, Gad Badu?«, frage ich mit bebender Stimme. »Wirst du dir einfach nehmen, was du willst, oder …« Seine Hand drängt sich über meine Lippen und sein Blick ist so feurig, dass ich erschauere.

»Kein Wort mehr oder du bekommst heute Nacht überhaupt nicht mehr, was du am meisten verlangst.«

Ich will ihn! Einfach nur ihn! Ja, ich will seine Berührungen, will seinen harten Schwanz in mir, seine Finger auf meiner Haut und seine Zunge an allen erdenklichen Stellen … doch das, was ich am meisten brauche, ist schlicht und ergreifend er. Selbst wenn ich Gad nicht körperlich haben könnte. Selbst dann würde ich nur seine Nähe wollen. Fuck! Ich bin völlig verloren. Ein dunkles Lächeln schleicht sich auf sein Gesicht.

»Was würdest du davon halten«, fragt er und tritt nun wieder so nah an mich heran, dass ich seine Hitze spüre, »wenn ich dich lecke, Prinzessin? So intensiv, dass du gar keine andere Möglichkeit hast, als zu kommen?«

Mit den Fingerspitzen wandert er von meinem Hals aus zu meinem rechten Nippel hinab, während er mit der anderen Hand seine Jeans öffnet. »Ich hätte nichts dagegen«, antworte ich und keuche, als er erneut in meine harte Brustspitze kneift. Er lacht leise, kickt seine Boots fort und steigt aus der Hose. Langsam gleitet er mit der Hand in seine dunkle Shorts und ich kann sehen, wie er es genießt, seinen großen Schwanz zu umgreifen.

»Bei allen guten Göttern, Gad«, wimmere ich. Mein Unterleib dreht gleich durch. Mein Kopf ebenso. Ich will ihn in mir haben.

»Was?«, raunt er, massiert sich weiter und wandert quälend langsam mit der Hand zu meiner Pussy.

»Du machst mich verrückt.«

»Als könnten die Götter etwas dafür.«

Sein Zeigefinger streift meine Klit, ich stöhne laut auf und erzittere, als er die Hand sofort wieder zurückzieht. »Was tust du?«

»Mich belohnen und dich, kleine Prinzessin …«

Mit beiden Händen zieht er seine Shorts herunter und ich schwöre, der Anblick seiner Erektion bringt mich erneut zum Wimmern.

»Dich, Prinzessin, werde ich bestrafen.«

Er geht so schnell vor mir in die Hocke, dass ich im ersten Moment überhaupt nicht realisiere, als seine Zunge drängend hart gegen meine Klit stößt. Er ist nicht sanft, sondern fordernd, verlangend und ich winde mich vor Lust in den Seilen. Ich will ihn anfassen, will durch sein dunkles Haar streichen. »Jaaa … mehr …« Seine Zunge … mein Herz schlägt so schnell, dass es jeden Moment aus meiner Brust springt, und als ich den Orgasmus anrollen spüre, zittern meine Oberschenkel wie von einem Puppenspieler getrieben.

»So lecker«, haucht er gegen mein erhitztes Fleisch und …

Shit! Er steht auf und entfernt sich abermals von mir. »Was machst du?« Meine Stimme ist brüchig und meine unbefriedigte Mitte schmerzt beinahe, weil ich dem Höhepunkt schon viel zu nah war.

»Mich belohnen und dich bestrafen«, wiederholt er und geht erneut zur Kommode hinüber.

Wieder zieht er einige Seile heraus, legt sie sich um die Schultern und kommt auf mich zu. Jeder Schritt von ihm macht mich rasend. Jeder Herzschlag, den ich sehe, lässt mich ihn mehr wollen, und als er eines der Seile um meinen Hals schlingt, atme ich hörbar aus, weil es sich auf meiner Haut wie Feuer anfühlt.

»Ich will dich als mein persönliches Geschenk, Prinzessin.«

Er greift nach den beiden Seilenden zwischen meinen Brüsten und ich erschauere einmal mehr. »Was bedeutet das?«

»Das hier«, antwortet er rau, während er die Seilenden unter meinem Hals zusammenführt und zuzieht.

Fest. Nicht zu fest, aber ich erzittere leicht vor Aufregung.

»Eine wunderschöne Brezel, ein wunderschönes Geschenk. Ganz allein nur für mich.«

Wieder und wieder führt er die Seile auf meinem Körper zusammen und jeder dieser Knoten ergibt eine kleine Brezel. So lange, bis ich fast verrückt bin vor Sehnsucht und der letzte Knoten fast punktgenau auf meinem Nippel endet.

»So schön«, knurrt er leise, berührt mit der Zungenspitze die umkeilte Brustspitze und ich sterbe beinahe, so angespannt ist jeder meiner Muskeln. »Das war noch nicht alles, Davina.«

Er beugt sich herab, löst die Fesseln um meine Handgelenke, um meine Knöchel und ich will ihn schon berühren, als er vage mit dem Kopf schüttelt.

»Komm her.«

Wiederholt klingt er streng, doch in seinen Ozeanaugen liegt ein wildes Funkeln, das mich gehorchen lässt. Ich will gehorchen, will es mit all meinem Sein und stöhne, weil er die verbliebenen Seilenden nimmt, sie durch meine Mitte zu meinem Rücken zieht und dicht hinter mich tritt. Seine Finger schieben sich unter das Seil in meinem Nacken und ich spüre, wie er ein weiteres dazu nimmt, die beiden miteinander verbindet und verknotet. Jede seiner Manipulationen an den Seilen fühle ich auf meinem gereizten Fleisch, meiner Mitte und je fester er zieht, desto straffer wird meine Pussy eingeschnürt. Meine Finger vergrabe ich in den Oberschenkeln, weil ich etwas anfassen muss. Die Lust unter Kontrolle halten muss. Niemals hätte ich erwartet, dass Stricke auf meiner Haut solche Empfindungen in mir auslösen. Stricke, seine Hände und einfach er.

»Niemals hat eine schöner ausgesehen als du, Prinzessin. Bei keiner ging mir dieser Anblick so unter die Haut.«

Schmerz jagt mit einem Mal durch meinen Bauch. Ich bin nicht die erste … war es nie …

»Und für keine habe ich jemals Gefühle gehabt. Nicht solche. Spürst du dasselbe?«

Einer seiner Finger schiebt sich von hinten durch die Seile in meine Pussy und ich stöhne so laut, dass es sicher noch bis zu den Hütten zu hören ist. Er hat recht … nichts hat sich jemals so angefühlt. Mit niemandem. Alles, was vorher war, spielt keine Rolle mehr. Kein einziges Bettlaken, kein schummriger Raum und keine noch so geschickten Hände. Gad ist alles, was ich brauche. Sein Finger gleitet aus mir heraus und er tritt um mich herum mit genau diesem Finger zwischen seinen vollen Lippen.

»So lecker«, raunt er, bevor er die Hände zu meinem Rücken führt, die zwei Seilenden ergreift und sie zu sich zieht. »Ich will mehr.«

In seinen Augen scheint ein ganzes Feuerwerk zu explodieren, als ich erwartungsvoll nicke. Ich kann nicht mehr sprechen, kann nur noch die strammen Seile spüren, ihn ansehen und meine schreiende Mitte versuchen, unter Kontrolle zu halten.

»Geh zum Tisch, Davina. Setz dich genau auf die Tischkante.«

Während er mir seine Anweisungen gibt, hält er seinen Schwanz umgriffen, reibt dabei mit dem Daumen über die feuchte Spitze und ich bin kurz davor, ihm nicht zu gehorchen, sondern mich vor ihm hinzuknien und seine gesamte Länge in meinen Mund einzusaugen.

»G.e.h. z.u.m. T.i.s.c.h., D.a.v.i.n.a.«

Gänsehaut überzieht meinen gesamten Körper, weil seine Stimme in Verbindung mit den Seilen alles intensiviert. Ich gehe zum Tisch, spüre bei jedem Schritt das Reiben der Seile auf meinem Fleisch und wimmere, sowie ich auf der Platte sitze. Gad macht einige Schritte zur Seite, während er weiter seine Härte massiert und mit der anderen Hand zwei neue Taue von seinen Schultern nimmt.

»Sag mir, was dir durch den Kopf geht.«

Er hält auf mich zu und ich will schon die Beine spreizen, doch er winkt mit dem Zeigefinger ab.

»Erst will ich deine Gedanken, Prinzessin.«

»Da bist nur du in meinen Gedanken.« Er beugt sich vor, ergreift meine Hände, legt sie auf meinen Rücken und tritt leicht nach hinten, um sie mit dem kurzen Seil miteinander zu verknoten, bevor er wieder in meinem Sichtfeld erscheint.

»Präziser …«

»Ich will wissen, was du als Nächstes machst. Ich will dich anfassen, Gad, und ich will, dass du mich endlich fickst.« Ein Knurren kommt über seine Lippen, als er meine Schenkel umfasst, mich ruckartig mit dem Arsch an die Kante zerrt und sich genau dazwischen aufstellt.

»Fuck, Davina, du bist so wunderschön!«

Kurz habe ich die Befürchtung nach hinten zu kippen, weil ich mich nicht mit den Händen abstützen kann, doch als Gad mit dem Gesicht zu meiner Mitte gleitet, eine seiner Hände meine Taille umschlingt, weiß ich, dass ich nicht fallen werde. Ich weiß, dass er da ist und mich hält. »Götter«, stöhne ich, weil seine Zunge meine Klit umrundet und das Pochen – allein durch den Druck der Seile – übermächtig ist.

»Mein persönliches Geschenk«, raunt er gegen mein Fleisch und ich habe das Gefühl, die Kerzen flackern höher.

Sie tun es allerdings nicht, denn sobald ich mit den Augen zur Tür fahre, Gad mit der Zungenspitze in meine Pussy eintaucht und ich fast komme, erkenne ich Pyrros im Türrahmen. Still steht er da, sieht zu uns herüber und ein neuer Schauer ergreift mich, als ich Gads Knurren höre und er eines meiner Beine weiter zur Seite schiebt.

»Ich will hören, wie sehr du es willst, Davina«, sagt er knurrend, lässt seine Zähne in meine Klit gleiten und ich stöhne so laut, dass ich selbst erschauere.

»Das ist mein Mädchen«, höre ich Gad wispern und blicke wieder zu Pyrros, dessen Hand gerade zu seiner Jeans wandert.

Shit! Ich sollte Gad sagen, dass er dort steht. Sollte nicht zulassen, dass er uns … mich so sieht … aber Fuck! Seine Blicke auf uns, das Pochen zwischen meinen Beinen, Gads Zunge, die so wahnsinnig geschickt meinen Lustpunkt umspielt … Ich war niemals zuvor so lustvoll aufgeladen. »Fick mich«, keuche ich und meine Gad, meine Augen allerdings, die liegen auf Pyrros.

»Das werde ich, Prinzessin«, knurrt Gad vor mir, richtet sich auf und führt seinen Schwanz zu meinem Eingang.

Unsere Blicke treffen sich und mit dem Wissen, dass da immer noch Pyrros ist, er uns nach wie vor zusieht, stöhne ich so laut, als Gad der Länge nach in mich eindringt, dass ich durch meine eigenen Geräusche fast komme. »Mehr, Gad, ich brauche mehr.« Er lacht kehlig, legt die eine Hand um meinen Nacken, die andere an die Tischkante und dann beginnt er mich wirklich zu ficken. Er bewegt sich dermaßen hart und drängend in mich, dass ich Mühe habe, in dieser Position sitzen zu bleiben … aber, heiliger Himmel … er macht es so verdammt gut. Mit den Augen gleite ich über Gads Schulter und erschauere neuerlich, weil ich Pyrros´ riesigen Schwanz sehe, den er in seiner Hand bewegt. Er gibt keinen Laut von sich, nicht den geringsten, aber dieser Anblick … Gads alles einnehmende Stöße in meinen Körper … die strammen Seile …

»Komm für mich, Davina«, raunt Gad, und ich kann gar nicht anders, als genau das zu tun.

Laut und übermächtig schreie ich meinen Orgasmus heraus, sehe abwechselnd von Gad zu Pyrros und bete zu den Göttern, als wir alle drei gleichzeitig kommen.

»Ich lasse dich nie mehr gehen«, höre ich Gad knurrend sagen und empfange seine harten Stöße, als wären sie überlebenswichtig.

»Ich werde nie wieder gehen«, gebe ich zurück und blicke in seine strahlenden Augen.

»Mein Geschenk«, nuschelt er sanft, führt sein Gesicht zu meinem Hals und beißt zärtlich hinein.

Die letzten Kontraktionen ziehen durch meinen Körper, und als ich wieder zur Tür blicke, ist von Pyrros nichts mehr zu sehen.
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Aufwachen, Prinzessin …« Mit dem Daumen streiche ich über ihre Wange und bin fast enttäuscht, dass ich sie nicht mehr so wie in den letzten zwanzig Minuten beobachten kann. Sie beobachten … fühlt sich an wie mein Mantra, aber nachdem wir letzte Nacht definiert haben, was wir voneinander erwarten und was wir füreinander sind, will ich, dass sie ihre Sachen aus dem verschissenen Trailer holt. Sie ist dort einfach nicht sicher und auch wenn ich weiß, dass sie mir nicht zwangsläufig zustimmen wird, weiß ich doch, dass sie klar denken kann. Wenn es wirklich nicht so funktionieren sollte, wie wir es uns denken, kann sie immer noch zurückkehren, wobei ich das wahrscheinlich niemals zulassen würde.

»Ich mag noch nicht«, murmelt sie, dreht sich mit geschlossenen Augen in meine Richtung und ich betrachte ihre Brustspitzen, die nun sichtbar sind.

Fuck! Wenn es nach mir ginge, würde ich sie jede verdammte Stunde ficken und das Ding ist, ich bin mir sicher, Davina geht es nicht anders. Doch heute ist die Gloomy-River-Night und sie ist zum ersten Mal dabei. Ich wünsche mir nichts mehr, als dass sie sich unserem Glauben anschließen würde. Nicht mir zur Gefälligkeit, sondern weil sie es selbst will. »Ich will mit dir wohin, deshalb solltest du jetzt mit mir aufstehen. Ansonsten kann ich nicht dafür garantieren, dass die Minus-Liste sich nicht wieder füllt.« Ein Lächeln erscheint auf ihrem Gesicht und als sie die Augen öffnet, weiß ich schon, was sie mir sagen wird.

»Dir ist klar, dass ich diese Liste nur zu gerne befülle, oder?«

Ich fahre mit dem Mund zu ihrem Nippel herab, sauge ihn ein und beiße im nächsten Moment zu. Zu spüren, wie er sich verhärtet, wie sie aufquiekt und in der nächsten Sekunde stöhnt, lässt mich beinahe mein Vorhaben in den Wind schießen. »Dann wird Nicht-Gehorsam ab jetzt auf die Plus-Liste gesetzt.« Ich stehe auf, reiße ihr die Decke weg und inhaliere quasi ihr Lachen.

»Schon gut … bevor du wieder grummelig wirst, mache ich natürlich, was du willst.«

»Das solltest du ausschließlich immer tun.« Ich greife nach meinen Sachen und ziehe mich an.

»In diesem Leben, Gad Badu, wirst du das wohl nicht mehr erleben.«

»Ich befürchte es«, antworte ich und werfe ihr eins ihrer Shirts zu.
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»Gibt es etwas Neues?«, fragt Davina, als wir in die Einfahrt des Trailer-Parks einbiegen.

Ich schüttle mit dem Kopf. »Nein, nichts was den Wald-Wichser angeht.«

»Warum sind wir dann hier? Oder willst du mich schon wieder loswerden?«

Ich parke den Dodge vor ihrem Wohnwagen. »Wäre wahrscheinlich das Klügste, aber ich denke, ich behalte dich noch ein bisschen.«

»Behalten«, äußert sie kichernd und steigt mit mir zusammen aus. »Carl! Wie geht es dir?«

Der ältere Mann, der mich an dem Tag, als sie im Wald angebunden war, angequatscht hat, steht auf seiner Treppe und sieht zu uns herüber.

»Bei mir ist alles wie immer, aber wie geht es dir, Mädchen? Ich habe mir schon Sorgen gemacht.«

»Alles in Ordnung«, ruft sie ihm zu. »Ich bin eine Zeit lang bei Freunden untergekommen.«

Ich stehe immer noch vor meinem Wagen. Beobachte wie die beiden sich unterhalten und habe genau wie beim letzten Mal das Gefühl, dass mit dem Alten etwas nicht stimmt. »Lass uns reingehen«, fordere ich Davina auf, trete hinter ihr auf die kleine Treppe und deute auf den Eingang.

»Carl ist nett«, flüstert sie mir zu, während der Alte auf uns zukommt. »Er ist sogar der Einzige, der hier nett ist.«

»Ich verwette meinen Arsch darauf, dass er alles andere als nett ist.« Sie schnaubt und ich lege meine Hand in ihren Rücken, um sie einen Schritt voranzuschieben.

»Was wollen wir eigentlich hier?«, fragt sie aufgebracht und wirbelt zu mir herum.

»Deine Sachen holen.«

»Meine Sachen?«

»Klamotten, wichtige Dinge … von mir aus nimm alles mit, ich fahre auch zweimal.«

»Ist alles in Ordnung?«, höre ich Carl irgendwo hinter mir rufen, aber ich verschwende keine Zeit an ihn.

»Wir haben doch letzte Nacht definiert, was wir sind«, setze ich an. »Nämlich ein Paar. Außerdem wohnst du bei mir.«

Sie winkt mit der Hand ab. »Das bedeutet aber nicht, dass ich mein Zuhause jetzt sofort aufgebe. Wenn du in vier Wochen feststellst, dass du keinen Bock mehr auf mich hast, stehe ich ohne Dach über dem Kopf da.«

»Das traust du mir wirklich zu?«

»Was jetzt?«, faucht sie. »Dass du schnell keinen Bock mehr auf mich hast oder ich keine Wohnung mehr habe?«

»Davina«, plärrt der Alte nun dichter hinter mir.

»Alles okay, Carl«, antwortet sie, während ihre Augen fest mit meinen verbunden bleiben.

»Alles und egal, was es ist. Ich möchte einfach, dass du in nächster Zeit nicht mehr herkommen musst und deine Sachen soweit griffbereit hast. Mehr ist es nicht. Okay?« Ihr Blick wird versöhnlicher, doch plötzlich reißt sie die Augen weit auf und blickt hinter mich.

»Carl!«, höre ich sie schreien, doch schon trifft mich etwas hart am Kopf.

Allerdings nicht so hart, dass ich schwanken oder fallen würde. Stattdessen fahre ich herum und halte den Arm des Wichsers in der Luft fest, der mir erneut ein Stück Holz auf den Kopf hauen will. »Bist du nicht mehr ganz bei Trost?«, knurre ich ihn an, schiebe ihn mit dem Rücken gegen das kleine Geländer und sehe in seine versoffenen Augen.

»Du Dreckskerl!«, schreit er mir entgegen und Davina fängt nun ebenfalls an zu schreien.

»Du brichst ihm gleich den Arm, Gad! Lass ihn los!«

»Der Penner hat mir gerade ein Stück Holz auf den Kopf geschlagen«, raune ich ihr entgegen und verdrehe Carl den Arm noch etwas mehr. Dieser verdammte alte Sack! Doch ich habe nicht mit Davinas Beharrlichkeit gerechnet. Sie zerrt so heftig an mir herum, dass ich tatsächlich kurz Probleme habe, den Alten weiter festzuhalten.

»Mach doch«, speit er mir entgegen. »Mach mich doch kalt … dann gehst du zumindest in den Bau!«

Mit einem Ruck löse ich mich von ihm, er kommt leicht ins Straucheln und ich ziehe Davina sofort zu mir und die Treppe hinunter. »Was soll die Scheiße?«

»Ich passe auf das Mädchen auf«, keift er in unsere Richtung.

Endlich hört Davina auf, sich zu wehren, doch bevor ich sie am Arm festhalten kann, ist sie schon zurück nach oben zu dem Arschloch gelaufen.

»Gad tut mir nichts, Carl.«

Sie nimmt ihm das Holz aus der Hand, in der Sekunde, in der ich neben ihr erscheine.

»Ich bin ganz freiwillig bei ihm und wir wollen nur ein paar meiner Sachen holen.«

Der Alte sieht zwischen Davina und mir hin und her. »Verzieh dich«, knurre ich und sehe dabei zu, wie Davina das Holz auf den Boden wirft.

»Ist denn bei dir alles in Ordnung?«, fragt sie fürsorglich und hakt sich bei ihm unter, um ihn die Treppe runterzuführen.

Ich will ihr folgen, doch sie winkt ab.

»Ich bringe ihn nur zurück. Er wird mir nichts tun.«

»Ich dir was tun?«, fragt Carl lachend. »Glaub mir, Mädchen, dieser Typ ist nichts für dich.«

Ich balle meine Finger zu Fäusten, weil ich den Wichser sonst gleich höchstpersönlich in seinen Trailer bringe. Sicher aber ganz anders als Davina.

»Du musst dir wirklich keine Sorgen um mich machen. Warte mal.«

Sie stoppt in der Mitte des Weges, zieht das Handy, das ich ihr geschenkt habe, aus ihrer Jeanstasche und tippt darauf herum.

»Hast du dein Handy dabei?«

Der Alte nickt und holt ebenfalls ein Smartphone aus seiner Hose. Wie kommt der Affe an ein Smartphone? Das Teil sieht von hier aus nicht nach dem Eigentum eines versoffenen Trailer-Park-Bewohners aus.

»Gib mal her«, weist Davina ihn an und nimmt es entgegen.

Das kann jetzt unmöglich ihr Ernst sein.

»Ich habe meine neue Nummer abgespeichert. Wenn was ist, Carl, versprichst du mir dann, dich sofort zu melden?«

»Mir passiert schon nichts, Mädchen. Aber diese Leute bei denen du bist«, seine Augen gleiten zu mir, »die sind nicht gut für dich.«

Ich beiße die Zähne zusammen. Was faselt der da?

»Denk an deine Schwester«, spricht er weiter. »All diese Typen sind nicht gut für Mädchen wie dich.«

Es reicht! Mit wenigen Schritten bin ich bei ihnen, doch Davina stellt sich sofort schützend vor Carl auf.

»Er ist manchmal etwas verwirrt. Nimm das nicht so ernst, Gad, bitte! Ich bringe ihn nur schnell in seinen Trailer, dann packen wir meine Sachen und fahren zurück.«

»Ich bin sicher nicht verwirrt. Lass die Finger von den Saints!«, kreischt der Alte so laut über den Platz, dass man ihn sicher bis zum letzten Trailer im Park noch gehört hat.

Bitte formt Davina lautlos mit den Lippen und ich nicke. Ich nicke nur deshalb und mache ein paar Schritte zurück, weil ich sonst nicht dafür garantieren kann, einen alten, versoffenen und mitleiderregenden Wichser nicht zu kastrieren. Woher kennt er unsere Bezeichnung? Was denkt er sich überhaupt? Mit Argusaugen verfolge ich die Schritte der beiden und ich kann meine Prinzessin nur beglückwünschen, dass sie seine Trailertür offen stehen lässt, während sie mit ihm im Inneren verschwindet, denn ansonsten wäre ich ihr gefolgt. Es dauert auch keine zwei Minuten, da erscheint sie wieder in der Tür, schließt sie hinter sich und marschiert ohne ein Wort an mir vorbei, in ihren Wohnwagen hinein. »Was?«, knurre ich und folge ihr. »Bin ich jetzt der Böse? Der Spinner hat mir einen Holzscheit auf den Kopf geknallt.« Ich sehe ihr dabei zu, wie sie einen Koffer unter ihrem Bett hervorzieht, ihn öffnet und damit beginnt, Klamotten aus den drei Regalen hineinzuwerfen.

»Das streite ich auch nicht ab, aber ihn danach so einzukesseln und fast den Arm zu brechen …« Sie schnaubt. »Dir ist schon klar, dass er sich eine Behandlung beim Arzt nicht leisten kann. Außerdem hat er sich bloß um mich gesorgt.«

Ich muss lachen und lehne mich in den Türrahmen. »Dann hätte er einfach fragen können, bevor er versucht mich auszuknocken. Und was sollte das Gequatsche über die Saints? Hast du ihm von uns erzählt?« Sie sieht mich aufgebracht an.

»Genau das wollte ich dich fragen … woher er euch kennt.«

»Ich kenne ihn sicher nicht.«

»War klar.«

Sie wirft den Inhalt einer Schublade – einige Schriftstücke und Fotos – auf die Sachen und pfeffert den Deckel zu. »Was war klar?«

»Dass du ihn nicht kennst.«

Ich habe nicht die geringste Ahnung, was hier gerade eigentlich passiert, aber ich weiß: Es ist falsch. Weshalb ich einen großen Schritt nach vorn mache und ihre Hände in meine nehme. »Hör mir kurz zu, Davina. Ich kenne ihn wirklich nicht und wenn er weiß, wie man uns nennt, hat er vielleicht schon mal irgendwo von uns gehört. Auch wenn es uns nicht gefällt, wir sind keine Unbekannten. Sicher attackiere ich sonst auch nicht wehrlose, betrunkene Männer mit Problemen, aber ich werde mich auch nicht von ihnen angreifen lassen. Und schon gar nicht lasse ich zu, dass dir etwas passiert. Du musst mir schon vertrauen, wenn das mit uns funktionieren soll. Willst und kannst du das, Prinzessin?«

»Ich will«, antwortet sie und ihre Züge glätten sich. »Ob ich es kann, werden wir noch sehen.«
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Und?«, will Billie wissen. »Konntet ihr den Abend nutzen, um euch zu definieren?«

»Konnten wir«, antworte ich, während wir mit Marcelina zur Scheune hinübergehen, um sie für den Abend vorzubereiten. Gad ist mit den Jungs nach New Orleans gefahren, um einige Dinge für das Fest zu besorgen und so viel ich mitbekommen habe, sind Rul und Luana in ihrer Höhle, um andere Dinge zu tun. Ich muss grinsen.

»Was?«, fragt Marcelina. »Du bist wie Beat«, beschwert sie sich. »Dir muss man alles aus der Nase ziehen.«

Ich lache. »Ich kann euch beruhigen. Euer Plan ist aufgegangen. Gad und ich haben beschlossen, dass wir zusammen sind und ich hier mit ihm lebe. Natürlich nur, sofern ihr einverstanden seid.« Dass Pyrros uns letzte Nacht beim Vögeln zugesehen und es sich dabei selbst gemacht hat, während ich mich in den Seilen keinen Millimeter bewegen konnte, das lasse ich besser aus. Dass mich dieser Anblick nur noch heißer gemacht hat, ebenso.

»Plan? Wir?«, äußert Marcelina und hält Billie und mich so abrupt zum Stehenbleiben an, dass wir fast über unsere eigenen Füße stolpern.

Ohne, dass ich es habe kommen sehen, fällt sie mir um den Hals, holt Billie dazu und schon landen ihre Lippen auf meiner Wange.

»Gott, Marcelina!«, beschwert sich Billie. »Macht mein Bruder es dir nicht mehr ordentlich oder was wird das hier für eine Kuschelstunde?«

Wir lachen alle, als wir wieder auseinander gehen. »Seid ihr auch wirklich damit einverstanden?«, will ich wissen. »Also, dass ich hier lebe.«

»Nichts anderes hatten wir im Sinn«, antwortet Billie und schiebt das Scheunentor auf. »Wenn wir dich jetzt noch für Voodoo begeistern können, den Wichser vom Wald – also Rosko – überführen und River dazu bekommen, wieder umgänglicher zu sein …«

Sie kommt nicht dazu, ihren Satz zu beenden, denn das übernimmt Marcelina für sie. »Sind wir alle eine große, glückliche Familie.«

»Eine schräge Familie, aber du hast recht«, bestätigt Billie, geht zu der kleinen Musikanlage in der Ecke und stellt Sweet Dreams so laut an, dass ich es in jeder meiner Zellen fühle.
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»Ist das nicht zu seltsam?«, erkundige ich mich bei Gad, während ich vor dem Spiegel stehe und mich in Augenschein nehme. Er tritt, wie so oft mit nacktem Oberkörper, hinter mich und sein Blick gleitet ehrfürchtig über meine Rückansicht. Das Kleid ist eines von Serina. Es war ihr Lieblingskleid, obwohl sie es nie getragen hat. Gekauft hatte sie es sich kurz vor ihrem Tod und anziehen wollte sie es an einem ganz speziellen Abend, mit einer ganz speziellen Person. Zumindest war es das, was sie mir damals erzählt hat, als sie damit vor dem Spiegel in unserer Wohnung stand und so wahnsinnig schön damit aussah. Wer diese spezielle Person oder wann dieser spezielle Abend war, das hat sie mir nicht erzählt, aber dieses Kleid nun zu tragen, lässt mich ihr näher sein. Ich weiß, dass heute mein spezieller Abend ist. Ein Abend mit speziellen Menschen, die ich lieben gelernt habe. Ein Abend, an dem wir hoffentlich herausfinden, wer der Mann aus dem Wald und wer für den Tod meiner Schwester verantwortlich ist.

»Ich liebe es«, sagt Gad und fährt mit dem Zeigefinger durch die Ketten an meinem Rücken.

»Dieses Kleid bedeutet mir eine Menge.« Ich sehe auf den fließenden, schwarzen Stoff, der mir bis zu den Knöcheln reicht. Dieses Outfit ist nicht so aufreizend wie die Teile, die ich sonst trage. Es ist nicht hauteng, aber auch nicht weit. Es ist ein bisschen Geschichte. Zumindest für mich.

»Ich muss nur an deinen Arsch denken, der unter dem Stoff verborgen liegt, und was ich alles mit ihm anstellen könnte … schon werde ich hart.«

Gads Stimme ist rau und ich vergehe, als seine Zunge zwischen den Kettensträngen, die den Rücken bedecken, entlanggleitet. »Wenn wir herausfinden, dass es tatsächlich Marvin war, was machen wir dann mit ihm?« Ich wende mich Gad zu und sehe ihn eindringlich an.

»Das entscheiden wir intuitiv.«

»Warum fragst du mich eigentlich nie danach?« Endlich, endlich habe ich die Frage ausgesprochen, die mir schon, seit ich weiß, dass Gad weiß, was mit meiner Schwester geschehen ist, in meinem Kopf herumspukt.

»Deine Schwester«, antwortet er matt, als hätte er meine Gedanken lesen können, und ich nicke. »Es ist ein Teil von dir, den du mir erzählen wirst, wenn du es willst und nicht, wenn ich verlange, dass du darüber sprichst.«

Mit den Fingern streicht er über meine Wange. »Ich war dabei«, äußere ich und mein Herz schlägt schneller. Bloß diesmal nicht vor Erregung. »Ich war dabei und habe gesehen, wie sie gestorben ist. Das stand nicht in der Zeitung.« Gad wendet sich ab und setzt sich auf die Kante des Betts. Vielleicht ist es der denkbar ungünstigste Moment, darüber zu sprechen, doch für mich fühlt er sich richtig an. Ich will, dass Gad versteht, dass der Mann aus dem Wald auch einer der Mörder meiner Schwester sein könnte. Also erzähle ich ihm, was Rosko – oder wer auch immer – im Wald zu mir gesagt hat. Gad schluckt und seine Augen finden nur langsam zu mir.

»Du willst alle und du willst sie tot sehen«, sagt er rau.

»Die Polizei hat mir damals nicht geglaubt, weil sie in Serinas und meinem Körper Drogen gefunden haben. Weil sie uns in einer Seitengasse entdeckt haben. Eine Gasse, von der ich nicht mal weiß, wie ich an diesem Abend dorthin gekommen bin. Ich lag mit dem Gesicht über Serinas totem Herzen, als die Cops uns fanden.« Ich stocke, weil ich gerade nicht fähig bin, weiterzusprechen.

»Du willst jeden, der dort war«, wiederholt Gad, und ich drücke mich fest an ihn, als er endlich wieder aufsteht und seine Arme um mich schlingt.

»Sie sollen alle sterben«, bringe ich bebend über die Lippen. »Alle … alle, die sie benutzt haben wie ein Stück Fleisch.« Ich bekomme dieses verdammte Bild nicht aus dem Kopf. Schaffe es nicht, all diese vermummten Gesichter zu verbannen, weil ich weiß, sie leben und Serina ist tot. »Serina ist tot. Mir fehlt mindestens eine Stunde von diesem Abend. Eine Stunde, von der ich nicht weiß, was geschehen ist, nachdem ich in diesem Raum, in dem sie sich an ihr vergingen, ohnmächtig wurde.« Ein Schluchzen nach dem anderen kommt aus mir heraus. »Die Polizei hat damals gesagt, ich hätte Glück gehabt, nicht von einem dieser Drogentypen umgebracht worden zu sein. Verstehst du, Gad?« Ich sehe zu ihm hoch und erkenne Schmerz in seinen Augen. »Sie haben mir einfach nicht geglaubt. Nicht geglaubt, dass ich selbst niemals Drogen genommen habe. Nicht geglaubt, dass mir jemand etwas ins Glas gemacht hat. Nicht geglaubt, dass meine Schwester gefesselt war und erstickt wurde, während sich alle an ihr vergangen haben.« Plötzlich fühlt es sich an, als würden die Wände auf mich zukommen und gleichzeitig ist da Gad, der sie davon abhält, mich zu erdrücken.

»Ich kann dir diesen Schmerz nicht nehmen, Davina«, setzt er mit leiser Stimme an. »Ich würde alles dafür geben, es zu können. Dir deine Schwester wiedergeben zu können … aber ich kann es nicht.«

»Das weiß ich«, antworte ich und schmecke meine eigenen Tränen. »Das musst du auch nicht. Ich wollte es dir einfach erzählen.« Er zieht mich noch dichter an sich.

»Du kannst mir alles erzählen und vielleicht weiß ich sogar einen Weg, der dir etwas Linderung verschafft. Er wird die Bilder nicht auslöschen können, aber er kann den Schmerz erträglicher machen.«

»Was meinst du?«

»Unsere Götter helfen Menschen, die es verdient haben. Vertraust du mir?«

»Wenn nicht dir, wem sonst?«, frage ich und sehe dabei zu, wie Gad zu einer der Schubladen geht, sie aufzieht und einige kleine Figuren und Kerzen hervorholt.

»Setz dich, Prinzessin. Entspann dich. Wir beten zu den Rada und bitten sie darum, dir ein wenig von deinem Schmerz zu nehmen.«

»Wie soll das funktionieren?« Ich bin wirklich aufgeregt, als Gad sich direkt vor mir auf den Boden hockt, die Figuren aufstellt, die Kerzen anzündet und Kaffee aus einem Jutesack hervorholt. Den Kaffee verteilt er rund um die anderen Dinge. »Was tust du da?«

»Wir rufen Papa Legba, denn er ist der Einzige, der die Verbindung herstellen kann.«

»Welche Verbindung?«, frage ich und spüre, wie mein Atem sich beschleunigt und mein Blut schneller pumpt. Das hier ist Voodoo. Gad ist Voodoo und ich ahne, was er vorhat. Und da ich ihm absolut vertraue, glaube ich ungesehen daran, dass er imstande ist, das zu tun, was ihm vorschwebt.

»Legba ist ein mächtiger Geist. Vor allem ist er dazu in der Lage, sofern er unsere Geschenke annimmt und dich als würdig erachtet, für dich das Tor zu öffnen.«

»Das Tor zu den Toten?« Ich schwöre, mein Herz bleibt jeden Moment stehen. Gad nickt und ich sehe ihm dabei zu, wie er weiterhin im Schneidersitz vor mir auf dem Boden hockt, die Augen schließt und damit beginnt, mir unbekannte Worte zu flüstern. Dabei schlagen seine Hände nun auf kleine Trommeln, die er zuvor ebenfalls vor sich aufgestellt hat.

»Konzentrier dich auf deine Schwester. Konzentrier dich auf den Schmerz und glaube daran, dass du Macht deiner Gedanken und mithilfe der Loa zu fast allem imstande bist.«

Ich bin wie gebannt von Gads Anblick. Wie gebannt von der plötzlich völlig anderen Atmosphäre hier in seinem Schlafzimmer. Die Luft scheint heißer, scheint zu zirkulieren und mit jedem Wort, das in einer Sprache aus Gads Mund kommt, die ich nicht verstehe, scheinen die kleinen Flammen der Kerzen höher zu brennen.

»Komm zu mir«, wispert Gad weiter mit geschlossenen Augen und ich schiebe mich langsam vom Stuhl.

Ich achte nicht auf das Kleid, sondern setzte mich Gad genau gegenüber und erzittere, als er eine der Trommeln aufhört zu schlagen, eine meiner Hände ergreift und eine Hitze von der Stelle an der wir uns berühren ausgeht, dass ich fast meine zu verbrennen. Wieder kommen diese Worte aus seinem Mund und als sich völlig unvermittelt Gads Lider öffnen, ich seine Pupillen nicht mehr erkenne, weil da alles nur noch weiß ist, bricht kurz Angst in mir aus.

»Konzentrier dich und vertraue mir«, höre ich ihn flüstern, und sobald ich das Reiben seiner Finger auf meiner Haut spüre, komme ich genau dem nach.

Ich vertraue Gad. Ich weiß, dass er mir niemals etwas Böses antun würde und ich weiß, dass Voodoo zu ihm gehört, wie die Luft zum Atmen.

»Er gewährt dir einen kurzen Einblick. Einen, der dir zeigen wird, an welchem Ort Serina sich befindet.«

Ich erstarre, weil mein Körper mit einem Mal etwas tut, das ich nicht auslöse. Die Trommelschläge von Gad, seine erneut gemurmelten Worte, die Kerzen, die Hitze … meine Augen … ich kann meine Augen nicht mehr öffnen. Vielleicht will ich sie auch nicht mehr öffnen, denn mit einem Mal sehe ich Serina. Jung, strahlend schön und sie winkt mir zu. Etwas Warmes – von dem ich nicht sagen kann, was es ist – umgibt sie. »Sis«, kommt wimmernd über meine Lippen. »Serina …«

»Kein Schmerz«, höre ich ihre Stimme in meinem Kopf. »Da ist kein Schmerz mehr. Und auch du sollst keinen spüren, kleine Schwester. Alles ist gut.« Plötzlich wird mir bewusst, dass da kein Trommelschlag mehr ist. Alles, was ich noch wahrnehme, ist Gads Berührung und diese fremden Worte, die aus seinem Mund kommen. Als Serinas Bild aus meinem Inneren verschwindet, öffnen sich meine Augen wie auf Knopfdruck und ich sehe Gad vor mir. Gad und mich … doch keine einzige Kerze brennt mehr. »Da… das habe ich mir sicher bloß eingebildet«, kommt stammelnd über meine Lippen. Gad antwortet nicht sofort, und als ich die Kerzen, die Figuren auf dem Boden näher betrachte, erkenne ich, dass das Kaffeepulver nicht mehr so angeordnet liegt, wie Gad es zu Beginn verteilt hat. Es sieht aus, als seien akribische Linien hindurchgezogen worden und ich erschauere.

»Keine Einbildung, Prinzessin«, antwortet Gad.

Seine Lider öffnen sich und wie gewohnt empfängt mich sein Ozeanblick.

»Nur Papa Legba.«
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Danke«, murmle ich an Gads Seite, während wir seine Hütte verlassen und von der Scheune aus bereits Musik bis zu uns herüberdringt.

»Bedank dich bei Papa Legba, ich war bloß das Verbindungsstück.«

Seine Finger legen sich fester um meine. »Ich denke, euer Glaube könnte mir zusagen.« Ein breites Lächeln stiehlt sich auf Gads Gesicht.

»Und ich denke, den Göttern wird das gefallen.«

Es ist nicht so, dass ich keinerlei Schmerz mehr empfinden würde oder verstehe, was da vorhin geschehen ist. Doch ich fühle mich freier, weil ich gesehen habe, dass es Serina gut geht. Selbst, wenn ich mir das alles nur eingebildet habe. Beim Blick in Gads Gesicht bin ich mir allerdings sicher, dass es keine Einbildung war. Wir biegen um die letzte Ecke und diesmal schleicht sich ein Grinsen auf mein Gesicht. An die hundert Menschen tanzen, essen, unterhalten sich und haben Spaß. »Und das ist auch etwas, das euren Göttern gefällt?«

»Gerade das ist etwas, das unseren Göttern gefällt«, antwortet Gad.

Ich will mich schon von ihm losmachen, damit ich unter die tanzende Masse gehen kann, doch er hält mich davon ab.

»Rosko …«, setzt er an. »Vielleicht wirst du nie erfahren, wer für das mit deiner Schwester verantwortlich ist, aber die Nummer im Wald … wenn er das wirklich war, Davina, dann wird er dafür bezahlen.«

Gad schluckt, während er mein Gesicht in seinen Händen hält. »Was?« Da ist etwas in seinem Blick, ich kann es nicht richtig benennen.

»Wird es dir Frieden schenken, wenn du weißt, wer die waren, die dir Serina genommen haben?«

»Natürlich!«, platzt es aus mir heraus und ich vergesse sogar die Musik und Menschen um uns herum. »Das ist alles, was ich seit drei Jahren will. Die zu fassen zu bekommen, die sie haben sterben lassen, ohne es zu bemerken. Aber wer weiß«, spreche ich weiter und er lässt die Hände sinken, »vielleicht war es auch volle Absicht.« Gad schüttelt mit dem Kopf und ergreift meine Schultern.

»Einen Unterschied würde es wohl nicht machen.«

»Nein«, antworte ich, »wohl nicht.«

»Kleines«, dringt mit einem Mal Cadens Stimme an mein Ohr, und als ich mich ihm zuwende, sehe ich auch Pyrros mit einem dunklen Grinsen im Gesicht.

»Habt ihr Spaß?«, will ich wissen und bin ihnen fast dankbar dafür, dass sie Gad und mich unterbrechen. Ich weiß, dass er es nur gut meint. Dass er will, dass es mir gut geht, aber ich kann nicht in Frieden leben, wenn diese Wichser ungestraft umherlaufen.

»Wenn ich dich sehe«, erwidert Pyrros, »habe ich immer Spaß.«

»Reiß dich zusammen«, knurrt Gad hinter mir, aber als Caden lacht, weiß ich, dass es nur Spaß ist.

Wobei … wüsste Gad das von letzter Nacht … Himmel!

»Rosko ist bereits da«, äußert Pyrros.

»Und ratet mal, wen er mitgebracht hat«, fragt Caden.

»Anna …«, sage ich, und zum ersten Mal macht sich ein Gefühl in mir breit, das mir vermitteln will, es wäre vielleicht überhaupt nicht so schlimm, keinen Kontakt mehr zu ihr zu haben. Wenn ich darüber nachdenke, unsere Freundschaft … so richtig war es eigentlich nie eine. Ich habe ihr auch nie alle Einzelheiten von der Nacht mit Serina erzählt. Habe ihr nie meine wahren Gefühle offenbart. Erst jetzt bei Gad kann ich das, und als ich Luana, Billie, Marcelina, Rul, River und Beat weiter hinten sehe, weiß ich, ich will auch ihnen alles von mir erzählen. Ich will ehrlich sein.

»Wir kümmern uns um Rosko«, sagt Gad hinter mir.

»Und ich mich um Anna«, erwidere ich und sehe beide im selben Moment an einem der Getränkewagen stehen.

»Gib uns zwei Minuten«, sagt Pyrros, zieht Caden mit sich und Gad stellt sich vor mir auf.

»Spätestens nachher bei der Zeremonie wissen wir mehr.«

Ich nicke, er küsst meine Stirn und folgt danach Pyrros und Caden. Es dauert keine Minute, bis Marvin mit den Jungs auf das Haupthaus zugeht und Billie sich mit den Mädels zu Anna stellt. Das ist der Plan. Die Saints zeigen Marvin das Haus und die Frauen verwickeln Anna in ein belangloses Gespräch … bis ich dazukomme. Was ich exakt jetzt tue. »Anna.« Sie fährt herum und sieht mir ins Gesicht.

»Du?«, fragt sie so ungläubig, als wäre es völlig unmöglich, dass ich hier bin. »Was machst du hier?«

»Ich wohne hier«, sage ich.

»Marvin sagte, sie arbeitet bloß für euch«, wendet sie sich an Billie, als wäre ich gar nicht anwesend.

»Macht sie auch. Trotzdem wohnt sie auch hier«, entgegnet Billie.

»Und vögelt mit Gad«, sagt Luana.

»Lu!«, ruft Marcelina, während Anna die Kinnlade herunterklappt.

Billie und Luana lachen. »Was denn? Darf das niemand wissen?«

»Das darf jeder wissen«, sage ich mit einem Grinsen.

»Das solltest du nicht tun.«

»Wie bitte?« Ich sehe Anna verständnislos an.

»Dich auf Badu einlassen.«

»Tut mir leid, irgendwie scheine ich nicht mitbekommen zu haben, was der Grund dafür sein soll.« Spinnt sie jetzt komplett?

»Können wir irgendwo allein reden?«

Ich komme nicht mehr klar. Erst will sie nichts mehr mit mir zu tun haben und glaubt diesen ganzen Schrott, den Marvin ihr erzählt hat und jetzt warnt sie mich vor Gad und will mit mir allein sprechen?

»Ihr solltet einiges aus der Welt schaffen«, fügt Billie hinzu und schenkt mir einen eindeutigen Blick. »Aber wenn du Gad für eine deiner Geschichten benutzt, Mädchen, dann wird das hier kein freundlicher Abend.«

Billies Augen blitzen auf und ich kann sie mir gerade unheimlich gut als die Voodoo-Priesterin vorstellen, die sie ist. »Lass uns reden«, sage ich zu Anna. Genau das ist es, was wir angestrebt haben. Dass ich Anna dazu bekomme, vertraulich mit mir zu sprechen, um zu erfahren, was sie von der Wald-Sache weiß. Ob sie überhaupt etwas darüber weiß und warum sie den Müll von der Rennstrecke geglaubt hat. Ich sehe, wie Marcelina ihr Handy herausholt, etwas eintippt und wie sie mir zuzwinkert. Erst dann deute ich aufs Anwesen. »Gehen wir in den Salon, da ist es ruhiger.« Kaum, dass Anna mir zum Hintereingang folgt, ich die Tür öffne, sehe ich, wie die Saints mit Marvin durch den Haupteingang das Haus wieder verlassen.

»Ganz schön protzig«, sagt Anna hinter mir.

»Ich weiß nicht. Auf mich wirkt es eher gemütlich.« Wir betreten den Salon, in dem bereits das Licht brennt. »Setz dich«, fordere ich Anna auf, während ich zu den Fenstern, die zur Scheune zeigen, gehe und die Vorhänge zuziehe.

»Also du und Badu, ja«, äußert sie abfällig.

»Bevor wir über meine Beziehung sprechen, würde ich lieber über deine reden. Oder sagen wir eher über das, was da vorgefallen ist.« Ich lasse mich direkt neben Anna auf die Couch nieder und sehe sie an. Die blauen Flecken aus ihrem Gesicht sind verschwunden.

»Was soll es da zu reden geben, Davina. Du hast es scheinbar cool gefunden, mich unter Drogen zu setzen und mich danach zu schlagen.«

Ich schnappe nach Luft. »Jetzt soll ich das alles gewesen sein? Bist du jemals auf die Idee gekommen, dass Marvin das erfunden hat?« Ich muss mich wirklich beherrschen, einigermaßen ruhig zu bleiben.

»Warum sollte er das tun?«, fragt sie und wirkt dabei wie die Ruhe selbst.

Tatsächlich ist das eine gute Frage. Ich weiß es selbst nicht. »Dass er mich vom ersten Moment an nicht mochte, war doch ziemlich offensichtlich.«

Anna lacht trocken. »Und eine Antipathie ist ein Grund, dir so etwas anzuhängen? Vor allem, Davina, irgendwer muss mir trotzdem noch etwas untergemischt und mich geschlagen haben.«

»Schon mal darüber nachgedacht, dass es vielleicht Marvin selbst war?«

»Mach dich doch nicht lächerlich! Aber das konntest du ja schon immer gut, dir irgendwelche Geschichten ausdenken.«

Kurz bin ich sprachlos und sehe sie ebenso fassungslos an. Meint sie hier wirklich das mit Serina? Ich habe ihr erzählt, dass die Polizei mir damals nicht geglaubt hat. Dass sie gesagt haben, ich würde mir diese Geschichte nur ausdenken, weil ich zu viele Drogen nehmen würde. »Würdest du das vertiefen?«, knurre ich und balle die Hände zu Fäusten.

»Hach«, äußert sie auf einmal lächelnd, »wenn ich recht darüber nachdenke, passen Badu und du doch gut zusammen. Er spinnt sich auch immer was zurecht.«

»Du kennst ihn doch überhaupt nicht«, platzt es aus mir heraus. Was erzählt sie da? Ich sehe sie an wie ein tollwütiger Hund, der im Begriff ist, ihr jeden Moment an die Kehle zu gehen. Ich erkenne Anna einfach nicht mehr wieder. Völlig unerwartet liegt ihre Hand auf meiner Wange und ich zucke zurück, was sie kurz stocken lässt.

»Manchmal bist du ihr wirklich ähnlich.«
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Einen noch«, sagt River und schiebt Rosko das nächste Schnapsglas entgegen.

Der einzige, der noch mittrinkt, ist Caden.

»Teufelszeug, dieser Palmschnaps«, erklärt Rosko, nachdem er den Inhalt geleert hat. »Ich finds übrigens erstaunlich, dass ihr mich eingeladen habt, das hat Badu in all den Jahren nicht geschafft.«

Ich wende den Blick ab, weil ich mir den Scheiß nicht geben will. Außerdem bin ich mit den Gedanken bei Davina. Ich bin unruhig, weil ich nicht weiß, wie es ihr geht.

»Gad ist nicht unbedingt der Geselligste«, erwidert Rul und füllt Marvins Glas erneut auf.

»Was ihr nicht sagt. War er noch nie«, antwortet Rosko und kippt den Schnaps in einem Zug weg.

»Kommt immer auf die Gesellschaft an.« Ich wende den Blick nicht vom Haupthaus ab. Rosko weiß auch so, dass ich ihn meine.

»Wie läufts mit der Kleinen?«, will Beat wissen. »Ich habe dich noch nie öfter mit ein und derselben gesehen.«

»Tja«, erklärt Marvin, »ihr macht doch gerade vor, dass Beziehungen in sind. Und ihre scharfe Freundin wollte mich ja nicht.«

Er lacht und ich schieße mit dem Kopf zu ihm herum. »Lass deine Finger von ihr, Rosko! Ich will nicht mal, dass du bloß an sie denkst!«

»Sonst was?«, fragt er abfällig und ich spüre die Blicke meiner Jungs, die zwischen ihm und mir hin- und hergleiten.

»Sonst lernst du eine andere Seite von mir kennen«, sage ich drohend, doch ihm entlockt es nur ein weiteres Lachen.

»Ich kenne schon genug Seiten von dir, Badu, und denke nicht, dass da noch etwas ist, das mich schocken könnte.«

»Irgendwas sagt mir«, setzt Pyrros an, »dass ihr keine guten Erfahrungen in eurer gemeinsamen Zeit gemacht habt.«

»Wir hatten keine gemeinsame Zeit«, knurre ich. »Nur weil wir ein paar Mal au…«

»Das sehe ich anders«, fährt Marvin dazwischen, »aber was weiß ich schon.«

»Okay«, äußert Rul beschwichtigend, »ihr könnt euch nicht riechen. Müsst ihr auch nicht. Wir anderen würden uns aber wünschen, wir kämen miteinander aus. Schließlich treffen wir uns weiterhin auf der Strecke und so was wie auf der After-Party sollte nicht wieder stattfinden.«

»Vor allem nicht«, ergänzt Beat, »da Davina nun fest zu Gad gehört.«

Roskos Augenbrauen schnellen in die Höhe. »Na sieh mal einer an.«

Ich weiß nicht, warum ich mich auf den Scheiß eingelassen habe. Dieses Gespräch ist der absolute Witz. »Kommen wir einfach zum Punkt. Wo warst du in der Nacht von Donnerstag auf Freitag letzte Woche?« Entweder tickt er jetzt aus oder er sagt nichts.

»Auf Anna. Was soll die bescheuerte Frage, Badu?«

»Wann war das genau?«, will Pyrros wissen.

»Tickt ihr noch ganz richtig? Was juckts euch, um wieviel Uhr ich die Kleine flachgelegt habe?«

Rosko ist so laut, dass manche der Besucher uns schon Blicke zuwerfen. In mir fühlt sich alles danach an, aufstehen und abhauen zu wollen.

»Es gab Probleme bei Davina«, sagt Beat streng. »Hattest du da die Hände im Spiel?«

Rosko schüttelt mit dem Kopf und schwankt leicht. Man merkt ihm den ganzen Palmschnaps an.

»Was soll die Scheiße?«, keift er.

»Du sollst uns einfach sagen, ob du im Trailer-Park warst«, fordert River ihn auf.

»Ich würde mir zwar die Palme von der kleinen Schlampe wedeln lassen, aber sicher nich…«

Er kommt nicht dazu, seinen Satz zu beenden, denn schon bin ich aufgesprungen, packe ihn am Kragen, zerre ihn von der Bank und schlage ihm die Faust ins Gesicht. Geschrei bricht um uns herum aus und während Rosko versucht wieder aufzustehen, höre ich, wie Billie den Abend über das Mikrofon für vorzeitig beendet erklärt.

»Du Wichser!«, schreit Rosko und Blut läuft aus seiner Nase.

»Nenn sie noch einmal Schlampe, nenn sie irgendwas, dann bist du fällig!«

»Denkst du wirklich, ich hätte Angst vor dir, Badu?« Er steht schwerfällig auf. »Viel eher denke ich, du bist der, dem der Arsch auf Grundeis gehen sollte.«

Ich schieße erneut vor. Wieder kracht meine Faust in sein Gesicht und danach sofort in seinen Magen.

»Es reicht!«, höre ich Beat und schon ziehen er und Caden mich zurück. »Es reicht«, wiederholt Beat und sieht mich eindringlich an. »Alles, was wir wollen, ist Frieden schließen und klären, ob du was mit der Sache zu tun hast, Marvin.«

»Wie kommt ihr auf diesen Bullshit?«, keift er und sieht mich vorwurfsvoll an.

Ich will Beat und Caden von mir abschütteln, doch sie halten mich fest in ihrem Griff.

»Nachdem du Davinas Freundin diesen Müll von Drogen und Schlägen untergejubelt hast und nach der Nummer auf der Party, liegt der Gedanke nicht fern«, äußert Pyrros. »Um das Ganze aufzuklären, musst du uns nur sagen, ob du was mit dem Besuch im Trailer-Park zu tun hast und warum du die andere Scheiße erzählt hast.«

»Ich muss einen Dreck«, raunt Rosko, zieht sich erneut hoch und spuckt mir vor die Füße.

Sofort will ich wieder auf ihn zuspringen, aber Beat und Caden sind unerbittlich.

»Fragt doch euren tollen Freund. Vielleicht kann er euch das erklären.« Er lacht. »Ich bin für heute fertig hier. Wo steckt Anna?«

Er sieht sich suchend um, aber das Gelände vor der Scheune ist bis auf uns bereits so gut wie leer.

»Wir suchen sie gemeinsam«, erklärt Billie und stellt sich mit Marcelina neben ihm auf.

»Wenn ihr das unter Wiedergutmachung versteht, will ich nicht wissen, was in euren Köpfen normal ist«, zischt er uns zu.

»Bedeutend mehr als in deinem kranken Kopf«, knurre ich und versuche erneut, mich zu befreien. Vergebens.

»Bravo«, sagt River und klatscht in die Hände, nachdem Billie und Marcelina mit Rosko in Richtung der Hütten verschwunden sind.

Die Richtung, in der Anna und Davina natürlich nicht sind. Endlich geben Beat und Caden mich frei.

»Das war absolut bescheuert«, bemerkt auch Rul. »Ich will nicht mal wissen, was für ein Problem ihr beide überhaupt miteinander habt, aber in der Sache wegen Davina bringt uns das nun kein verdammtes Stück weiter.«

Ich schnaube. »Wir sollten ihm einfach die Visage einschlagen. Danach hat vielleicht auch Davina Ruhe.«

»So kenne ich dich gar nicht«, wispert Luana, und als ich erkenne, wie sie mich ängstlich ansieht und sich an Rul drückt, bekomme ich ein schlechtes Gewissen.

»Es tut mir leid, Luana. Ich wollte dir keine Angst machen. Bloß der Gedanke daran, dass dieser Wichser es war, der Davina im Wald gefesselt hat … und wie er über sie spricht …«

»Das verstehe ich«, antwortet sie. »Wirklich. Und sicher hatte er sich die Schläge verdient. Trotzdem kenne ich dich so überhaupt nicht.«

»Ich übrigens auch nicht«, äußert Beat und folgt mit Caden Billie, Marcelina und dem Arschloch.

Fuck! Ich habe es vollkommen versaut. »Das war so nicht geplant.«

»Verstehen kann ich es trotzdem«, sagt Pyrros. »Wäre sie mein Mädchen, hätte er sich von mir genauso eine gefangen.«
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Was?«, frage ich mit bebender Stimme und sehe Anna dabei zu, wie sie ihre Hand zurückzieht.

»Du weißt genau, wen ich meine.«

Ihre Stimme ist gleichzeitig kalt und aufbrausend. »Ser… Serina?« Ich bringe ihren Namen kaum über die Lippen. Anna lehnt sich gegen das Rückenpolster und überkreuzt die Beine.

»Sie war so wahnsinnig hübsch und aufgeschlossen. Ganz anders als du. Trotzdem … in manchen Momenten bist du ihr ähnlich.«

Ihre Augen gleiten über meinen Körper und dieser Blick hinterlässt kein gutes Gefühl bei mir. Das alles hier hinterlässt gerade kein gutes Gefühl. »Wovon sprichst du?«

»Deine Schwester und ich waren so gut wie in einer Beziehung.«

Ich sehe sie sprachlos an. Ich meine … was? Sie lacht.

»Dieses Kleid«, sagt sie und will mit der Hand über mein Bein fahren, doch ich rutsche abrupt zurück, was sie kalt lächeln lässt. »Sie hatte es damals für mich gekauft. Wir wollten es an diesem Abend offiziell machen. Es gab nur ein Problem.«

»Was?«, frage ich. Was redet sie da?

»Du. Du warst das Problem. Serina hatte Angst davor, dir zu sagen, dass sie in mich verliebt war.«

Ich schüttle mit dem Kopf und spüre, wie die Wände wieder auf mich zukommen. Nur diesmal ist da kein Gad, der sie aufhält. »Serina war nicht lesbisch.« Meine Stimme klingt mechanisch und ich fange an zu zittern.

»Serina war einiges, von dem du nicht das Geringste weißt, Schätzchen. So, wie du vieles nicht weißt oder wahrnimmst, was um dich herum geschieht.«

Das Kleid … Anna kann nichts von dem Kleid wissen. Nicht, dass es das Kleid meiner Schwester war und nicht, dass sie es für einen besonderen Abend, einen besonderen Menschen gekauft hatte.

»Sie wollte dir nicht dein naives, kleines Herz brechen, Dummchen«, fährt sie fort. »Viel schlimmer. Sie wollte das, was wir hatten, aufgeben, damit sie deine Welt nicht aus den Fugen bringt. Sie hat gesagt, sie könne nicht mit mir zusammenziehen, weil sie dich nicht verlassen könnte.«

Anna steht auf und geht zum Fenster hinüber, während mein Kopf sich anfühlt wie in Watte gepackt. Serina und Anna?

»Aber einen letzten Abend wollte sie mir noch schenken.«

Sie fährt zu mir herum und in ihren Augen ist nur noch Hass.

»Kannst du dir das vorstellen? Einen letzten Abend … einen Abend, an dem sie dir erzählen wollte, ich sei bloß eine Freundin. Nun, wir wissen beide, dass es dazu leider nie gekommen ist.«

»Das stimmt alles nicht«, gebe ich stammelnd von mir. »Das ist alles nicht wahr.«

Wieder dringt Annas Lachen durch den Salon. »Es ist so wahr, wie Gad Badu an dem Abend, als sie starb, dabei war.«

Hitze dringt durch meine Adern. Brennende, vernichtende Hitze, die sich in meinem Magen sammelt und ihm weismachen will, sich zusammenziehen zu müssen.

»Du glaubst mir nicht?«, fragt sie und wird mit jedem Wort lauter. »Dann frag den großen Gad Badu doch mal, wo er in der Mordnacht war. Ich bin gespannt, was er dir zu erzählen hat.«

»Du bist verrückt«, schieße ich hervor. »Du bist einfach nur verrückt. Ich weiß nicht, ob das, was du über Serina sagst, stimmt. Aber das mit Gad, das ist genauso ein Bullshit wie die Sache, dass ich dich high gemacht und verprügelt haben soll.«

»Hast du dir nie überlegt, warum die Saints darauf bestehen, Sturmmasken zu tragen? Warst du nicht die, die mir selbst erzählt hat, dass die Männer in dem Club solche Masken trugen?«

Sie kommt mit festen Schritten auf mich zu und ich kralle meine Finger in den Stoff unter mir. Gad war an dem Abend nicht in dem Club. Niemals! »Du lügst und bist völlig wahnsinnig!« Mit einem Mal schlägt sie mir ihre Hand ins Gesicht und aufgrund der Überraschung, wandert meine eigene hinauf und betastet die getroffene Stelle, während ich Anna nur entgeistert ansehe.

»Du bist so dumm, Davina! Du bist das Dümmste, was mir jemals begegnet ist.«

Die Tür wird aufgerissen und Marvin steht im Türrahmen. Sein Shirt ist voller Blutflecken und sein Gesicht sieht ramponiert aus.

»Wir fahren, sofort!«, schreit er Anna an, während ich immer noch meine brennende Wange halte.

»Frag Marv«, zischt Anna. »Frag ihn, was der liebe Gad in der Mordnacht gemacht hat und wo er war.«

»Was soll die Scheiße, Anna!«, keift Marvin, stapft auf sie zu und ergreift grob ihren Arm. »Wir hauen jetzt ab.«

»Sag es ihr! Sag ihr, dass Gad dabei war!«

»Scheiße!«, raunzt Marvin, und ich zittere immer mehr.

Mein Kopf will nicht einordnen können, was hier gerade geschieht. Was ich hier höre.

»Du kommst mit uns!«

So schnell wie Marvin Anna ergriffen hat, packt er nun nach meinem Arm und zerrt mich in die Höhe.

»Das ist nicht das, was wir besprochen haben«, knurrt er Anna entgegen und zieht uns mit sich auf den Ausgang zu.

»Ich will, dass du es ihr sagst!«

»Ja verdammt!«, keift Marvin. »Er war an dem Abend dabei, und wenn du schlau bist, Kleine, bewegst du deinen heißen Arsch jetzt auf meine Karre zu, bevor der Wichser mit dir dasselbe macht, was er damals mit deiner Schwester gemacht hat.«

Ich erstarre. Meine Füße drücken sich wie von selbst auf den Boden und ich bin unfähig, irgendwie anders zu reagieren. Gad war dabei … Gad hat meine Schwester sterben lassen …

»Jetzt sieh sie dir an«, zetert Anna, während ich es zulasse, dass Marvin mich über seine Schulter hebt. »Genauso erbärmlich wie immer.«

[image: ]


Mich muss nicht mal jemand auf dem Rücksitz festhalten. Ich sitze wie eingefroren da und stiere ins Nirgendwo.

»Was sollte das?«, höre ich Marvin schreien. »Kannst du dich nicht einmal an das halten, was ich dir sage?«

»Wir haben doch alles, was wir wollten!«, kreischt Anna zurück. »Hättest du beim letzten Mal keine kalten Füße bekommen, wäre die Sache längst erledigt.«

Gad war dabei … Gad hat Serina sterben lassen …

»Jetzt wissen sie aber, dass wir sie haben, das war mehr als dumm.«

»Juckt mich nicht«, entgegnet Anna. »Das Ganze dauert sowieso schon deutlich zu lange. Nicht wahr, Dummchen?«, fragt sie in meine Richtung und ich schaffe es, den Kopf leicht anzuheben. »Wir hätten das alles damals schon beenden sollen, aber auf mich will ja nie einer hören.«

Sie wendet sich wieder ab und ich starre nach draußen, auf die dunkle Straße, ohne ihre Worte wirklich zu verstehen. Ich sollte sie verstehen. Sollte fragen, wo sie mit mir hinfahren und was das alles zu bedeuten hat, aber ich sehe immer nur Gad vor mir und höre Marvins Worte wie in Dauerschleife. Er war an dem Abend dabei …

»Vielleicht sollten wir uns das alles nochmal überlegen«, sagt Marvin. »Wenn die Saints mitbekommen, was wir im Begriff sind zu tun …«

»Wir haben uns wegen Badu dem Wichser schon jahrelang zurückgehalten. Damit ist jetzt Schluss«, zetert Anna los. »Mich interessieren die Saints nicht die Bohne! Gib endlich Gas.«

»Wo fahren wir hin?« Ich weiß selbst nicht, wie ich es schaffe, die Worte auszusprechen, aber sie kommen einfach über meine Lippen. Ich kann einfach nicht glauben, dass wirklich Gad der war, der ihren Mund … der sie erstickt hat.

Wieder lacht Anna. »Wir fahren dorthin, wo du schon lange hättest sein sollen. In Richtung deines Endes.«
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Wo zum Teufel ist sie?« Ich fege durch den Salon wie ein Wahnsinniger, aber weder Davina noch Anna ist hier. Von Rosko fehlt ebenfalls jede Spur. »Wie konntet ihr den Wichser aus den Augen verlieren?«, fahre ich Beat und Caden an.

»Er wollte pissen gehen, Alter«, verteidigt sich Caden. »Denkst du ernsthaft, dabei wollte einer von uns zusehen?«

River stürmt in den Salon. »Seine Karre ist weg.«

»Scheiße!« Ich streife mir mit der Hand durchs Haar und versuche nachzudenken.

»Ganz ruhig«, setzt Pyrros an. »Wir finden sie schon. Viel wichtiger ist jetzt, dass du uns endlich sagst, was zwischen Rosko und dir vorgefallen ist. Von uns konnte damals sowieso niemand verstehen, warum du dich eine Zeit lang überhaupt mit diesem Idioten abgegeben hast.«

Sein Blick ist strafend wie auffordernd und mein Kopf dreht gleich durch. Ich kann meiner Familie nicht von dieser ganzen Scheiße erzählen. Konnte es nie und ich schaffe es sicher auch jetzt nicht. »Wir müssen Davina finden«, knurre ich und gehe zielsicher auf die Tür zu, doch Pyrros ergreift meinen Arm und Beat stellt sich mit Rul vor den Ausgang.

»Was ist da los? Sag es jetzt«, zischt Pyrros.

»Dafür haben wir keine Zeit!«

»Und wie wir die haben«, erklärt Billie und legt ihre Hand auf meine Schulter. »Wir wissen noch nicht mal, wo wir nach ihnen suchen sollen. Wenn es da also irgendetwas gibt, das uns weiterbringt und das wir wissen sollten, dann ist jetzt der richtige Moment dafür, Gad.«

Scheiße, scheiße, scheiße! Ihre blauen Augen dringen so tief in meinen Verstand ein, dass sich all meine angespannten Muskeln auf einen Schlag lösen und ich rücklings gegen den Tisch sinke. »Ich habe Scheiße gebaut und ich wollte es euch niemals sagen.«
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»Wo können sie mit ihr hin sein?«, fragt Marcelina aufgeregt, nachdem ich meiner Familie all meine Abgründe, all meine Vergehen, die sie noch nicht kannten, gebeichtet habe.

Ich fühle mich definitiv nicht besser, aber ich fühle mich nicht mehr so allein damit. »Ich weiß es nicht.«

»Wir fahren alle zusammen«, weist Beat uns an. »Erst zu Annas Haus, wenn sie dort nicht sind zu Rosko, danach zum Trailer-Park.«

»Und wenn wir sie nirgends finden?«, will ich wissen und weiß, dass alles nur meine verdammte Schuld ist. Soll sie mich hassen, soll sie mich töten … alles, was ich will, ist, dass wir sie finden und sie in Sicherheit ist.

»Er wird ihr doch niemals etwas tun, wenn Anna dabei ist«, versucht Luana mich zu beruhigen.

»Rosko ist ein Wichser. Er wird sich nicht darum scheren, ob sie zusieht oder nicht. Er ist krank!«

»Lasst uns fahren«, sagt River und ich habe ihn in letzter Zeit selten so fokussiert gesehen. »Vom Quatschen und Rumstehen finden wir sie sicher nicht. Alles andere können wir später besprechen.«

»Oh, der Kleine wird groß«, sagt Caden, aber mir ist nicht zum Lachen.

Mir ist zum Kotzen und ich hasse mich für meine Unzulänglichkeit. Ich hasse mich für alles, was ich verbockt und nie geradegebogen habe. Ich hasse mich, weil ich das Mädchen liebe, das ich am wenigsten lieben sollte.

[image: ]


»Dann zum Trailer-Park«, sagt Marcelina von hinten und ich lenke den Sprinter von Roskos Haus weg.

»Ich kann mir nicht vorstellen, dass sie wirklich mit ihr dorthin gefahren sind. Sie müssen sich doch denken können, dass wir dort als erstes nach ihnen suchen«, bemerkt Rul.

»Wir fragen den Alten. Clark.«

»Wen?«, will Caden wissen.

»Ihr Nachbar im Park, der mir den Holzscheit über den Kopf gezogen hat«, antworte ich. »Wenn sie auch nur kurz dort waren, hat er es sicher bemerkt.«

»Nachbar und Holzscheit?«, fragt River.

»Ich glaube, wir haben noch eine ganze Menge zu besprechen, wenn das alles erledigt ist.«

Ich spüre Beats Blick ganz deutlich von der Seite her und weiß, er hat recht. Aber gerade ist es mir egal. Ich will einfach nur Davina finden, ganz egal, was danach wird.

»Wirst du die Cops rufen?«, fragt Luana völlig unvermittelt. »Wenn wir sie finden, meine ich.«

»Keine Ahnung.« Ich weiß es wirklich nicht.

»Sicher nicht«, knurrt River. »Oder soll er in den Knast?«

»Nein«, wispert Luana. »Er hat seine Strafe in den letzten drei Jahren jeden Tag schon mit sich herumgetragen.«

Fuck! Lus Worte treffen mein verborgenes Inneres mehr als irgendetwas anderes seit langer Zeit. Sie hat recht. Keine Ahnung, ob ich jemals richtig funktioniert habe, aber seit drei Jahren funktioniert überhaupt nichts mehr.

»Ich bin eher dafür, wir übernehmen das, als dass die Cops es tun«, äußert Pyrros und die Einfahrt des Trailer-Parks erscheint vor uns.

Ich sehe schon von hier aus, dass weder in Davinas noch in Clarks Wohnwagen Licht brennt. Trotzdem fahre ich genau vor Davinas Trailer und schalte den Motor aus.

»Wir gehen in den Wald«, entscheidet Billie, und Caden, Luana und Rul nicken.

»Wir sehen uns auf dem Gelände um«, sagt Pyrros, und River folgt ihm in Richtung der Waschräume.

»Sollen wir?«, fragt Beat und haut freundschaftlich auf meine Schulter, während er auf die Tür von Davinas Trailer deutet. »Und wegen dem anderen … wir bekommen das schon hin. Du bist unser Bruder, Gad.«

Ich nicke. Ja, ich bin ihr Bruder. Sie sind meine Brüder, aber vor drei Jahren fühlte es sich für eine kurze Zeit nicht so an. Nachdem wir die kleine Treppe nach oben gegangen sind, will ich die Tür öffnen, doch das Schloss ist zu.

»Davina?«, ruft Marcelina, und Beat hämmert gegen die Tür.

Keine Antwort. Ich sehe zu dem Trailer von Clark hinüber.

»Sollen wir die Tür aufbrechen?«, will Beat von mir wissen und ich nicke.

»Aber nicht ihre, sondern seine.« Auch hier gibt es ein Vorhängeschloss, aber wir wären nicht, wer wir sind, wenn wir das Kackteil nicht innerhalb von dreißig Sekunden entfernt hätten. Beat leuchtet mit der Taschenlampe durch das Innere des Wohnwagens, aber bis auf Clarks Habseligkeiten ist nichts zu entdecken. »Warte mal«, sage ich und taste mit der Hand nach dem Lichtschalter. Ich weiß nicht warum, aber ich will den Mist hier bei Licht sehen. Es wird hell, meine Augen fahren innerhalb von Bruchteilen durch die paar Quadratmeter und mir stockt der Atem, als ich auf das Regal über der dreckigen Pritsche schaue.

»Was zum Teufel«, murmelt Beat, als ich die anderen auf den Eingang zukommen höre.

Beat nimmt einen der Fotorahmen in die Hand und sieht mich ungläubig an.

»Was ist da so interessant?«, fragt Marcelina und tritt ebenfalls ein.

Ich kann nicht antworten. Überhaupt nicht. Meine Augen liegen immer noch auf dem Bild. Dem einen von vielen, auf dem Clark – bloß jünger und sauberer – mit Marvin und Anna im Arm zu sehen ist. Einem Marvin und einer Anna aus Kindertagen. Trotzdem erkenne ich die beiden sofort.
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Ich verstehe das nicht«, sage ich und sehe in die hasserfüllten Augen von Clark. Mein lieber, netter Nachbar Clark.

»Du hast noch nie etwas verstanden, Davina«, faucht Anna.

Sie läuft vor mir auf und ab, während ich mich frage, wie ich ihr und Marvin blindlings in dieses alte Gebäude folgen konnte, von dem ich nicht mal weiß, wo es sich befindet.

»Das ist Scheiße«, raunt Marvin, der als Einziger annähernd so verwirrt dasitzt wie ich selbst. »Das haben wir nicht zu Ende gedacht.«

Er reibt sich die Nasenwurzel, doch als Clark sich leicht schwankend näher zu mir bewegt, kann ich nicht mehr auf Marvin achten.

»Ich glaube«, sagt mein Nachbar, »ihr ist überhaupt nicht klar, was ihre Existenz mit uns allen gemacht hat.«

»Es wird ihr genau heute klar werden«, raunzt Anna und stellt sich neben dem wie immer angetrunkenen Clark auf.

»Wovon sprecht ihr? Was soll das alles?«

»Hast du es eben nicht verstanden? Du bist schuld, dass Serina nicht zu mir stehen wollte.«

»Ich kannte dich bis vor ein paar Monaten noch gar nicht«, erwidere ich und spüre selbst, dass ich langsam wieder zu mir komme. Die Taubheit verfliegt mit jeder weiteren Lüge von Anna. Warum tut sie das? Warum erzählt sie all diese Dinge, die niemals wahr sein können?

»Aber ich kenne dich seit über drei Jahren und genau da liegt das Problem. Wärst du nicht, wäre alles anders gekommen.«

Ich sehe von Anna zu Clark und bin mir nicht sicher, wer von beiden bedrohlicher wirkt. »Was hast du damit zu tun?«, frage ich Clark und teste hinter dem Stuhl, wie fest meine Hände angebunden sind. Definitiv zu fest, um mich selbst zu befreien. Nur meine Füße, die haben sie mir nicht festgebunden.

»Du hast mir die Familie genommen«, knurrt Clark postwendend. »Hast mir alles genommen, was ich im Begriff war wiederzubekommen.«

Anna lacht bitter auf. »Sie checkt es einfach nicht. Sie checkt überhaupt nichts.«

»Wie sollte ich auch?« Meine Stimme hallt so laut durch das verlassene Gebäude, dass sie von den kahlen, nassen Wänden zurückgeworfen wird. »Sagt mir, was ihr von mir wollt oder lasst mich verdammt nochmal gehen!« Wie konnte ich nur in Marvins Wagen steigen? Wie konnte ich auf meinen eigenen Füßen in die alte Halle gehen und mich auf diesen Stuhl setzen? Wie konnte ich nicht wissen, dass meine Schwester eine Frau liebt und diese Frau Anna ist? Wie soll ich jetzt damit umgehen, dass es angeblich Gad war, der meine Schwester auf dem Gewissen hat?

»Alles, was ich will«, raunt Anna, macht einen Schritt auf mich zu, stützt sich mit den Händen auf den Lehnen des Stuhls ab und steht nun mit ihrem Gesicht so dicht vor meinem, dass ich ihren Atem auf der Haut spüre, »ist dein Tod! Ich will, dass du bezahlst für das, was Serina an diesem Tag entschieden hat.«

»Und ich will, dass du blutest, weil genau diese Entscheidung mich noch weiter von meiner Frau entfernt hat«, setzt Clark anklagend hinterher.

»Ich verstehe das nicht«, sage ich und blicke an Anna vorbei in Clarks hasserfüllte Augen. »Ich kenne dich nur vom Trailer-Park.«

»Oh«, gibt Anna schnaubend von sich und drückt sich vom Stuhl ab. »Er ist unser Vater, du Idiotin! Und weil ich dezent durchgedreht bin nach Serinas Tod, hat unsere Mom unseren Dad dafür verantwortlich gemacht, dass ich nicht richtig ticke.«

Ich schüttle mit dem Kopf, scharre mit den Füßen auf dem Boden und rüttle mit den Händen, die in den Seilen liegen. »Ihr seid verrückt! Ihr seid alle zusammen verrückt!« Unsere Mom? Unser Dad? Jeden Augenblick werde ich wahnsinnig.

»Jackpot«, ruft Anna aus, »sie hat es kapiert. Marvin ist mein Bruder und er hier ist unser Vater.«

»Lasst uns das abblasen«, höre ich Marvin hinter den beiden sagen. »Ich habe kein gutes Gefühl dabei.«

»Halt die Klappe«, knurrt Clark, wendet sich ihm zu und schlägt ihm die Hand ins Gesicht. »Dafür ist es längst zu spät.«

»Du hättest einfach nicht den Schwanz einziehen sollen, nachdem du sie im Wald schon festgesetzt hattest«, erklärt Anna. »Oder wenn du mir zumindest Bescheid gesagt hättest, damit ich es zu Ende bringe.«

Marvin antwortet nicht. Alles, was er tut, ist, sich die Wange zu halten, so, wie ich es getan habe, als Anna mich vorhin schlug. »Warum?«, frage ich und muss die Tränen unterdrücken. Nicht weil ich Angst hätte. Im Gegenteil. Ich spüre eine solche Wut in mir, dass ich allen dreien am liebsten die Kehle aufschlitzen würde, wenn ich nur könnte. Egal, was ihre Wahrheit ist, meine ist sie nicht und ich will nur wissen, wer die waren, die meine Schwester zu Tode gevögelt haben. Ich will wissen, was Gad damit zu tun hat, weil ich nicht glauben kann, dass er es war. Außerdem will ich explodieren. Zumindest fühlt es sich so an.

»Warum?«, raunzt Clark und macht wieder einen Schritt auf mich zu. »Der Alkohol war eine Zeit lang mein Freund. Eine beschissene Zeit, in der meine Frau mich vor die Tür gesetzt hat, damit ich wieder klarkomme.«

Ich höre ein leises, verächtliches Lachen von Marvin, und Clark knurrt wie ein tollwütiger Hund in seine Richtung.

»Ich zog in den Trailer-Park, weil all das Geld, das wir besaßen, meiner Frau gehört, und als wir uns endlich wieder annäherten, traf Anna auf deine Schwester.«

»Sie hat mir zugehört«, beginnt Anna mit einem Mal weinerlich zu erzählen. »Mom tat das nie und Dad … der war nicht mehr da. Marv war zu jung. Und Serina … sie war besonders und so wunderhübsch.«

Ich sehe die beiden an, sehe den Wahnsinn in ihren Augen und frage mich, ob dieser Wahnsinn vererbbar ist.

»Doch als Mom mitbekam, dass sie und ich viel mehr füreinander waren, als es normale Freundinnen sind, kam sie in ihrem christlichen Glauben nicht damit zurecht. Völlig ausgetickt ist sie. Eigentlich könnte sie deine Mom sein, denn laut Serina war ihre Reaktion auf uns genau das, womit mein Engel bei dir gerechnet hat. Mein heißer kleiner Engel …«

»Mich machte sie für diese Entgleisung unserer Tochter verantwortlich«, poltert Clark los und seine Hand schießt vor, während er leicht zur Seite taumelt.

Trotzdem trifft er mich hart im Gesicht und meine Zähne krachen aufeinander. Ich will schreien, will mich wehren, doch ich kann nicht. Bevor ich auch nur ein Wimmern von mir geben kann, hat Anna bereits wieder das Wort ergriffen.

»Dann kam dieser eine Abend. Dieser letzte Abend, der eigentlich unser Abend sein sollte, doch Serina hatte sich umentschieden. Sich für dich entschieden und mich wollte sie nach einem letzten Fick im Club hinter sich lassen. Ein letzter gemeinsamer Fick mit den Jungs, die immer die Vorarbeit leisten durften. Pah!«, ruft sie aus. »So, wie wir uns auch kennengelernt hatten, beim Gang-Bang im Club, so wollte sie es zu Ende gehen lassen. Gleichzeitig verlangte sie von mir, dass ich dich einmal sehe. Damit ich verstünde, warum sie dich nicht einfach zurücklassen könnte.«

Anna lacht irre und sie schiebt ihren Vater zur Seite, sodass sie sich direkt vor mir aufstellen kann.

»Für die anderen war es nur ein Abend von vielen … Serina hat gerne mit mir zusammen ab und an mit meinem Brüderchen und seinen Jungs gefickt. Während sie sich um alle möglichen Teile ihres Körpers gekümmert haben, wollte sie von mir in dieser Konstellation nur eine Sache. Für sie habe ich es getan. Gebraucht hätte ich es nicht. Schon gar nicht an diesem verfluchten Abend.«

Über ihre Schulter wirft sie Marvin einen Blick zu, doch der achtet nicht auf uns. Seine Hand liegt weiterhin auf seiner Wange und die Augen starren ins Leere, während erst langsam in mein Hirn sickert, was Anna da sagt. Ein letzter Fick im Club … Marvin und seine Jungs … Es war tatsächlich Marvin. Marvin mit seinen Jungs. Ich versuche einen Blick auf ihn zu erhaschen. Versuche erneut und so gut ich kann, meine Hände freizubekommen, aber es geht verdammt nochmal nicht, weil Anna sich weiter vor mir aufbaut.

»Verlierer«, knurrt sie ihm über die Schulter zu. »Mein Bruder ist und bleibt ein Verlierer und Angsthase. Ich wollte dich schon damals fertigmachen, du Miststück. Die ganzen Jahre hatte ich keinen anderen Gedanken. Bloß mein kleiner Bruder hatte Angst vor den Saints. Aber egal. Für mich war es damals kein Abend wie jeder andere. Für mich war es der Abend, an dem Serina mich verlassen wollte. Der Abend, an dem wir uns eigentlich als Paar outen wollten.«

»Wer?«, frage ich mit bebender Stimme. »Ich will wissen, wer genau es außer Marvin war! Wer hat meine Schwester getötet?« Wieder lacht sie und rückt mit dem Gesicht noch näher.

»Wer? Du dummes Ding! Hörst du mir eigentlich nicht zu? Wir alle, bis auf ihn«, sagt sie und deutet auf Clark. »Der Looser hinter mir, drei seiner Jungs, ich und dein Herzblatt Gad.«

Das Blut gefriert in meinen Adern. »Nicht möglich«, antworte ich zitternd. »Du warst da nicht«, sage ich und versuche, zu verstehen, was sie sagt. Gad … Gad soll wirklich dabei gewesen sein, während dieser furchtbaren Tat? Und Anna selbst? Da war keine Frau. Sie kann nur lügen. Kann nur wahnsinnig sein und ich will, dass sie mich verdammt nochmal losmacht. Ich will etwas nehmen und es immer wieder auf Roskos Schädel einschlagen. Ich will all meine angestaute Wut, meine Verzweiflung, meine Rache endlich loswerden und endlich habe ich ein Ziel. Marvin Rosko!

»Hach!«, lacht Anna laut auf. »Du hast wirklich sowas von keine Ahnung. Nicht mal drei Jahre später, nachdem du mit aller Macht versucht hast, Serinas Leben zu übernehmen. Es war so erbärmlich Marvins Vorschlag zu folgen, sich an dich ranzumachen. Mich als deine Freundin auszugeben. Weißt du eigentlich warum? Nicht nur, damit ich endlich meine Rache bekomme, nein. Der Looser wollte dich von Anfang an ficken. Schuldgefühle hatte er nach der Nacht damals. Wir alle seien schuld an Serinas Tod. Du hast ihm den Verstand durcheinandergebracht, Hure! Nicht du bist schuld, denkt er, sondern wir! Ich hätte auf meinen Instinkt hören sollen. Hätte auf Dad hören sollen, der schon immer gesagt hat, dass Marv ein Looser ist.«

Verständnislosigkeit macht sich auf meinem Gesicht breit und ich werde mit einem Mal ganz ruhig. Zu ruhig, weil mein Kopf sonst gleich vollkommen durchdreht.

»Dein Blick, als du damals das Hinterzimmer des Clubs betreten hast … ich hatte dich schon vorher an der Bar gesehen. So süß und zerbrechlich … so zum Kotzen! Und deinetwegen wollte Serina mich verlassen? Ich wollte ihr beweisen, wie erbärmlich du bist und vor allem: dass du es nicht wert bist, die Siegerin zu sein. Dass sie und ich zusammengehören. Sie stand schon immer auf die Art, wie ich es ihr besorgt habe.«

Plötzlich sinken ihre Schultern ein und sie sackt seitlich gegen Clark, der einen Arm um sie schlingt, während er versucht, sich selbst auf den Füßen zu halten.

»Ich wollte ihr nur eine Lektion erteilen. Wollte ihr bloß zeigen, dass ich es sehr wohl wert bin, erwählt zu werden, im Gegensatz zu dir. Ich war so auf dich fixiert, während ich mit dem Umschnalldildo immer wieder in ihren Mund eingedrungen bin, die anderen sie gefickt haben …«, wieder gleitet ihr Blick kurz zu Marvin, aber der verharrt weiterhin in seiner Position. »Es war einzig und allein deine Schuld! Nur du allein bist für den Tod deiner Schwester verantwortlich!«

»Fünf«, sage ich und erkenne ihren verwirrten Blick, als ihre ohnehin schon durchgedrehten Augen mich mustern. »Marvin, drei seiner Jungs und du. Das sind fünf. Nicht sechs. Gad war nicht dabei. Du lügst.« Clark lacht und Anna richtet sich wieder auf.

»Zählen kann sie wohl auch nicht«, gibt er abfällig von sich.

»Du dummes, erbärmliches Ding! Gad, Gad, immer nur Gad. Wen interessiert Gad? Er war dabei! Glaub es oder nicht, doch es spielt keine Rolle mehr, du wirst gleich sowieso nicht mehr nachdenken können.«

Sie greift in ihren Rücken und zum Vorschein kommt ein Messer. Ein großes, langes Messer.

»Heute holen wir uns unser Leben zurück«, raunt Clark und grinst schlimmer als jeder Wahnsinnige.

Erst jetzt wird mir bewusst, wie ernst das hier wirklich ist. Wie sehr diese beiden meinen Tod wollen … aber hier sind drei, auch wenn genau der Dritte einer derjenigen ist, denen ich am liebsten selbst das Messer an den Hals halten würde. »Marvin«, sage ich bebend, während Anna mit dem Messer näherkommt. »Marvin, verdammt! Warum machst du da mit? Warum hast du dich nie gestellt? Lass das nicht zu, Marvin!«

»Weil der Waschlappen von meinem Sohn Angst vor Badu hat. Angst vor den Cops und vor mir und Anna. Weil er Angst vor allem hat, der Vollpfosten«, zischt Clark und plötzlich liegt das Messer aus Annas Hand am Hals ihres Vaters.

»Halt die Klappe!«, keift sie und Clark verstummt. »Haltet alle einfach die Klappe! Es reicht. Ihr könnt euch nachher weiter die Köpfe einschlagen. Dieser Moment ist viel zu wichtig für mich. Auf diesen Augenblick habe ich seit so langer Zeit gewartet. Also Schnauze!«

Abrupt entfernt sie sich von ihrem Vater und tritt auf mich zu. Die Messerspitze erreicht mein Fleisch, genau an der Stelle über meinem Herzen. Ein Herz, das so schnell schlägt, dass mir jeden Moment übel wird. Anna … die Anna, mit der ich Stunden verbracht habe. Die Anna, von der ich dachte, sie sei meine Freundin. Diese Frau genau vor mir, ist diejenige, die Serina erstickt hat.

»Was denkst du, Davina, soll ich dich, während du stirbst, auch ficken? Vielleicht sollte ich ausprobieren, wie eng deine Fotze ist. Ob sie so eng und nass ist wie die deiner Schwester, wenn wir es getrieben haben.«

Galle steigt meine Kehle empor, doch ich unterdrücke sie. Stattdessen sammelt sich Speichel in meinem Mund und ich spucke sie so voller Inbrunst in Annas verrücktes Gesicht, dass ich selbst laut auflache, als sie mich mit ihren wahnsinnigen Augen mustert … und im nächsten Moment zu Boden bricht. Dann sehe ich ihn mit einem Mal. Marvin. In der einen Hand sein Handy, in der anderen eine Eisenstange.
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Davina so wahrzunehmen … angebunden auf diesem Stuhl, in diesem Drecksloch … Ich habe sie schon in allen möglichen Situationen gesehen. In all den Jahren, in denen ich ihr heimlich hinterhergegangen bin, sie beobachtet habe, so besessen, wie ein Mann von einer Frau nur sein kann … so habe ich sie nie gesehen und es macht etwas mit mir, das ich selbst nicht begreife. Mit aufgerissenen Augen blickt sie mich an, und während Beat und Caden auf Clark zustürmen, Rul und River Rosko die Stange aus der Hand nehmen, stehe ich einfach wie betäubt da und starre zu ihr.

»Gad«, knurrt Billie. »Entweder du machst sie jetzt los oder wir tun es.«

Billies Stimme ist die, die mich wieder in Gang setzt. Ich presche auf Davina zu, nehme ihr Gesicht in meine Hände und muss mich zusammenreißen, nicht zusammenzubrechen, weil ich mich so elend und gleichzeitig erleichtert fühle. Weil sie lebt …

»Die Bullen kommen«, höre ich Marcelina sagen, und Clarks besoffene Stimme schallt durch den Raum.

»Da können sie Badu gleich auch einkassieren, ihr Schwachköpfe!«

»Gad« wispert mein Mädchen in dieser Sekunde vor mir und ich mache mich daran, ihre Handfesseln zu lösen, ohne einen Ton von mir zu geben.

Mir ist egal, wenn die Cops mich mitnehmen. Ich habe es verdient. Ich hätte sie längst selbst rufen sollen, anstatt mit dieser Schuld zu leben. Ich hätte Davina längst davon erzählen sollen, dass ich damals dabei war. Bloß ich konnte es nicht. Wie hätte ich ihr das sagen sollen, ohne sie zu verlieren?

»Gad«, dringt wieder ihre Stimme an mein Ohr und vermischt sich mit Sirenengeheul in der Ferne.

Ich sehe sie an, verharre still vor ihr und erzittere, als ihre befreiten Hände diesmal mein Gesicht umgreifen.

»Sie ist tot«, sagt Pyrros vom Boden aus, aber ich blicke nicht zu ihm und Anna.

»Sie hat es verdient«, höre ich Rosko mit brüchiger Stimme sagen. »Sie hat es verdient und ich hätte es längst tun sollen. Es tut mir so leid, Davina. Alles. Das musst du mir glauben.«

»Schwachkopf«, knurrt Clark, und ich nehme im Augenwinkel wahr, wie Beat ihn fester gegen die Wand drückt.

Ich sehe nur meine Prinzessin, die ich jeden Augenblick verlieren werde.

»Sag mir nur eins, Gad. Nur ein einziges Wort …«

Ich weiß, was jetzt kommt und ich werde nicht lügen.

»Warst du dabei?«

Ihre Lippen beben und mein Herz schlägt so schnell, dass es jeden Moment aussetzt. »Ja«, antworte ich mit fester Stimme und sterbe, als ich sehe, wie etwas in ihrem Blick zerbricht.


52

Davina
[image: ]


Bist du sicher?«, fragt Luana, und ich nicke. »Er ist völlig fertig. Wenn er nach Hause kommt und dich hier vorfindet, bekommt er einen Herzinfarkt. Damit rechnet er doch im Leben nicht. Wir hätten ihm wirklich sagen sollen, dass du hier auf ihn wartest.«

Ich muss grinsen. »Dann werde ich ihn wiederbeleben. Im Ernst, Luana. Sehen wir es als Strafe, weil er nicht ehrlich zu mir war. Ich glaube, damit fährt er ganz gut.« Luana nickt und geht zur Tür von Gads Hütte.

»Ich verstehe das, er hat es mehr als verdient.«

»Wir werden daran arbeiten müssen, ehrlicher zueinander zu sein. Beide. Aber ich bin mir sicher, dass wir es auch schaffen.«

»Wir wussten es. Die Mädels und ich wussten von dem Moment an, als wir dich auf der Strecke gesehen haben, dass ihr füreinander bestimmt seid.«

Etwas Warmes macht sich in meiner Brust breit. »Da war Gad euch verdammt viele Jahre voraus.« Luana sieht mich abschätzend an und dann lächelt sie.

»So krank, aber auch so gut.«

Die Tür schließt sich hinter ihr und ich gleite mit den Augen durch das Wohnzimmer. Alles ist so, wie ich es wollte. Mit Luanas Hilfe. Zig Kerzen brennen auf dem Boden, Bocios sind im Raum verteilt und überall ist Kaffeepulver platziert. Schritte sind von draußen zu vernehmen und allein an der Gangart weiß ich, dass es Gads sind. Zwei Tage haben die Cops ihn, Marvin und Clark verhört. Zwei Tage, bevor sie gestern mich aufs Revier zitierten. Gad habe ich nicht gesehen, aber ich habe alles gesagt, was ich weiß. Alles, was ich selbst, damals wie heute, erlebt habe und alles, was die Saints mir erzählt haben. Die Tür wird aufgeschoben und mein Herz fängt wie wild an zu pochen, als ich den Mann sehe, der für mich bestimmt ist. »Ich dachte schon, du willst gar nicht mehr nach Hause kommen.« Er schreckt zusammen, sieht mich ungläubig an, bevor er mit so schnellen und festen Schritten auf mich zukommt, dass ich wie angewurzelt stehenbleibe. Seine Arme umschlingen mich, seine Stirn drückt sich auf meine und sollte ich auch nur noch den geringsten Zweifel in mir gespürt haben, ob ich verzeihen kann, was damals passiert ist, weiß ich jetzt: ich kann es. Ich will es! Gad trägt keine Schuld.

»Warum?«, fragt er mit bebender Stimme und ich drücke mich leicht von ihm ab, weil ich in seine Ozeanaugen blicken will.

»Weil ich dich liebe, Gad Badu, und weil es nicht deine Schuld war.«

»Aber ich war da«, äußert er aufgebracht. »Ich saß da und habe alles gesehen … ich … ich habe nicht eingegriffen.«

Ich schlucke. Ja, er war da. Ja, er hat zugesehen, was Anna, Marvin und die anderen getan haben. Aber selbst, wenn ihm bewusst gewesen wäre, was da vor seinen Augen geschieht, selbst, wenn er hätte eingreifen wollen … er hätte nicht gekonnt. »Versprich mir nur zwei Dinge«, sage ich rau. »Ich weiß, dass du seit damals nie wieder Drogen genommen hast, aber versprich mir, dass du es auch nie wieder tun wirst.«

»Ich brauche keine Drogen«, antwortet er, und Feuer erscheint in seinem Blick.

»Und versprich mir, dass du – egal ob du Angst davor hast oder nicht – immer ehrlich zu mir sein wirst.«

»Ich verspreche es dir mit meinem Leben, Prinzessin.«

Seine Lippen finden die meinen und in diesem Kuss steckt so viel Liebe, so viel Hingabe und auch ein Stück Besessenheit, dass ich erschauere. »Eins noch«, wispere ich und löse mich leicht. »Wenn du meine Stimme hören willst, wenn du mich sehen willst, Mister Stalker … musst du ab heute nur noch die Augen aufmachen. Keine anonymen geheimen Anrufe, kein Beobachten …« Ich muss grinsen und gleichzeitig erbebe ich innerlich. Ich hatte nicht bloß einen Stalker. Nein, sogar zwei. Gad und Anna. Jedoch jeder für sich aus anderen Gründen.

»Das sind jetzt aber schon mehr als zwei Bedingungen«, raunt er und hebt mich auf seine Hüften. »Ich wusste nicht, dass Anna damals dabei war. Ich wusste nicht mal, dass Rosko eine Schwester hat. Alles, an das ich mich noch erinnere, ist dein Schrei. Dein Schrei, der mich aus meinem Delirium geholt hat. Da lagst du am Boden, deine Schwester zusammengebrochen auf dem Tisch und ich sah, wie Rosko und die vier anderen sich durch die Hintertür verpissten. Als mir klar wurde, dass du meine Prinzessin bist, mein Mädchen, das ich schon so lange liebte … ich habe einfach wie im Affekt gehandelt. Ich wollte nicht, dass die Cops dich nachher für etwas belangen würden. Also trug ich erst dich durch die Hintertür in eine Seitengasse und danach Serina. Ich wollte überlegen, was ich tun könnte, aber da kamen schon die Sirenen und ich habe mich wie ein feiger Hund verpisst.«

»Pssst«, mache ich und setze ihm den Finger auf die Lippen. »Ich weiß.« Beat, Pyrros und alle anderen haben diesen Abend in den letzten Tagen so oft mit mir besprochen … ich glaube, ich weiß mittlerweile mehr von dieser Nacht als Gad selbst. »Du trägst keine Schuld, Gad. Nicht wie die anderen. Die, die ihre Strafe nun absitzen müssen und die, die nicht mehr die Chance bekommen hat, so viel Reue zu zeigen wie du.« Ein trauriges Lächeln legt sich auf seine markanten Züge und ich liebe ihn dafür. Wenn ich ehrlich sein soll, geht mein Hass noch nicht mal gegen Marvin oder seine Freunde. Sie alle hatten Drogen konsumiert. Alle außer Anna, und sie war es, die nicht interessiert oder gemerkt hat, was sie da tut. Marvin und die anderen drei werden ihre Jahre im Knast absitzen. Genauso wie Clark wegen Beihilfe einfährt. Die, die den Tod verdient hat, hat ihn erhalten. Ich wünsche ihr, dass sie in der tiefsten Hölle schmort. »Weißt du, deine Familie hat mir etwas mit auf den Weg gegeben. Jeder von uns durchlebt schwierige Zeiten. Beim einen sind sie heftiger, beim anderen …« Ich breche ab, Gad wird wissen, was ich meine. »Wichtig ist nur, dass man sich selbst nicht verliert. Dass man jemanden oder im besten Fall eine Familie hat oder findet, auf die man bauen kann. Menschen, die einen lieben und alles für einen tun. So wie deine Familie für dich.«

»Unsere Familie«, sagt er leise und küsst mich erneut.

»Eine Sache noch, bevor wir unser neues, unser gemeinsames und freies Leben starten.« Er sieht mich mit großen, blauen Augen an und zum ersten Mal nimmt er den Raum richtig wahr, denn sein Blick gleitet über all die Dinge, die ich hier mit Luana platziert habe. »Ich möchte dich darum bitten, Papa Legba zu rufen. Ich will ihm danken und möchte mit dir gemeinsam meiner Schwester Lebewohl sagen.«

»Weder unsere Götter noch ich werden dir diesen Wunsch verwehren, Prinzessin. Um nichts in der Welt.«

»Ich weiß«, antworte ich flüsternd und lasse mich von Gad auf den Boden zwischen all die Kerzen ziehen.


The End


Allerdings geht es in Band 6 der Voodoo-Saints-Reihe weiter. Wenn ihr wissen wollt, was bei River so passiert … lest sehr bald:

Sins of Soul

Ich danke dir von Herzen, dass du Sins of Obsession gelesen hast. Wenn dir dieser Roman gefallen hat, magst du vielleicht auch die Story von Liz und Mic. Ein heißer Mafiaboss, der mitten im kolumbianischen Regenwald nichts Gutes im Schilde führt.

Oder du hast es gerne noch etwas Sinnlicher? Dann ist vielleicht Javid die richtige Lektüre für dich.

Wobei … Legend und sein legendärer Club bringen dich eventuell auch ins Schwitzen. Die Trust Reihe gibt es übrigens auf allen gängigen Plattformen auch als Hörbuch.

Aber solltest du Romantasy nicht abgeneigt sein, empfehle ich dir, Rayna auf ihrem prickelnden mystischen Abenteuer zu begleiten.

Auf alle Fälle würde ich mich freuen, wenn du zu meiner Facebook-Gruppe Darklights dazustößt (https://www.facebook.com/groups/181102940711947). Dort bist du immer auf dem neuesten Stand, was meine Veröffentlichungen betrifft, und du hast sogar die Chance, an Gewinnspielen teilzunehmen.

Noch mehr Infos bekommst du, wenn du meinen Newsletter über meine Homepage abonnierst (https://www.b-b-stiffers.com). Dort hast du auch die Möglichkeit, aktiv Entscheidungen mit zu treffen, was meine neuen Geschichten angeht. Außerdem warten dann und wann exklusive Goodies auf dich.

Lies doch noch die folgende Begriffserklärung und Danksagung, denn dort gibt es nicht nur das … nein, ich habe auch noch eine Bitte an dich als Leser.


Thanks to:


Für euch zum Schluss …

An meine Testlesemädels ein riesiges Dankeschön: Michaela S., Anika F., Tina B., Maida V., Elisa K., Mari v.d.S., Bine S.V., Theresa B., Kathrin F., Melanie P., Jaqueline B., Nora W., Nicole Q. und Katharina K.

An Ambra Kerr wie immer für das wunderschöne Cover und den Buchsatz. Und dafür, dass wir so viel Spaß zusammen auf der BuchPassion hatten (und haben werden).

An meine Korrektorin Yasmin, die eigentlich immer Zeit für mich hat.

An meine Blogger-Mädels: Michaela S., Angela J., Anja R., Ann-Kristin W., Bianca K., Marie S., Iris G., Vanessa L. und Kathrin N.

Genauso an dieser Stelle wie immer ein großes Dankeschön an meine beiden Darklights-Moderatoren Sonja H. und Yvonne B. und meine Buchbeauftragte Jill B.

Ebenfalls möchte ich wieder allen danken, die den Darklights angehören, und denjenigen, die in unserer Feuchtgebiete-Lesegruppe sind.

Und ein großer von Herzen kommender Dank an alle LeserInnen da draußen, die mir mit ihrem Interesse, ihrer Neugier und ihrem Zuspruch so viel Liebe da lassen … danke, dass es euch alle gibt!

Wie immer habe ich aber noch eine Bitte an euch: hinterlasst eine Rezension auf Amazon und den anderen Portalen, wenn euch dieses Buch gefallen hat. Denn ihr wisst ja … in dem über Geschichten, die ihr mögt, gesprochen bzw. geschrieben wird, schickt ihr sie in die Welt und helft mir damit wirklich sehr …

Eure Bri

Folgt mir gerne auf meinen Social Media Seiten, ich freue mich über jeden von euch!

Instagram:

https://www.instagram.com/b.b.stiffers/

https://www.instagram.com/roxy_bennett_author

Facebook:

https://www.facebook.com/BBStiffersAutorin

Facebook-Gruppe:

https://www.facebook.com/groups/181102940711947

Website: https://www.b-b-stiffers.com


Begrifferklärung


Voodoo - Wörtlich übersetzt: Gott oder Geist

Ifá-Orakel - Bestehend aus zwei Ketten, an denen

sechzehn Nussschalen hängen.

Loa - Geister im Voodoo mit großer Macht

und beinahe uneingeschränkten Möglich-

keiten. Die Loa sollen in der Lage

sein, denen, die sie verehren,

fast jeden Wunsch zu erfüllen.

Filomez - Einer der Loa

Vodunsi - Anhänger des Voodoo

Bocore - Priester und Anhänger der schwarzen

Magie im Voodoo. Vollführen Schadens-

zauber.

Mawu Lisa - Als einzige weit entfernte, gütige

Gottheit, Schöpferin und Herrin aller

Nachons und Loa. Sie ist die zwei-

geschlechtliche Gottheit im

afrikanischen Voodoo. Mawu entspricht

dem weiblichen, Lisa dem männlichen

Aspekt.

Bocios - Menschenähnlichen Skulpturen. Bocios

werden aus Holz, Knochen,

Muscheln, Kordeln und Gewebefasern

hergestellt. Die Puppen sind dazu

bestimmt, Unheil abzuwenden und

Heilkräfte auf die Mitmenschen

zu übertragen.

Ahnengeister - Sind ein spezieller Typ von Geistern

des Menschen, die die Gestalt

verstorbener Personen annehmen,

wobei es sich in der Regel um

Vorfahren oder - mehr oder

minder entfernte - Verwandte

des Beschwörers handelt.

Ghede - Bilden eine für Tod und Fruchtbarkeit

zuständige Gruppe von Loa.

Agau - Ist ein Loa im Voodoo, das bisweilen

auch als sehr gewalttätige und brutale

Gottheit angesehen wird. Ihm werden

Erdbeben und furchterregende, an Sturm

erinnernde Geräusche zugeschrieben.

Aus Sicht des Voodoo sind Erdbeben die

Folge des Ärgers von Agau. Die von

Agau verursachte Trance gilt als

lebensgefährlich. Nur sehr starke

Persönlichkeiten gelten als fähig,

dieses Geistwesen in ihren Körpern zu

beherbergen.

Erzulie - Loa der romantischen Liebe, Schutz vor

häuslicher Gewalt und Patronin von New

Orleans. Auch Schutzgeist der Homo-

sexualität.

Rada - Als Rada wird die Gesamtheit der wohl-

tätigen und friedfertigen Loa im

Voodoo bezeichnet.

Legba - Legba, auch Papa Legba, ist ein Geist

der afrikanischen Religion des Voodoo.

Als Hüter der Wegkreuzung oder der

Himmelspforte, obliegt es Papa Legba

Verbindungen, also Kontakte zwischen

der Welt der Menschen und der Geister-

welt herzustellen.

Ein Wort zur Heilungszeremonie, die in Band 4 der Voodoo-Saints-Reihe beschrieben wird:

Diese gab es tatsächlich so, nur war der Hintergrund ein anderer. In einer seiner Reportagen erzählt der Journalist Henning Christoph von einer solchen Zeremonie. In Afrika brachte eine Mutter ihre 19-jährige abgemagerte Tochter in eine Uni-Klinik. Der Mutter wurde geraten, sie solle ihre Tochter mit nach Hause nehmen, da diese bald sterben würde. Daraufhin ging die Mutter zu einem Heiler, der das Fa-Orakel befragte und einen Todeswunsch in dem Mädchen las. Ihr Freund hatte sie einige Zeit vorher verlassen. Sie aß nicht mehr und hatte sich aufgegeben. Daraufhin wurde die Heilungszeremonie durchgeführt, die ähnlich wie meine beschriebene – fiktive –Geschichte ablief. Gerne könnt ihr Henning Christoph mal googeln. Er betreibt das Voodoo-Museum »Soul of Africa«, in Essen und hat viele Jahre selbst in Afrika verbracht.
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